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Prolog


Der Kleinplanet hatte seinen Ursprung als eine Region von überdurchschnittlicher Dichte, die zufällig in einer wirbelnden Wolke von Staub und Gas auftrat.


Sie kondensierte sich aus der expandierenden Größe des Weltraums. Zunächst behutsam, dann aber mit der Zeit immer schneller, nahm er die kleineren Ansammlungen in seinem Umfeld in sich auf, bis er zu einer groben Kugel aus komprimiertem Staub und Gestein von fünfzig Fuß Durchmesser angewachsen war.


Schließlich geriet der Kleinplanet selbst in die Anziehungskraft eines größeren Himmelskörpers, der auf eine ähnliche Art gewachsen war, und stürzte auf ihn zu. Er schlug mit einer Geschwindigkeit von mehr als zehn Meilen pro Sekunde auf, machte damit die Energie frei, die einer Hundert-Kilotonnen-Bombe entspricht, und sprengte einen Krater von mehr als einer halben Meile Durchmesser.


Kurz darauf — an kosmischen Zeitabläufen gemessen — stürzte ein zweiter Kleinplanet in der Nähe ab und schuf einen Krater von ähnlichen Abmessungen; die Entfernung zwischen den beiden Kraterzentren war so beschaffen, daß der durch die Explosionen hochgeworfene Trümmerrand für eine kurze Strecke bei beiden Kratern miteinander verschmolz. Das hatte die Bildung eines Kamms von übertriebener Größe zwischen den beiden Becken zur Folge.


In der darauf folgenden Zeit hielt der Regen von Meteoren an und pulverisierte die Landschaft zu einer Wildnis aus scharfkörnigem Staub bis in eine Tiefe von mehreren Fuß. Nur dann und wann lockerten herausragendes Gestein oder ein zerschmetterter Felsbrokken die desolate Landschaft auf. Die Erosion ließ die Umrisse der Krater langsam wieder verschwinden und in dem Meer aus Staub versinken.


Als die Bombardierung endlich langsam aufhörte, blieb von dem Kamm nur noch ein abgerundeter Hügel übrig, der die Stelle markierte, an der die Ränder sich geschnitten hatten — ein Hügel aus Staub und Geröll von vierzig Fuß Höhe und einigen hundert Fuß Länge. Dort


blieb er stehen als einer der matten, aber triumphierenden Überlebenden, die zurückgeblieben waren, um über die sanft rollende Öde hinauszustarren, die sich bis zum Horizont erstreckte.


Von diesem Zeitpunkt an blieb der Kamm im Grunde unverändert. Ein ständiger Nieselregen von Mikrometeoriten ging weiter auf ihn nieder und trug ungefähr den obersten Millimeter seiner Oberfläche ab. Damit wurde frisches Material frei, das Wasserstoff- und Heliumkerne von den Sonnenwinden einfing; Partikel von sporadischen Sonnenprotuberanzen lösten bis in eine Tiefe von einigen Zentimetern nukleare Transformationen aus, und kosmische Strahlen drangen noch etwas tiefer ein. In seiner Größe, Gestalt und seinem allgemeinen Aussehen war der Kamm jedoch zu einer dauerhaften Einrichtung in einer Welt ohne Veränderungen geworden.


Ungefähr vier Milliarden Jahre später stand Commander Jerry Fields, der zur Mondbasis der Internationalen Raumverwaltung in Reinhold abkommandiert war, vor diesem gleichen Kamm und starrte ihn an. Neben ihm sah Kal Paskoe, wie er in einem blau-grauen Raumanzug mit den goldblitzenden Schulterstücken der IRV bekleidet, mit gerunzelter Stirn durch seine Sichtscheibe und musterte den Verlauf des Kamms mit dem geübten Auge des Ingenieurs.


„Na, was meinen Sie?" fragte Fields über sein Funkgerät. „Sehen Sie irgendwelche Probleme?"


„Hhmm , nein." Paskoes Antwort kam langsam und unverbindlich, während er mit zusammengekniffenen Augen in das grelle Licht der untergehenden Sonne sah. Er drehte sich um und starrte wieder auf das metallische Leuchten, das die Position der Basis am Fuß der niedrigen Hügelkette am Horizont hinter ihnen markierte. Dann ließ er seinen Blick wieder auf dem Kamm ruhen und registrierte geistig zwei herausragende Felsen in der Nähe seiner Spitze. „Nein . . . keine Probleme", sagte er schließlich. "Ich denke, ich habe alles gesehen, was ich sehen wollte. Hier können wir nichts mehr tun, bis sich die Computer überlegt haben, wie sie es anfangen wollen."


Der Massen-Beschleuniger, in dem mehr als tausend Meilen weit entfernt am westlichen Rand von Tranquillatis gelegenen Maskelyne, war schon fast eine Dekade lang in Betrieb. Er war als Teil des EXPLORER-Programms (Exploration of Lunar ORE Reserves = Ausbeutung der Erzreserven des Monds) gebaut worden, um Gestein vom Mond aus in eine Umlaufbahn zu schleudern, das Metall aus ihnen herauszuziehen und die riesigen Raumkolonien zu bauen, die in
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einer Entfernung von mehreren hunderttausend Meilen von der Erde konstruiert wurden. Im Grunde war die Bezeichnung etwas wie eine bewußte Irreführung. Auf dem Mond gab es natürlich kein echtes Erz — wenn man Erze als metallreiche Substanzen definierte, die durch Verwitterung und geologische Prozesse konzentriert worden waren. Tief unter der Oberfläche gab es jedoch reiche Ansammlungen von Titanium, Aluminium, Eisen und dergleichen, die im Verlauf der thermofluidischen Prozesse entstanden waren, wie sie während der Frühgeschichte des Monds vorkamen. Die Verbindungen, die diese Elemente enthielten, hatten von den Medien die Bezeichnung ‚Erze' erhalten, und der Name hatte sich gehalten.


Der Massen-Beschleuniger bestand aus einer fünf Meilen langen, schnurgeraden Schiene, die von zwei kontinuierlichen ‚Hecken' aus elektromagnetischen Wicklungen flankiert waren — ein riesiges Gerät für lineare Beschleunigung, das sich in westlicher Richtung über Tranquillatis erstreckte. Es beschleunigte supergekühlte magnetische ‚Eimer', die auf elektromagnetischen Kissen schwebten, mit hundertfacher Erdanziehungskraft, so daß sie nach zwei Meilen die Fluchtgeschwindigkeit erreichten. Danach wurden die Eimer durch Laser gelenkt und entleerten computergesteuert ihre Ladungen Mondgestein in einer flachen, ansteigenden Kurve, die infolge der Oberflächenkrümmung des Monds knapp über die zweihundert Meilen entfernten Berge führte. Unterwegs wurden die Ladungen durch eine Elektronendusche elektrisch aufgeladen und durch massive elektrostatische Deflektoren genau gelenkt, die an dem zweihundert Meilen weit entfernten Punkt in der Schlußphase des Wegs installiert waren. Damit wurde eine Genauigkeit erreicht, die höher als eins zu einer Million lag — einem Fußball vergleichbar, der aus 3000 Meilen Entfernung genau zwischen die Pfosten gesetzt wird.


Von da aus stieg jede Ladung, die aus 60 Pfund ,Erz' bestand, zwei Tage lang stetig weiter an, bis sie 40 000 Meilen über der Mondoberfläche in ein „Hippo"-Auffangschiff stürzte, das an dem gravitationsstabilen Punkt L2 stationiert war. Die für den Antrieb der Anlage benötigte Energie wurde in Form von Mikrowellen von einem in einer Umlaufbahn kreisenden Solarkollektor von drei Meilen Durchmesser heruntergestrahlt.


Tag für Tag schickte der Massen-Beschleuniger rund um die Uhr alle zwei Sekunden eine Ladung hoch und machte nur Pausen für Wartung oder weil er dann und wann repariert werden mußte. Jedes
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Jahr stürzten eine Million Tonnen Mondgestein in die wartenden Ladungsbuchten der Hippos, und weiter draußen im Raum nahmen die Kolonien stetig Gestalt an.


Das Projekt war so erfolgreich, daß die Verantwortlichen beschlossen, einen zweiten Massen-Beschleuniger zu konstruieren. Auch er sollte auf dem Äquator stehen, aber in der Nähe von Reinhold und mit Zielrichtung auf Procellarum. Die Schiene sollte nach der Anweisung der Experten genau über den Punkt führen, an dem Fields und Paskoe standen. Nicht ein wenig nach rechts oder ein wenig nach links, so hatten sie nach eingehender Prüfung des Geländes entschieden, sondern genau dort.


Für die Vorbereitungen in der ersten Phase war eine genaue Sichtung mit Lasern notwendig, bei der eine Strecke Gelände abgedeckt werden sollte, die von einem Punkt ungefähr eine Meile hinter ihnen bis mehrere Meilen vor ihnen reichte. Dafür war ein hindernisfreier Weg notwendig. Der Kamm war nicht wirklich groß — er hatte ungefähr die Abmessung von zwölf aneinandergereihten Häusern durchschnittlicher Größe —, aber . . . er stand im Weg.


Und so kam es, daß diese Formation, die tapfer dagestanden und ihre Aufzeichnung der Ereignisse von der frühesten Epoche des Sonnensystems an aufbewahrt hatte, schließlich dem ruhelosen, beharrlichen Drang des Menschen nach draußen in den Weg geriet.


Der Kamm mußte weg.


„Wie läuft es?" Die Stimme von Sergeant Tim Cummings kam über den offenen Kanal aus dem nächsten der beiden langsamen Bodenfahrzeuge, die einige hundert Fuß weiter hinten am Sockel des sanften Hangs geparkt waren, der zu dem Kamm hinaufführte.


„Ich denke, hier sind wir mehr oder weniger fertig", antwortete Paskoe. „Stellen Sie schon mal Kaffee auf, Tim. Wir kommen wieder herunter."


„Habt ihr von da oben alles gesehen, was ihr wolltet?" fragte Cummings.


„Ja. Es sieht ungefähr so aus, wie wir es uns vorgestellt hatten", sagte Paskoe. „Auf beiden Seiten mehr oder weniger symmetrisch. An der Basis wahrscheinlich nicht mehr als fünfzig, vielleicht sechzig Fuß stark." Automatisch sah er auf die Zwillingslinien von Fußspuren, die bis zu dem Punkt auf der Spitze des Kamms führten, wohin er mit Fields geklettert war, um dann zu ihrem jetzigen Standpunkt zurücczukehren.
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„Na los, gehen wir”, sagte Fields. Damit drehte er sich um und ging zurück auf das Fahrzeug zu. Paskoe warf einen letzten Blick auf den Kamm, drehte sich dann um und folgte Fields in einem leichten, lockeren Trab, der ihn in wenigen Sekunden an seine Seite brachte.


„Was meinen Sie?" fragte Fields, während sie nebeneinander den Hang herunterhüpften. „Vielleicht mit dem Bodengebläse?"


„Ich weiß nicht", antwortete Paskoe. „Da drinnen sind einige große Felsbrocken, und weiter unten wird es wahrscheinlich ziemlich kompakt werden. Könnte gut sein, daß ein Graber oder zwei nötig sein werden, wahrscheinlich sogar ein schwerer Räumer. Wir werden ja sehen, was die Computer dazu meinen."


„Auf der anderen Seite von Reinhold steht einiges schweres Gerät", bemerkte Fields. „Wenn davon etwas hierhergeschafft wird, könnte es in ein oder zwei Tagen losgehen."


„Nee — von dem Zeug ist der größte Teil in Benutzung, da bin ich ziemlich sicher", sagte Paskoe. „Möglicherweise werden sie etwas von Tycho einfliegen müssen. Wie auch immer, das ist ihr Problem. Die kennen ihre Zeitpläne. Wir werden einfach warten müssen, und dann sehen wir schon, welche Lösung sie finden."


„Solange wir es am Schluß nicht selbst mit der Schaufel machen müssen", sagte Fields, während sie auf das Fahrzeug zukamen und langsamer wurden. Paskoe hielt sich an dem daran befestigten Geländer fest und beugte sich leicht hinunter, um mit seinem Helm an dem Eingang zu der unteren Kabine des Fahrzeugs vorbeizukommen.


„Kommt nicht in Frage", erklärte er bestimmt. „Ich habe genügend viele Winter in Massachusetts erlebt, und eine Schaufel will ich nie mehr sehen. Das überlasse ich ganz den Computern. Wenn sie sagen, daß sie es bestenfalls in einer Woche schaffen können, dann habe ich dagegen nichts einzuwenden."


„Wenn es so käme, würde das den Boß ganz schön auf die Palme bringen", murmelte Fields, während er sich duckte, um dem nun unsichtbaren Paskoe zu folgen.


„Dann soll der Boß doch herkommen und es selbst wegschaufeln", ließ sich Paskoes Stimme in seinem Helm vernehmen.


Fünf Minuten später hatten sie ihre Helme abgelegt und saßen in der Mannschaftsstation des Kriechfahrzeugs in seiner oberen Kabine unter der Aussichtskuppel.


Während Fields und Cummings den Sichtschirm benutzten, um sich mit Michel Chauverier, dem Kommandanten des neben ihnen geparc
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ten Kriechers, über den nächsten Punkt auf dem Dienstplan für diesen Tag zu unterhalten, aktivierte Paskoe die Hauptkonsole am hinteren Ende der Kabine, um über Komsat einen Kanal zu dem TychoKnotenpunkt des allgegenwärtigen TITAN-Computer-Komplexes anzuschließen. Nach einem kurzen Dialog über Tastatur und Sichtschirm hatte er der exekutiven Befehlsstelle die Art seines Auftrags mitgeteilt. Wenige Sekunden später antwortete der Schirm mit der Botschaft:


ZUGEWIESENE AUFTRAGSNUMMER 2736/B. 72/Z72


ZUSTÄNDIGES SUBSYSTEM: OBERFLÄCHENARBEITEN P. 927 BRAUCHE ANGABEN ÜBER ART UND STANDORT DES HINDERNISSES


Paskoe setzte über Fernsteuerung eine der Außenkameras des Kriechers in Bewegung, bis er ein Bild des Kammes draußen genau in die Mitte eines der Zusatzschirme der Konsole gebracht hatte. Danach bediente er wieder die Tastatur und blendete zwei leuchtende Peilzeiger in das Bild ein. Er bewegte sie über das Bild, bis sie sich mit der Felsformation deckten, die er sich gemerkt hatte. In dieser Position definierten die Peilzeiger den Teil des Kamms, auf den es ankam.


Danach tippte er mit seinen Fingerspitzen einen kurzen Code. In dem darauffolgenden Bruchteil einer Sekunde wurden die Koordinaten des Peilzeichens aus dem Kriechfahrzeug von einem der unsichtbaren Satelliten hoch droben aufgenommen und identifiziert. Zur gleichen Zeit wurde das Bild, das die Fernsehkamera aufnahm, von den Computern an Bordanalysiert, und die gewonnenen Daten dazu benutzt, um den auf dem Dach montierten Laser so einzustellen, daß er genau zwischen die Peilzeiger zielte. Die Entfernung, Lage und Erhöhung, die der Laser berechnete, wurden in Daten umgesetzt und sofort zu den Computern in Tycho übermittelt. Von den durch den Satelliten ermittelten Angaben kannten die Computer den genauen Stand des Kriechers auf der Mondoberfläche. Die Laserdaten ermöglichten es ihnen, die Position des Kammes in Relation zu dem Fahrzeug zu ermitteln und somit auch seine genauen Koordinaten zu finden.


Es verstrichen noch einige Sekunden, während Programme in Tycho über die Muster grübelten, die in dem an sie geschickten Fernsehbild enthalten waren. Dann verschwanden die Worte auf dem Schirm und wurden ersetzt durch:
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PROFIL?


Paskoe antwortete:


STÄRKE AN DER BASIS 6o F. MAX.


HINDERNIS IN DER LÄNGSACHSE GROB SYMMETRISCH


KOMPAKTER REGOLITH FESTGESTELLT, GERÖLL BIS ZU GESCHÄTZTEM DURCHMESSER IO F.


VERLANGTE ABRÄUMUNG BIS ZU GESCHÄTZTER TIEFE VON 40 F.


Er trommelte mit wachsender Ungeduld mit seinen Fingern auf der Konsole, während die Maschinen nachdachten. Wahrscheinlich setzten sie das Arsenal des Kriechers an Röntgenbild-Analysatoren, Infrarotanalysatoren und weiß der Himmel was sonst noch ein, um den Kamm zu untersuchen, seine Masse, Zusammensetzung, strukturelle Eigenschaften zu untersuchen und alles andere herauszubekommen, was sie nach ihrer Einschätzung unbedingt brauchten, um sich Klarheit darüber zu verschaffen, wie sie eine völlig einfache Aufgabe zu erledigen hatten.


Sie war wirklich einfach, sagte er sich. Sie mußten lediglich eine Entscheidung darüber treffen, welche Art von erdbewegender Maschinerie am besten geeignet wäre — das hätte ihnen sicher jeder Landwirt sagen können —, überprüfen, wo die entsprechenden Maschinen standen und wann sie verfügbar waren, und dann mußten sie ihm mitteilen, wie lange es dauern würde, um sie herbeizuschaffen. Dann konnte er den nächsten Teil der Sache planen.


Computer! Je einfacher eine Aufgabe war, desto länger schienen sie sich mit irrelevanten Details aufzuhalten. Genau wie Menschen.


WELCHE PRIORITÄT WIRD VERLANGT?


Paskoe seufzte.


ABSOLUT DIE BESTMÖGLICHE


PB-GRAD-PROJEKT WIRD VERZÖGERT BEZ. 2053/A. DIES IST EIN KRITISCHER AUFTRAG


Die Computer wollten jedoch noch mehr wissen.
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IRGENDWELCHE BESCHRÄNKUNGEN? NEIN. RÄUMT DAS DING NUR WEG.


Wieder folgte eine Wartezeit. Dann wechselten die Worte noch einmal. Paskoe las sie beiläufig, blinzelte, lehnte sich nach vorne und las sie noch einmal.


AUFTRAG IN PRIORITÄTSKATEGORIE ,A' EINGESTUFT. KEINE WEITEREN FRAGEN.


GESCHÄTZTE AUSFÜHRUNGSZEIT BETRÄGT 21 MINUTEN.


Paskoe runzelte die Stirn und verlangte eine Wiederholung — und bekam sie. Mit einem verwirrten Gesichtsausdruck drehte er sich um und unterbrach die Konversation, die noch immer hinter ihm zwischen seinen beiden Begleitern und Chauverier geführt wurde.


„He. Schaut euch das an. Entweder spinne ich, oder mit dem System stimmt etwas nicht. Sagt mir, daß ich nicht spinne." Fields und Cummings drehten sich in ihren Sitzen um.


„Was gibt's?" fragte Fields. Paskoe gestikulierte zu seiner Konsole hin.


„Tycho hat die Aufgabe geprüft und gibt eine GAZ von einundzwanzig Minuten."


„Sie spinnen", erklärte Fields, ohne zu zögern.


„Schauen Sie sich den Schirm an."


„Er spinnt", entschied Fields.


Cummings erhob sich von seinem Sitz und kam schwerfällig durch die Kabine, um genauer auf den Schirm zu sehen.


„Was ist los?" wollte Chauverier über den Kommunikationsschirm wissen.


„Kal hat ein paar verrückte Zahlen von Tycho bekommen", sagte ihm Fields. „Tim sieht sich die Sache an."


„Könnte ein Zufallstreffer sein", sagte Cummings und rieb sich voller Zweifel am Kinn. „Vielleicht ist das unser Glückstag. Wahrscheinlich wird hier ein Transporter erwartet, in dem genau die Maschinen sind, die wir brauchen, und er trägt sie für einen Auftrag mit niedriger Priorität mit sich. Vielleicht hat Tycho ihn umgeleitet, so daß er hier landet." Paskoe schürzte die Lippen und nickte langsam.


„Könnte sein . . ." stimmte er zu und sprach dann plötzlich bestimm-


16


ter weiter. „Stimmt. Sie könnten recht haben, Tim. Daran hatte ich nicht gedacht. Was meinen Sie, Jerry?"


„Könnte hinkommen", stimmte ihm Fields zu. „Wir bleiben besser hier und warten ab, was da kommt." Er wandte sich wieder Chauverier zu, der noch immer aus dem Kommunikationsschirm sah. „Unserer Meinung nach wird hier ziemlich bald ein Schiff landen, Michel. Wahrscheinlich bringt es nur Roboausgräber oder so was, aber vielleicht sollten wir hierbleiben und uns das ansehen. Es dürfte nur eine halbe Stunde oder so dauern."


"Uns ist das recht", antwortete Chauverier sofort. „Eigentlich bekommen Joe und ich langsam Hunger. Wenn wir noch eine Weile hierbleiben, könnten wir ja essen. Habt ihr da drüben Lust, auf einen Bissen herüberzukommen?" Fields drehte sich zu den anderen um.


„Michel lädt uns in seinem Wagen zum Essen ein. Seid ihr beiden damit einverstanden?"


„Hervorragende Idee."


„Klar."


„Okay, Michel", teilte Fields mit. „Wir sind schon unterwegs. Tischen Sie genug für noch drei Leute auf." Damit schaltete er den Schirm ab. Zur gleichen Zeit schloß Paskoe den Kanal zu Tycho.


Die nächsten Minuten verbrachten sie damit, die Helme anzulegen und abwechselnd routinemäßig die Prüfleitungen ihrer Raumanzüge in den Anschluß auf dem Paneel bei der Bodenluke zu stecken. Für Fields fiel der Test negativ aus. Nach den Angaben auf dem winzigen Schirm des Paneels klemmte manchmal ein Ventil in seiner Überlebensausrüstung. Paskoe brummte in sich hinein, während er das fehlerhafte Ventil in Fields Schulterpack auszutauschen begann. In der Zwischenzeit rief Cummings noch einmal Chauverier an, um ihn über die Verzögerung zu unterrichten. Fünfzehn Minuten später waren sie bereit zu gehen.


„Das wird sich nicht halten", sagte Fields, während er sich umdrehte, um hinter Cummings die kurze Leiter unter der Bodenluke hinunterzuklettern. „Darauf verwette ich fünfzig Dollar. Paggett bleibt nur noch hier, bis er sich auf der Erde in den Ruhestand zurückzieht, und bis es soweit ist, stempelt er nur weiter. Wenn er geht, wird sicher Cawther übernehmen. Dann wird die Sache anders aussehen. Ich gebe dem Ganzen höchstens noch zwölf Monate." Cummings war aus dem Ausgang heraus auf die Oberfläche getreten. Als Fields sich umdrehte, um ihm zu folgen, begann Paskoe den
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Abstieg von der oberen Kabine. Er hielt auf halbem Weg an, um die Luke über seinem Kopf zu verriegeln und zu überprüfen.


„Wie es auch kommt, mich interessiert das nicht", erklarte er und nickte. Er trat von der Leiter herunter. „Ich bleibe nur noch vier Monate hier. Dann geht es zurück in die Heimat. Die Bezahlung für ein Jahr ist auf der Bank, und ich habe vor, mich ein paar Monate zusammen mit Cher in Europa umzusehen. Kümmert ihr euch um Cawther. Viel Spaß. Ich auf jeden Fall werde diesen Spaß haben."


"Europa?" Cummings, der draußen auf sie wartete, schaltete sich zu. „Da soll es also hingehen?"


„Überallhin", sagte Paskoe. „Wir haben es nie geschafft, mehr als ein paar Touristenfallen zu sehen. Dieses Mal werden wir es richtig machen. Mindestens drei Monate. Cher ist besonders auf Deutschland scharf." Sie überwanden die Strecke von ungefähr dreißig Fuß, die die beiden Kriechfahrzeuge trennte. Paskoe und Cummings gingen nebeneinander, und Fields folgte kurz hinter ihnen.


„Vor ungefähr zwei Jahren war ich in Deutschland", sagte die Stimme von Fields. "Von Polen habe ich auch einiges gesehen. Da gibt es einen Ort, den sollten Sie sich ansehen, wenn Sie die Möglichkeit dazu haben . . . unten, im Süden. Krakau heißt er, glaube ich."


„Was ist da los?" fragte Paskoe.


„Salzbergwerke. Sie stammen noch aus dem Mittelalter, Mann, die sind vielleicht riesig."


„Salzbergwerke?" fragte Cummings mit verwirrter Stimme. Er und Paskoe hatten den anderen Kriecher erreicht und gingen um ihn herum auf den auf der anderen Seite gelegenen Eingang zu. „Was ist denn an Salzbergwerken so Besonderes? Ich dachte, das sind die Orte, an die die Russen früher die Leute geschickt haben, die sie nicht leiden konnten."


„Diese sind anders", antwortete Fields. „Da gibt es unheimlich tief unter der Erde eine richtige Kathedrale. Sie ist in ihrer Gesamtheit aus massiven Salzkristallen herausgehauen. Alles ist aus Salz — der Altar, die Kapellen, die Statuen, sogar die Leuchter. Es ist phantastisch. Und sie haben . . ."


Das Universum ging aus.


„Was ist das, Herrgott noch mal . . .!" rief eine Stimme.


Cummings hatte gerade die Tür erreicht, und Paskoe war direkt hinter ihm. Fields war noch ein paar Fuß weit entfernt direkt hinter dem Ende des Fahrzeugs.
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Alles um sie herum verschwand abrupt in einem undurchsichtigen Grauschleier. Im gleichen Augenblick spürte Paskoe, wie der Boden unter seinen Füßen zitterte. Die Masse des Kriechers über ihnen schwankte sichtbar, als sei ihm von der anderen Seite ein ungeheurer Schlag versetzt worden. Einen Augenblick lang hatte er das bedrückende Gefühl, das Fahrzeug würde umstürzen und auf sie fallen.


Ein gigantischer Schwall von Staub, Geröll und Felsbrocken war gegen die andere Seite des Fahrzeugs geprallt und an beiden Seiten daran vorbeigeflogen. Glücklicherweise hatten sie in seinem Windschatten gestanden. Nur wenige Sekunden früher wären sie ungeschützt erwischt worden. Ebenso plötzlich war es wieder zu Ende.


Paskoe stand wie angefroren. Er hatte noch immer keine Ahnung, was passiert war. Vor ihm klammerte sich Cummings mit aschfarbenem Gesicht hinter seiner Sichtscheibe an dem Haltegriff bei der Tür fest und gestikulierte mit einem Arm schwach zu einer Stelle hinter Paskoes Schulter.


„Jerry...!" Paskoes Stimme kam mit einem erstickten Schluchzen durch. "Jerry ist weg!" Paskoe drehte sich um und starrte benommen auf den Punkt direkt hinter dem schützenden Schatten des Kriechers, an dem noch vor wenigen Sekunden Fields gestanden hatte. Es war niemand mehr da.


Und dann kam die Explosion wieder, wie die Entladung eines riesigen Schrotgewehrs, das Mondgestein verschießt. Und wieder, und wieder und wieder ... und wieder. Paskoe fand sich auf dem Boden wieder, wo er sich gegen die Ketten des Fahrzeugs preßte, während die Erschütterungen durch seinen Körper jagten und das Kriechfahrzeug unter dem ständigen Aufprall von Felsbrocken erzitterte, die gegen seine Seite prallten und unter verrückten Drehungen in dem Mahlstrom aus Staub verschwanden. Sein Helm berührte den Aufbau. Ein Geräusch explodierte in seinen Ohren, das sich anhörte, als würde ein Gebäude zusammenstürzen und auf eine riesige Pauke herabfallen. Er konnte die Erschütterungen nicht mehr mitzählen. Vielleicht zehn, zwanzig ... Sein Gehirn arbeitete nicht mehr mit.


Er lag mit klopfendem Herzen und zitterndem Körper neben der Kette des Kriechfahrzeugs. Jeder Zentimeter seiner Haut fühlte sich kalt und feucht an. Es hatte aufgehört. Er wartete und wagte dabei kaum, Luft zu holen. Die Spannung, die ihn voller Angst darauf hatte warten lassen, daß es wieder losging, wollte ihn nicht loslassen, aber nichts geschah. Langsam öffnete er die Augen und sah nach oben.
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Cummings lag auf dem Rücken, die Beine in den Stufen verheddert, die die Lücke zwischen dem Boden und der Einstiegsluke überbrüccten. Er sah so aus, als sei er genau in dem Augenblick rückwärts aus der Tür geschleudert worden, als er hineinklettern wollte. Immer noch zitternd, stand Paskoe mühsam auf. Kleine Bäche von klebrigem Mondstaub flossen an den Falten seines Raumanzugs herab.


„Tim . . . Tim, können Sie mich hören?" Er torkelte zu der Stelle hinüber, an der Cummings bewegungslos lag, und blieb dann stehen. Ein Stück eiskalten Schreckens senkte sich in seinen Magen, als er die zerschmetterte Sichtscheibe sah, aber dann stöhnte eine dünne Stimme in seinem Helm.


„Heiliger Himmel, was ist passiert?"


„Tim . . .?" Paskoes Stimme schluchzte fast vor Erleichterung. „Tim, sind Sie okay da drinnen?" Die hingestreckte Gestalt bewegte sich und zog vorsichtig ein Bein aus den Stufen über ihr heraus.


„Ich kann nicht sehen", kam Cummings Stimme wieder. Sie klang nun weniger desorientiert. „Irgendwas hat mich im Gesicht getroffen." Das zweite Bein befreite sich. Paskoe beugte sich herab und half Cummings dabei, sich aufzurichten. „Verdammt . . . Mein Brustkasten! Mir ist, als sei ich von einer Raumfähre getroffen worden."


„Können Sie aufstehen? Vorsichtig, ich hab' Sie."


„Langsam." Cummings Worte kamen zwischen schweren Atemzügen. "Ich glaube, ich habe mir eine Rippe angeknackst."


Paskoe hob Cummings auf die Füße und führte seine Hand zu dem Haltegriff neben der Tür. Das Brustpaneel von Cummings Raumanzug war zerschmettert und sein Sichtschirm bestand aus einer undurchsichtigen Masse aus zerbrochenem Kristall. Paskoe ging um ihn herum, um an die manuellen Notkontrollen auf dem Rucksack heranzukommen, die den Aufprall von Cummings Sturz anscheinend unbeschädigt überstanden hatten.


„Ihre Sichtscheibe ist angebrochen, aber sie scheint noch zu halten", sagte er. „Ich senke den Druck in Ihrem Anzug, um sie zu entlasten. Soweit ich das sehen kann, können Sie noch eine Weile aushalten, aber wir sollten so bald wie möglich einen anderen Raumanzug für Sie besorgen."


„Was ist passiert?" fragte Cummings wieder.


„Ich weiß es nicht. Wenn Krieg wäre, würde ich sagen, eine Artilleriesalve hat uns knapp verfehlt. Vielleicht war es ein Meteoritenschwarm. Ich weiß es nicht." Während Paskoe redete, sah er in die
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niedrigere Kabine des Kriechfahrzeugs hinein. Der Fußboden war mit Staub und größeren Trümmern bedeckt. Lichtstrahlen fielen durch mehrere gezackte Löcher, die in die hintere Wand gerissen worden waren. Wahrscheinlich war das, was die Löcher gerissen hatte, schnurstracks hindurchgeflogen und hatte Cummings von vorne erwischt, als er von der anderen Richtung hineinklettern wollte.


„Was ... was ist mit Jerry?" fragte Cummings stockend.


„Ihn hat es ohne Deckung erwischt." Paskoe wandte sich von der Tür ab und begann, die unmittelbare Umgebung zu untersuchen. „Ich schätze, er muß weggeblasen worden sein. Sieht schlecht aus . . . Augenblick mal. Ich glaube, ich sehe ihn." Er konnte die verdrehte Gestalt von Fields gerade noch ausmachen, die zusammengesunken am Fuß eines runden Felsens in zehn oder zwanzig Metern Entfernung in einem Haufen von Staub lag, der sich dort gebildet hatte. Die Schicht aus grauem Puder, die ihn bedeckte, war so dick, daß Paskoe ihn zunächst für eine unregelmäßige Felsengruppe gehalten und nicht beachtet hatte. Cummings blieb still, hielt sich weiter an dem Haltegriff fest und versuchte, Luft zu schnappen.


„Das ist er", sagte Paskoe. „Er bewegt sich nicht. Sieht so aus, als sei er ziemlich schwer getroffen worden. Bleiben Sie hier und rühren Sie sich nicht. Ich gehe hin."


Mit einigen langsamen Sätzen überbrückte er die Entfernung bis zu der Stelle, an der Fields lag, und begann hektisch, den Staub mit seinen behandschuhten Händen zur Seite zu schaufeln. Fields Helm war unversehrt. Paskoe kratzte die Schicht von zusammengebackenem Mondstaub von seiner Sichtscheibe und sah auf das Gesicht dahinter. Es war blaß, die Augen waren geschlossen, und er konnte kein Lebenszeichen entdecken. Es fanden sich aber zumindest keine der grauenhaften Anzeichen für Dekompression. Also bestand noch Hoffnung. Paskoe arbeitete schnell und machte den Rest der Gestalt frei.


„Was gibt es für Neuigkeiten?" erklang Cummings Stimme in seinem Helm. Sie machte einen angespannten Eindruck. Er war offensichtlich auf das Schlimmste vorbereitet.


„Könnte schlimmer sein", antwortete Paskoe. „Keine Dekompression, aber wenn er noch lebt, ist er bewußtlos. Sein Schultersack ist völlig zerschmettert. Er wird sich also nicht lange halten, wenn wir ihn nicht herausholen. Ein großer Brocken muß ihn direkt am Rücken getroffen haben."
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„Irgendwelche Atemgeräusche?”


„Kann ich nicht sagen. Ich habe nichts gehört, obwohl ich meinen Eingang voll aufgedreht habe, aber ich denke, sein Funkgerät ist wahrscheinlich tot."


In diesem Augenblick kam eine weitere, zittrig klingende Stimme durch.


„Kal, sind Sie das? Seid ihr da draußen noch am Leben?"


Paskoe warf seinen Kopf instinktiv herum, um zu dem Kriecher zurückzusehen. „Mit Ihnen ist also alles in Ordnung. Wie ist die Lage da drinnen?"


„Die schlimmsten Schäden sind unten", antwortete Chauverier. „Hier oben haben wir Druck verloren, aber es war nicht explosiv —nur kleine Löcher. Die Kompensatoren haben es lange genug ausgeglichen, daß ich meinen Helm aufsetzen konnte."


„Wie geht es Joe?" fragte Paskoe.


„Der hat sich an dem Zentralschott k. o. geschlagen. Ich habe ihm den Helm angezogen. Er ist noch nicht wieder bei sich, aber mit ihm dürfte alles in Ordnung sein. Ich habe gehört, wie ihr über Jerry gesprochen habt. Wie geht es Tim?"


"Scheint alles klar zu sein bei ihm, aber seine Sichtscheibe ist hinüber, und er kann nichts sehen. Im Augenblick ist Jerry das Problem. Wir müssen ihn hier herausschaffen. Sagten Sie, die Kabine ist auf dem Nullpunkt?"


"Alles ist außer Funktion", antwortete Chauverier. „Wir werden ein Notzelt benutzen und warten müssen, bis ein Hilfsschiff aufkreuzt. Vorsicht, ich schicke euch jetzt ein Zelt heraus. In einer Minute komme ich mit zwei Raumanzügen selbst auch heraus und helfe euch."


„Was ist mit Joe?" fragte Paskoe.


„Der wird es hier schon eine Zeitlang aushalten. Wir können ihn dann herausschaffen, wenn das Zelt steht."


„In Ordnung."


Ein Paket, das wie ein Heubündel aus Gummi aussah, stieß sich von seinem Depot in der Nähe des einen Fahrzeugsenders selbst aus und blies sich sofort zu einem grell orangefarbenen Notzelt für sechs Personen auf. Paskoe befreite den unteren Teil von Fields Beinen von dem Geröll und begann, an der noch immer reglosen Gestalt zu zerren. Gerade, als er das Zelt erreichte, flogen zwei verpackte Raumanzüge aus der Tür des Kriechers, die direkt von Chauverier
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gefolgt wurden. Er landete leicht auf seinen Füßen, hob die Raumanzüge auf und rannte zu Paskoe hin, der gerade Fields durch die Außentür der Luftschleuse des Zelts schleifte.


"Irgendwas ist gerade an mir vorbeigegangen", rief Cummings über sein Funkgerät.


"Das war ich", teilte ihm Chauverier mit. "Wir schaffen Jerry in das Zelt. Für Sie habe ich hier einen Raumanzug. Wir holen Sie in einer Sekunde ab, bevor wir die Luftschleuse unter Druck setzen."


"Okay. Ich warte hier."


„Moment mal . . ." Chauveriers Stimme nahm plötzlich einen neuen Tonfall an — er klang ungläubig. Paskoe stand in der Schleuse und brachte Fields in eine bequemere Lage. Chauverier hatte sich aufgerichtet und starrte hinaus auf etwas hinter dem Zelt.


"Was gibt es?" fragte Paskoe.


„Kommen Sie einen Moment wieder heraus und sehen Sie sich das an", sagte Chauverier. Cummings in dem Kriechfahrzeug hörte wortlos zu. Dann hörte er Paskoes Stimme: "Um Himmels willen!"


„Was ist los?" wollte Cummings von ihnen wissen.


„Unser Wagen", antwortete Paskoe. „Haben Sie schon einmal eine Konservendose gesehen, nachdem eine Granate in ihr explodiert ist? Wenn dort jemand drinnen gewesen wäre, wäre davon jetzt nur noch Brei an den Wänden übrig. Der Wagen ist total umgeworfen worden."


„Sehen Sie ihn sich mal von der anderen Seite an", schlug Chauverier vor.


Paskoe schnappte nach Luft. Der gesamte Mittelteil des Kamms war sauber weggesprengt worden, so daß nur zwei isolierte kleine Buckel dort übrigblieben, wo vorher seine Enden gewesen waren. Die Lücke; die jetzt zwischen den beiden Buckeln existierte, war zu einem chaotischen Durcheinander von dicht beieinanderliegenden und sich überschneidenden Kratern aufgewühlt.


„Wie zum Teufel . . ." begann Paskoe, aber Cummings unterbrach ihn:


"Was gibt es denn dort?"


„Wir sind bombardiert worden!"


„Wie?"


„Ich weiß es nicht. Irgendwo hat da jemand verrückt gespielt."


„Das werden Sie später selbst sehen", mischte sich Chauverier ein. „Jetzt müssen wir Sie erst einmal in das Zelt schaffen, bevor die Sichtscheibe ganz den Geist aufgibt." Damit sprang' er wieder zu
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Cummings hinüber, führte ihn zu dem Zelt und in die Luftschleuse hinein. Er warf die verpackten Raumanzüge in die Schleuse und schlüpfte danach selbst hinein. Paskoe stand bereits darin und wartete darauf, die Klappe versiegeln zu können. Innerhalb von Sekunden begannen die Schleusenwände fest zu werden, als sich der Druck langsam aufbaute.


Zehn Minuten später war Joe zu sich gekommen und über die Lage informiert worden. Er verkündete, er könne es allein schaffen, von dem Kriecher zu ihnen zu kommen. In dem Zelt hatte Chauverier Fields untersucht und war zu dem Ergebnis gekommen, daß er lebte, an Schock, Sauerstoffmangel und einer ausgerenkten Schulter litt, aber in keiner unmittelbaren Gefahr schwebte. Ein Hauch von Farbe war in sein Gesicht zurückgekehrt, und sein Pulsschlag wurde wieder stärker. Auf der anderen Seite des Zelts zog sich Cummings einen der Ersatz-Raumanzüge über, während Paskoe über sein Taschenfunkgerät mit seinem kleinen Monitor die Basis von den Ereignissen informierte.


„Die Kommunikationssatelliten haben vor fünfzehn Minuten das automatische Notsignal ihres Wagens aufgefangen", teilte ihm die Tagesaufsicht in Reinhold über den Schirm mit. "Zwei Notraketen sind unterwegs und dürften jetzt jede Minute eintreffen. Was ist passiert?"


„Ich hatte gehofft, daß ihr Trottel uns das sagen könntet!" brüllte Paskoe ihn an; er hatte sich offensichtlich erholt und war wieder ganz der Alte. „Irgendein Arschloch hat uns gerade bombardiert, das ist passiert! Wollen Sie mir vielleicht jetzt sagen, Sie wüßten nichts davon?"


„Nicht das geringste." Der Aufsicht schien die Sache rätselhaft zu sein. „Wir haben lediglich das Notsignal bekommen und daraufhin die Notraketen losgeschickt. Das ist alles, was ich weiß."


„Oskar Zebra zwei-fünf-fünf Kommando an Reinhold-Kontrolle", unterbrach eine weitere Stimme. „Wir haben Sichtkontakt. Zwei Fahrzeuge und ein Zelt, ein Fahrzeug umgestürzt. Standort am Rande eines scheinbar neuen Aufprall-Strahlenmusters, das auf eine Gruppe von Kratern zentriert ist. Wir landen jetzt."


„Sie sind da", sagte Paskoe unnötigerweise. „Wir unterhalten uns später noch." Er schaltete das Funkgerät ab, verschloß es und begann, es in seine Schenkeltasche zurückzustecken. Er blieb stehen, runzelte eine Sekunde lang nachdenklich die Stirn, öffnete das Gerät wieder
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und tippte schnell eine Reihe von Befehlen darauf. Einen Augenblick später war er mit dem obersten Befehlsumsetzer in Tycho verbunden. Einige weitere Anweisungen lieferten ihm diese Worte:


AUFTRAG 2736/B. 72/Z72


DURCHFÜHRUNG WIE VORGESEHEN.


BITTE UM AUSWERTUNG.


WIRD WIEDERHOLUNG DER DURCHFÜHRUNG VERLANGT? BITTE UM MITTEILUNG.


„Großer Gott!"


"Was ist denn los?" fragte Chauverier und wandte sich von dem Sichtfenster ab, durch das er die erste Notrakete beobachtet hatte, wie sie sich in sein Sichtfeld senkte. Paskoe deutete auf den Monitor.


„Das waren diese gottverdammten Computer in Tycho! Sie wollen wissen, ob sie den Auftrag zur Zufriedenheit erledigt haben . . . Sie fragen, ob wir eine Wiederholung wünschen!" Er drückte sich den Monitor gegen sein Knie, um ihn ruhig zu halten und hämmerte hastig mit zitternden Fingern:


NEIN!


EINSTELLUNG! EINSTELLUNG! EINSTELLUNG!


BESTÄTIGT,


lautete die gleichmütige Antwort.
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w fl- ---


Erster Teil


,Mobilisierung


1


New York streckte sich, um den Sonnenschein eines neuen Tages zu begrüßen.


Das Autotaxi war nur eine der zahllosen Perlen auf dem Gewirr von leuchtenden Fäden, die die Basis der monolithischen Stadt umkränzten. Unter ihm und auf beiden Seiten marschierten rechteckige Klippen und Schluchten aus Glas, Beton und Duroplastik steif vorüber und gaben dann und wann kurz den Blick auf den Hudson frei.


Die Gestalt, die aus dem sonst leeren, sechssitzigen Fahrzeug herausstarrte, war noch einige Jahre unter vierzig und lag in ihrer Größe etwas über dem Durchschnitt. Seine Züge, denn es handelte sich um einen Mann, trugen eine faltige Rauheit, die durch einen ungepflegt herabhängenden Schnurrbart noch betont wurde. Eine dichte Mähne von geradem, schwarzem Haar und seine dunkle Hautfarbe waren die Überreste des Indianerbluts, das stolz auf die frühen Vorfahren der väterlichen Seite seiner Familie verwies. Leicht ausgehöhlte Wangen und hoch sitzende Backenknochen, die seinen Augen einen permanent scharfen und zusammengekniffenen Ausdruck verliehen, deuteten auf das gleiche Erbe hin. Sein schlaksiger Körper war lässig in einer Ecke des Taxis ausgestreckt und formlos mit einem offenen Hemd bekleidet, über dem er eine leichte Windjacke trug, aber die Gedanken, die ihm an diesem Morgen durch den Kopf gingen, waren nicht so heiter, wie man das aus seinem Aussehen hätte schließen können.


Dieses Mal, so sagte sich Dr. Raymond Dyer, mußte es aufhören. Im Verlauf der vergangenen sechs Monate hatte er mit Sharon einige gute Zeiten erlebt und eine Menge Spaß gehabt — genau die lockere Verbindung ohne Verpflichtungen, wie man sie zwischen einem seit sechs Jahren geschiedenen vierunddreißigjährigen Mann und einer alleinstehenden jungen Frau erwartet hätte, die mit dem einzigen Ziel in die große Stadt gekommen war, herauszubekommen, worum es im Leben überhaupt ging. So zumindest hatte es begonnen, und so wäre es auch geblieben, wenn nur . . . Er seufzte in sich hinein. Warum mußten Frauen bloß eine gute Sache immer zu weit führen?
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Die Finger seines ausgestreckten Arms trommelten einen Wirbel auf dem Fenstersims. Er sah sie einige Sekunden lang mürrisch mit gerunzelter Stirn an.


Er rationalisierte die ganze Angelegenheit, wie er sich selbst eingestand. Wem wollte er etwas vormachen? Sharon hatte im Grund nichts gesagt, woraus man bei ihr auf Pläne schließen könnte, die Beziehung ernster werden zu lassen, als er das selbst wollte — wenn er ehrlich war, konnte er das nicht sagen. Die Wahrheit war vielmehr, daß ihn die ganze Affäre zu langweilen begann.


Seine alte Ruhelosigkeit begann sich wieder zu rühren. Oder war es das nicht? Entweder das, oder er hatte ein Alter erreicht, in dem die Anwesenheit von zwei Personen im gleichen Raum einfach noch keine Gemeinsamkeit bedeutete . . . auf jeden Fall nicht in den wesentlichen Bereichen. Vielleicht war er es, der nach einem Weg mit einem Ziel suchte. Interessanter Gedanke, dachte er. Es war ihm gelungen, sich selbst zu überraschen.


Das Taxi flog niedrig über einen offenen Platz, bunt und fröhlich im Licht der Maisonne, und tauchte dann in ein Rohr hinein, das es in den glitzernden Abgrund führte, der durch einen Teil des Nordrands des West-Side-Turmkomplexes gebildet wurde. Kurze Bilder von beleuchteten Arkaden, mosaikbelegten Fußgängerzonen und gepflegten Hecken rasten am hinteren Ende der Plexiglaswand des Taxis vorbei und lösten einander ab.


Ein Sensor unter der Schiene reagierte auf den Identifikationscode des Taxis und gab ihn an die eine halbe Meile quer durch die Stadt entfernt gelegenen Computer des Kontrollzentrums für die Sektion Manhattan Drei weiter. Millisekunden später aktivierte die Antwort der Computer den in dem Taxi eingebauten Leit-Prozessor. Das Taxi verließ die Führungs-Leitlinie und kam zehn Sekunden später an einer Einstiegsstelle zum Stehen, die einhundertachtzig Meter über Resten des ursprünglichen Pflasters der West 57th Street in den unteren Gewölben der Stadt lag.


Dyer stand auf und ging über den kurzen Bahnsteig der Einstiegs-stelle zwischen den ungefähr zwölf Leuten hindurch, die in die langsam auf den Abfahrtspunkt zurückenden Taxis einstiegen oder aus ihnen herauskamen. Er ging auf den Ausgang zu und trat auf eine große, umbaute Promenade hinaus, die um einen rechteckigen Kern mit den nächsten Fahrstuhlschächten gebaut war. Sie war nicht überfüllt — ungefähr durchschnittlich für diese Tageszeit. Im Grund
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fluktuierte der Verkehr im Verlauf des Tages nicht sehr stark, und auch während der Nacht war das nicht der Fall. Der Standard-Neunbis-Fünf-Uhr-Tag mit seiner Pendler-Stampede war seit langem verschwunden.


Er schloß sich einer kleinen Menschengruppe vor einem der Fahrstühle an, wartete, bis die Türen aufgingen, und trat hinter ihr ein. Gerade als die Türen sich wieder schließen wollten, beschleunigte eine Gestalt, die sich dem Fahrstuhl genähert hatte, ihre Schritte, rannte kurz los und erreichte die Kabine gerade noch mit einem kurzen „Entschuldigung" an keine spezielle Adresse. Der Spätankömmling war in seinen frühen zwanziger Jahren, groß, mit schmalem Gesicht und machte mit seinem unordentlich auf den Kragen herabfallenden Haar und seinem dunkelblauen Parka über einem Rollkragenpullover einen studentischen Eindruck.


„Ein Segen, daß Sie gute Luftdruckbremsen haben", murmelte Dyer, als der Fahrstuhl sich in Bewegung setzte. „Einen Augenblick lang habe ich gedacht, Sie würden mich plattdrücken."


Chris Steeton sah abrupt auf, als er die Stimme erkannte.


"Hallo, Chef", grüßte er mit einem Grinsen. "Tut mir leid. Das ist nur meine Methode, um zu beweisen, daß Bewegungsenergie nicht erhalten bleibt, wie Newton das meint."


Chris war mit einem zweijährigen Forschungsauftrag aus England gekommen. Er gehörte zu den drei Forschungsbeauftragten in Dyers Team und war ein ruhiger Mensch, der dann und wann zu Introvertiertheit neigte. Im akademischen Bereich aber war er ein kluger Kopf und akzeptierte die Welt mit einer gutgelaunten Mischung von Optimismus und Neugier, die ihm im Umgang mit den komplizierten Problemen, die er ständig erfand, um sie dann zu lösen, Beharrlichkeit verlieh. Seine größte Tugend war vielleicht seine unerschöpfliche Geduld.


„Wie haben Sie denn Ihren Urlaub verbracht, während wir alle an der Arbeit waren?" fragte Dyer nach einigen Sekunden. „Haben Sie irgend etwas Interessantes angefangen?"


„Ach, ich habe mir noch einige weitere Kolonien angesehen", antwortete Chris in dem ernsthaften Tonfall, den er immer dann benutzte, wenn er es nicht wirklich ernst meinte. „Ich war in Florida. Der Homo americanus beim Spiel. Es war ... lehrreich." Er runzelte die Stirn, während er tiefer über Dyers Frage nachdachte. "Wirklich interessant war es wahrscheinlich nur einmal, als ein Hochgeschwin-
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digkeitsidiot von seinen Wasserskiern herunterfiel und sich ein Bein brach. Davon abgesehen war es mittelprächtig: Massenhaft laute Bars mit Megatonnen-Bands und nackte Körper, die sich Strahlenkrankheiten einfingen. Da ist mir Upton-on-Severn weit lieber."


„Das heißt wohl, daß Sie ungeduldig darauf warten, bis es endlich wieder losgeht, was"? sagte Dyer, als der Fahrstuhl mit ungeduldigem Heulen im 96. Stock anhielt und sie hinausgingen. „Das ist gut. Ron hat oft bis spät in die Nacht an EISE gearbeitet. Sie werden viel zu tun haben."


„Das ist mir recht. Woran hat Ron gearbeitet?"


„Ich bin auch noch nicht auf dem laufenden", sagte Dyer. „Ich war zu sehr mit Haushaltsangelegenheiten beschäftigt. Für heute habe ich mir vorgenommen, einige Zeit mit Ihnen und Ron zu verbringen, um zu sehen, wie es läuft. Wahrscheinlich später am Vormittag. Vorher muß ich noch einige Dinge bereinigen."


Sie waren um eine Ecke des kleinen Platzes vor dem Fahrstuhl gebogen und hatten eine breite Fußgängerpassage betreten, die auf der einen Seite von Schaufenstern und auf der anderen von einer Aussicht auf New Jersey flankiert wurde. Nach einer kurzen Strecke bogen sie ab und gingen durch zwei mit von innen beleuchteten Mustern verzierten Glastüren in eine große Empfangshalle hinein. Die Worte, die einen halben Meter von der Wand entfernt neben der Tür in einem holografischen Planarbild schwebten, lauteten:


STÄDTISCHE UNIVERSITÄT NEW YORK


FAKULTÄT FÜR INFORMATIONSVERARBEITENDE WISSENSCHAFTEN


SHANNON-SCHULE FÜR SYSTEMPROGRAMMIERUNGEN


„Es überrascht mich zwar selbst sehr, wenn ich das sage, aber es ist gut, wieder hier zu sein", bemerkte Chris, als sie durch die Empfangshalle gingen. Sie begrüßten Peggy, die lächelnde, sommersprossige Empfangssekretärin, die sich gerade kämmte und dazu ihren Tischmonitor als Spiegel benutzte. „Wissen Sie was, Ray, ich habe den Verdacht, daß ihr noch einen New Yorker aus mir macht."


„Das will ich sehen", sagte Dyer zu ihm und lächelte.
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Sie ließen die Halle hinter sich und folgten einem breiten, mit Marmor ausgelegten Korridor, der sie in einen Teil des Gebäudes führte, bei dem es sich nach einem Schild um die ABTEILUNG FÜR SELBSTADAPTIVE PROGRAMMIERUNG handelte. Die Türen, die in Abstän-


den auf den Korridor mündeten, trugen eine Reihe von Namen, denen zum größten Teil Buchstaben und akademische Titel folgten. Von der Decke herabhängende Hinweisschilder zeigten den Weg zu Stellen


wie: NATURSPRACHENPROJEKT - VORLESUNGSRÄUME C BIS E - BILDANA- LYSE - ABTEILUNGSLEITER - SIMULATIONSLABOR. Schließlich verließen


sie unter einem Schild in der Nähe des hinteren Endes den Hauptkorridor. Auf dem Schild stand einfach HESPER-EINHEIT.


Dyer ignorierte die Tür mit der Bezeichnung DR. RAYMOND E. DYER, PROJEKTLEITER und trat mit Chris durch die ein Stück weiter gelegene Tür mit dem Hinweis HESPER-LABOR.


Dahinter lag ein winziger Irrgarten von abgeteilten Büros, dessen offener Bereich in der Mitte mit einem Teil der Ausrüstungsregale und zwei Laborstellen am hinteren Ende endete. Das lässige Durcheinander von dokumentbeladenen Tischen, durchängenden Regalbrettern, unordentlichen Büchergestellen und gestapelten Computerausdrucken paßte gut zu den Unmengen von Postern, technischen Zeichnungen, Zeitungsausschnitten und Cartoons, die den größten Teil der freien Wandflächen bedeckten. Zusammen ergab das jene charakteristische Art von freundlicher Unordnung, in der sich Forschungsarbeiter überall in der Welt am wohlsten zu fühlen scheinen. Es war eine Umgebung, die sich halb zufällig entwickelt hatte, um sich den Launen ihrer Bewohner anzupassen. Eine ordentliche und methodisch geplante Umgebung ging mit ordentlicheren und methodischeren Arten von Arbeit Hand in Hand.


Betty Thorn, die mittelalterliche, mütterliche und sorgfältige Verwaltungsangestellte der Einheit, die außerdem noch als Dyers Sekretärin fungierte, kochte auf dem kleinen Tisch in der Nähe ihres Schreibtischs neben der zweiten Tür zu Dyers Dienstzimmer Kaffee. Sie drehte ihren gelockten, leicht grau werdenden Kopf, um über ihre Schulter zurückzusehen, als sie eintraten.


„Guten Morgen, Ray. Schön, Sie wiederzusehen, Chris. Sie kommen gerade rechtzeitig. Möchten Sie eine Tasse?"


„Betty, was würde ich ohne Sie anfangen?" sagte Dyer voller Ehrfurcht. „Mmm . bitte. Stark."


„Die Vorstellung macht mir manchmal Angst", antwortete sie mit


32


gespielter Ernsthaftigkeit. "Haben Sie es doch noch bis nach Florida geschafft, Chris?"


"Danke. Ja . . . Es hat Spaß gemacht. Ich bin allerdings nicht sicher, ob ich allzusehr darauf versessen wäre, mir dort ein zweites Zuhause einzurichten." Chris zog seinen Parka aus und warf ihn achtlos über den Kleiderständer neben der Tür.


„Haben Sie sich das Raumfahrtszentrum angesehen, wie ich es Ihnen empfohlen habe?" fragte ihn Betty.


„Ich war drei Tage lang dort, ja. Es gab vier oder fünf Starts. Das allein war schon den Besuch wert. Verdammt laut war es allerdings."


„Das einzige, woran er sich noch zu erinnern scheint, ist, wie sich ein Typ ein Bein gebrochen hat", murmelte Dyer geistesabwesend. Er hatte den Schirm auf Bettys Schreibtisch auf seinem beweglichen Stützarm herumgeschwenkt und benutzte nun die Tastatur dazu, um die Post abzurufen.


„Wirklich!" Bettys Stimme nahm einen besorgten Klang an, der aber ihr Interesse nicht verbergen konnte. „Wer?"


„Oh, mit uns hatte er nichts zu tun", antwortete Chris nonchalant. „Nur ein Mister Universum, der von seinen Skiern heruntergefallen ist."


„Er hat sich doch nicht schwer verletzt, oder?"


„Nein — nichts Ernstes. Deshalb war es doch so komisch."


„Na ja, es freut mich auf jeden Fall, das zu hören", sagte Betty mit erleichterter Stimme. „Ron, möchten Sie einen Kaffee?" Ihre letzten Worte richtete sie mit erhobener Stimme zur offenen Tür des chaotischen Dienstzimmers, das Chris mit Ron Stokes, einem weiteren Forschungsbeauftragten aus Dyers Team und Chris' Partner bei dem FISE-Projekt, teilte. Die Gestalt, die drinnen bereits an der Arbeit war, riß den Kopf von dem Durcheinander von Programmierungsanweisungen und Notizen hoch, die den Schreibtisch vor ihr bedeckten.


„Ja." Die Stimme war laut und bestimmt. "Schwarz. Hallo, Jungs." Damit beugte sich Ron wieder über seinen Schreibtisch und schrieb hektisch weiter.


Dyer überflog weiter die Mitteilungen, die auf dem Schirm erschienen und markierte sie dabei mit der Tastatur. Fortschrittsbericht von Ron muß überprüft werden.., das würde er heute morgen erledigen. Sieht gut aus. Aufwendungen für die Abteilung im Vergleich mit Haushaltsstatistiken... abheften und vergessen. Brief von Prof. Graulich in Hamburg . . . Fragenliste zu Kims Arbeit an programmier-
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ter instinktiver Motivation . . . Zusammenfassung von Graulichs eigenen Arbeiten . . . Verweise auf veröffentlichte Artikel . . . später genauer lesen. Erinnerung daran, daß Chris heute zurückerwartet wird . .. löschen. Angebot von DEC für Zusätze zum Stimmkanal bei PDP-130 . . . an Ron und Chris delegieren. Verschiedener Verwaltungskram . soll Betty erledigen ... Hinter ihm erzählte Betty Chris alles über ihre Tochter und ihren sechs Monate alten Enkel in Florida. Jeder in der Einheit wußte alles über Bettys Enkel.


„He, das ist ja ein Ding." Dyer drehte sich halb um und gestikulierte zum Schirm hin. „Eine Gruppe in Tokio glaubt eine Methode entwickelt zu haben, Memory-Einheiten von hoher Dichte aus synthetischer DNS zu züchten. Sie sagen, das sei hundertmal billiger als die e-Bestrahlung von Reihenkristallen." Chris trat einen Schritt nach vorn und überflog die Mitteilung verächtlich. Es war eine Nachricht, die Frank Wescott, der Leiter des HEsPER-Labors bei CIT, weitergegeben hatte.


„Dieser Computer ist gefährlich. Bitte nicht füttern", bemerkte Chris in feierlichem Ton. „Könnte interessant sein. Sonst noch etwas?" In der nächsten Mitteilung, die Dyer abrief, hieß es, Laura Fenning ließe ausrichten, sie wolle später am Morgen hereinschauen und würde sich freuen, wenn Dr. Dyer die Zeit finden könne, ein paar Worte über die Notizen zu sagen, die sie vorbereitet hatte. Er stöhnte laut, und sein Gesicht verzog sich.


„Was hat sie denn, daß sie heute schon kommen will?" protestierte er. „Ich dachte, sie ist erst Donnerstag wieder dran."


„Sieht so aus, als hätte sie ihre Meinung geändert", sagte Betty mit unwiderlegbarer Logik.


"Mist!" murmelte Dyer verärgert. „Ich habe heute viel zu tun. Darauf hätte ich gern verzichten können."


„0 weh." Chris nahm Rons Kaffee und ging damit auf sein Dienstzimmer zu. „Ich denke, ich sollte wohl besser einmal nachschauen, wie Ron weitergekommen ist. Bis später."


Dyer kochte weiter vor sich hin, während Betty ihre Aufmerksamkeit auf die Einordnung von verschiedenen Schriftstücken in die Ablage neben ihrem Schreibtisch richtete. Einige Sekunden später erklang Rons Stimme von der anderen Seite der noch immer offenen Tür. „Wir werden die gesamte Struktur der Nichterfüllungsverbindungen ändern müssen. Ich sage immer noch, die sind total durcheinander."


34


„Sie sind nicht durcheinander”, seufzte Chris' Stimme mit unendlicher Geduld. „Haben Sie den Deckungs-Algorithmus ausgeweitet?"


"Der braucht nicht ausgeweitet werden. Ich sage Ihnen ständig, daß . . ."


„Machen Sie mal eine Sekunde lang Sendepause, Ron. Welche Testlimits haben Sie für den I-sub-D-Parameter vorgesehen?"


„I-sub-D hatte damit nichts zu tun. I-sub . . ."


„Es hat sehr wohl etwas damit zu tun. Wenn Sie nur eine Sekunde lang darüber nachdenken würden . ."


„Hat es nicht! I-sub . . ."


„Ruhe, bitte."


„I-sub-D wirkt sich nur auf . . ."


„RUHE, RON!"


Dyer seufzte. Chris und Ron waren trotz ihrer total gegensätzlichen Natur unzertrennlich. Das bedeutete, daß sie den ganzen Tag so weitermachen würden. Dyer war immer noch ärgerlich und runzelte die Stirn bei dem Anblick des unbesetzten Schreibtischs, der auf der anderen Seite der Tür auf den Korridor hinaus gegenüber von Bettys Arbeitsplatz stand.


„Wo ist Pattie?" fragte er. „Ich dachte, diese Woche fängt sie früh an?" Betty spürte seine Stimmung und schnitt eine Grimasse.


„Das Übliche, nehme ich an", antwortete sie vorsichtig. „Sie kennen doch die jungen Leute — besonders Pattie." Sie fragte weiter, ohne darum gebeten worden zu sein: „Wollen Sie mit ihr darüber reden, oder soll ich es tun?"


„Sie ist Ihre Assistentin", sagte Dyer. „Sehen Sie eben zu, was Sie ausrichten können. Wenn das nicht wirkt, unterhalte ich mich mit ihr."


„Okay. Ach ja, Kim wollte auch mit Ihnen sprechen. Sie ist drüben in der Instandsetzung, aber so um zehn Uhr wollte sie herkommen. Ich habe ihr gesagt, das würde schon in Ordnung gehen. Sie sagt, es sei persönlich."


„Und wann kommt diese Fenning her?" fragte Dyer.


„Davon stand nichts in der Botschaft."


„Persönlich. 0 Gott." Es war bereits ein langer Tag geworden. Dyer öffnete die Tür zu seinem Dienstzimmer. "Okay, ich bin den ganzen Morgen hier. Ich muß einen Bericht überprüfen. Der oder die erste, der hereinkommt, soll zu mir kommen, wer es auch sein mag."


„Geht in Ordnung", bestätigte Betty die Anweisung.
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Er setzte sich an seinen Schreibtisch, aktivierte auf seiner eigenen Konsole einen Stimmkanal und tippte seinen persönlichen Zugangscode.


„Aktiviert", informierte ihn eine synthetische Stimme aus dem Lautsprechergitter.


„Datenbank", antwortete er. „Berichte zu HESPER Strich S. A. P. Strich Stokes zwei-null-neun Strich D Punkt sieben. Nur Video." Der Schirm zeigte ihm die Interpretation der Maschine.


„Bestätigt", sagte sie. Einige Sekunden verstrichen, während Computer, die an einer anderen Stelle in dem Gebäude standen, seine Anweisung durch die Stadt an den lokalen Primärknotenpunkt —nordöstlicher Sektor, nordamerikanische Region — des TITAN-Netzes weitergaben.


„Frauen!" murmelte er.


„Wie bitte?" fragte die Konsole höflich.


Er seufzte.


„Löschen."


„Gelöscht", teilte ihm die Konsole mit.


Maschinen! dachte er für sich.


2


„Okay, Ray. In diesem Punkt sind wir einer Meinung." Kimberly Sinclair hakte elektronisch einen Posten jener Liste ab, die den auf ihrem Knie balancierten Schirm ausfüllte, und stockte kurz, um sich den nächsten Punkt anzusehen.


Während Dyer mit auf den Daumenballen gestütztem Kinn wartete, musterte er die weiche Kaskade von hellbraunem Haar, die auf ihre Schultern herabfiel, und die interessanten Rundungen, die gegen die Jacke und den Rock ihres teuren Schneiderkostüms nach außen drängten.


Die Linien ihres Gesichts waren gerade und fest, aber gerade abgerundet genug, um nicht harsch auszusehen. Eine jener faszinierenden Frauen, die Sexualität ausströmen, ohne dabei irgendwie als schön gelten zu können, dachte er. Einen Augenblick verspürte er einen Anflug von Neid auf ihren Mann, den Anwalt. Tony schien den größten Teil seiner Zeit in der Luft zwischen einer Stadt und der
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anderen zu verbringen. Bei näherer Überlegung kam er jedoch zu dem Ergebnis, daß er dieses Tempo keinen Monat lang aushalten würde. Vielleicht hatte Tony das gleiche Problem.


Mit ihren dreißig Jahren war Kim nach Dyer die jüngste in dem technischen Stab, dem alle bis auf Betty und Pattie angehörten. Sie wurde allgemein als inoffizielle stellvertretende Chefin angesehen. Dyer ·hatte oft das Gefühl, daß sie im Grund nicht in die Forschung gehörte. Sie arbeitete ständig mit Höchstgeschwindigkeit, und es gelang ihr, eine anspruchsvolle Karriere mit einem unmöglichen Privatleben zu vereinbaren, das mit Bürgerinitiativen, Komitees für dies und Vereinigungen für jenes und endlosen Kampagnen vollgepackt war, die sich für gewöhnlich gegen Bürokratie in der einen oder anderen Form richteten. Sie packte beide Bereiche mit dem Eifer eines Predigers an, der am Vorabend des Weltuntergangs erst die Hälfte der Menschheit errettet hat. Nach Dyers Meinung wäre sie eher als Managerin einer Börsenmaklerfirma in der Wall Street, eines internationalen Konzerns oder sogar in der Regierung an der richtigen Stelle. Computer waren aber schon immer ihre Leidenschaft gewesen, und als Beweis dafür konnte sie auf eine lange Liste von akademischen Auszeichnungen und Neuerungen verweisen, und wenn eine solche Frau eine derartige Leidenschaft entwickelte, dann spielten die Vorstellungen anderer Leute, wie sie ihre Talente anderweitig besser einsetzen könnte, keine große Rolle mehr.


Die Arbeitszeit der HESPER-Einheit war zu ihrem größten Teil zwei Kernprojekten gewidmet. Das erste davon war FISE, in dem es im Grunde um die Entwicklung verläßlicher Methoden ging, Computer dazu zu programmieren, Vernunft zu zeigen — damit befaßten sich Chris und Ron. In dem anderen Projekt ging es um die Verfeinerung bereits vorhandener Techniken der Konstruktion von sich selbst modifizierenden Programmierungssystemen, die in der Lage waren, ihre eigenen Problemlösungsstrategien als aufsteigende Strukturen von Zielen und Unterzielen zu entwickeln. In gewisser Beziehung geschah dies analog dazu, daß man der Maschine grundsätzliche ‚instinktive' Motivationen verlieh, Triebe, die sie dann in immer effektiverer Weise befriedigen konnte. In dem Prozeß wurde die natürliche Evolution nachgeahmt, aber mit elektronischen Geschwindigkeiten. Das war Kims Projekt, und ihr Assistent dabei war Allan Morrow, der jüngste des Teams. Er war einer der beiden Mitarbeiter, die im Zuge der Graduiertenförderung der Einheit zugewiesen wor-
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den waren. Die andere, Judy Farlin, befand sich theoretisch ebenfalls unter Kims Fittichen, verbrachte aber den größten Teil ihrer Zeit mit ihrer Dissertation („Evolution objektiver Hierarchien in zielorientierten, sich selbsttätig ausweitenden Programmstrukturen") und war daher im Grund nicht wirklich aktiv beteiligt.


"Ach ja", sagte Kim und sah auf. „Ich wollte noch etwas erwähnen. Wir haben mit der Verwaltung immer noch Schwierigkeiten, was das Reservationssystem für den Raum für grafische Darstellungen betrifft. Darüber müßte wirklich mal jemand mit Hoestler sprechen, damit da drüben jemand einen ordentlichen Tritt bekommt. Ich habe heute morgen versucht, ihnen irgend etwas Vernünftiges zu entlocken, aber das ist einfach sinnlos."


„Hat man die Buchungen wieder durcheinandergebracht?" vermutete Dyer. Kim nickte und tippte betont auf den Schirm des Monitors.


„Genau. Ray, diese Leute stehen mir wirklich bis hier. Zweimal in der letzten Woche haben sie Judy mitgeteilt, ein Raum sei für sie reserviert, und dann konnte sie nicht hinein, weil er doppelt gebucht war."


„0 Gott! Wieder Judy, was?"


„Ja, darum geht es doch", sagte Kim hitzig. "Das Mädchen ist voll damit beschäftigt, ihre Dissertation hieb- und stichfest hinzukriegen, und sie braucht die Zeit für die Wandgrafiken. Diese Arschlöcher in der Verwaltung geben ständig den Computern die Schuld, statt zu lernen, ihre Aufgabe richtig zu erledigen. Wenn sie nicht wissen, wie ein Programm richtig durchgezogen wird — und das ausgerechnet hier —, dann sollten sie hinausgeworfen und durch Leute ersetzt werden, die sich auskennen!"


„Schon gut, schon gut." Dyer hob seine Hand, um den Redeschwall zu stoppen. "Ich bin ganz Ihrer Meinung, die Leute bauen Mist. Ich werde mit Hoestler darüber sprechen. Für den Betrag, den sie von unserem Etat für die Raumbenutzung abzweigen, könnten wir uns fast unseren eigenen GraficRaum hier in der Einheit einrichten. Was gibt's sonst noch?"


„Es ist ja nicht so, daß daran irgend etwas schwierig wäre", redete Kim weiter. „Sie brauchen doch nur . ."


"Schon gut", sagte Dyer noch einmal. „Das wird erledigt. Was gibt's sonst noch?" Kim sah automatisch nach unten.


„Das wär's wohl", sagte sie, schaltete den Monitor ab und machte den Deckel zu. Sie sah auf die Uhr hinter Dyers Kopf und stellte ihre
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übereinandergeschlagenen Beine nebeneinander, um aufzustehen. „Ich wollte Eric vor elf Uhr anrufen. Haben Sie mir sonst noch etwas zu sagen, wenn ich schon mal hier bin?"


„Nein, aber ich dachte, Sie hätten etwas auf dem Herzen." Dyer sah leicht überrascht aus. „In allem, was Sie zu mir gesagt haben, ging es um Universitätsangelegenheiten. Betty sagte mir, Sie hätten ein persönliches Anliegen an mich." Kim runzelte eine Sekunde lang die Stirn.


„Ach ja." Sie setzte sich wieder hin. Ihre Stimme senkte sich zu einem vertraulicheren Tonfall. „Es geht um Allan."


„Was gibt es?"


„Er macht die ganze Zeit mit Pattie herum", sagte Kim. „Sie kam heute schon wieder vierzig Minuten zu spät, und er hat sich fünf Minuten später verstohlen hereingeschlichen, rein zufälligerweise natürlich. Ich will mich ja nicht in die persönlichen Angelegenheiten von anderen Leuten einmischen, Ray, aber es gibt doch so etwas wie Vernunft und Diskretion."


„Okay, ich weiß, was Sie meinen", sagte Dyer und hob eine Hand leicht an. „Ich bin da ganz Ihrer Meinung. Er macht sich öffentlich zum Narren, und jemand sollte mit ihm reden. Überlassen Sie das mir. Ich werde Betty darum bitten, auch zu Pattie ein paar weise Worte zu sagen."


„Ich will hier nicht versuchen, den Schwarzen Peter weiterzugeben oder so etwas", sagte ihm Kim. „Es ist eben nur . . . na ja, Sie wissen ja, wie das mit jungen Leuten ist. Ich dachte, das sollte besser von Ihnen kommen."


„Machen Sie sich keine Gedanken darüber. Ich werde . ." Das Glockensignal ertönte von seiner Konsole. „Bitte entschuldigen Sie mich eine Sekunde." Er berührte eine Taste, um den Anruf anzunehmen, und Bettys Gesicht begrüßte ihn.


„Bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung, aber Laura Fenning ist hier", verkündete sie. Dyer konnte hinter Bettys Schulter das vertraute, klassisch ovale Gesicht und die rabenschwarze Kleopatra-Frisur erkennen. Er entblößte seine Zähne zu einem Lächeln, beziehungsweise er hoffte, daß es ein Lächeln war.


„Nur noch eine Minute, Betty. Guten Morgen, Miss Fenning." Er schaltete den Schirm ab und wandte sich wieder Kim zu, die bereits im Aufstehen begriffen war. „Wo waren wir? Ach ja ... machen Sie sich darüber keine Gedanken. Ich spreche mit ihm."
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„Vielen Dank”, antwortete Kim. „Damit hätten wir es wohl geschafft. Ich verziehe mich jetzt, damit Sie weitermachen können. Bis später."


„Bis später."


Kim verschwand abrupt und ließ auf Dyers gewinkte Bitte hin die Tür offen. Dyer rief Rons Bericht auf den Schirm zurück und schloß zügig seine Bemerkungen dazu ab. Mit einem Teil seines Bewußtseins nahm er vage Laura Fennings präzise, kultivierte und verführerische Stimme wahr, die von ihrer Unterhaltung mit Betty durch die offene Tür hereinschwebte. Es ging um eines ihrer üblichen Themen.


„Aber Frauen waren nie für die Aufgaben von Männern vorgesehen, Betty. Warum auch? Ihr Platz ist in ihrem Heim, bei ihren Familien, das ist alles, was ich sage. Das ist ihr Recht."


„Na ja, ich weiß nicht so recht", antwortete Betty mit zweifelnder Stimme. „So bin ich einfach nicht erzogen worden. Gleicher Anteil für alle, das hat man zu meiner Zeit gesagt. Damit waren auch alle gemeint. All die jungen Mädchen, die sich heutzutage beklagen, daß sie auf ihren eigenen Füßen stehen müssen. Das klingt einfach nicht richtig."


„Aber genau darum geht es mir, Betty", meinte Laura mit eindringlicher Stimme. „Es ist richtig. Das mag vielleicht vor fünfzig Jahren noch notwendig gewesen sein, aber jetzt haben wir andere Zeiten. Warum sollten wir veraltete Traditionen beibehalten, bloß weil die Männer finden, daß ihnen das gefällt?"


Dyer seufzte, als er seine Bemerkungen abschloß und den Bericht unter Rons Postcode zurückkopieren ließ. Sie war erst fünf Minuten lang hier und hetzte bereits die Truppe auf. Er schaltete den Schirm ab und starrte ihn einen Moment lang an, während er seine Gedanken wieder voll den direkt anstehenden Problemen widmete. Er wollte sich nicht hier allein in die Ecke drängen lassen, beschloß er. Er stand auf, straffte sich und verließ sein Dienstzimmer.


3


„Hallo", begrüßte ihn Laura, als er aus seinem Zimmer herauskam. „Ich hoffe, daß die Veränderung in den Plänen für Sie keine Probleme mit sich gebracht hat. Ich wollte einige Notizen über die Entstehung
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von TITAN durcharbeiten, die ich mir gemacht habe. Das muß wirklich bis Freitag erledigt werden, und ich glaube nicht, daß der Donnerstag allein dafür ausgereicht hätte. Geht das in Ordnung?"


Dyer runzelte die Stirn, während er Bettys halbverstecktem Lächeln auswich. Laura machte immer solche Dinge.


„Na ja, ich habe für heute einen ziemlich vollen Terminplan", antwortete er mit absichtlich grimmiger Stimme. "Sie werden sich schon damit abfinden müssen, daß Sie irgendwann eingeschoben werden. Chris ist gerade heute von seinem Urlaub zurückgekommen, und ich wollte vor Mittag noch nachsehen, wie es mit Ron und ihm läuft." Er merkte jetzt schon, wie seine Entschlossenheit dahinzuschmelzen begann.


Laura teilte ihm mit ihrer verblüffenden Augensprache mit, es sei wirklich nicht schicklich, wenn er jetzt wegginge und sie stehenließe, und wenn er auf der Sache bestünde, käme er sich hinterher nur gemein vor. Er stockte eine Sekunde lang, während seine Gedanken abschweiften und nach einem Ausweg suchten, bei dem er sein Gesicht nicht verlieren würde. "Eigentlich müßten sie FISE heute morgen schon angeschaltet und in Betrieb genommen haben", sagte er. „Warum kommen Sie nicht mit und sehen sich das an, statt hier herumzuhängen."


„Danke. Das würde mir Spaß machen", sagte sie strahlend. „Ich hatte bisher noch keine Möglichkeit, mir das anzusehen. Jedesmal, als ich dort war, hat irgend jemand an dem einen oder anderen Teil davon herumgefummelt." Sie begann, um die Trennwände herum, die Chris und Rons Zimmer bildeten, auf den Laborbereich dahinter zuzugehen. „Du würdest dir wirklich selbst einen Gefallen tun, wenn du es mit Würde akzeptieren könntest, daß du nicht gewinnen kannst", sagten die Augen.


Als Dyer sich umdrehte, um ihr zu folgen, fiel sein Blick durch die halboffene Tür neben Kims Zimmer. Pattie saß auf der Kante von Allan Morrows Schreibtisch und hatte ihren Arm locker um Als Schulter gelegt. Die beiden unterhielten sich ernsthaft in gedämpftem Ton. Dyer drehte sich wieder um und murmelte Betty verärgert zu:


„Wie lange ist sie schon da drinnen?"


„Mehr als eine halbe Stunde", antwortete Betty ahnungslos. „Haben Sie mit ihr gesprochen?"


„Ja, das habe ich. Sie hat gesagt, daß sie in Zukunft auf jeden Fall rechtzeitig kommen würde."
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„Und wie steht es mit so was wie dem da?” fragte Dyer mit einer Handbewegung.


„Davon habe ich nichts gesagt. Ich habe gehofft, den Rest würde sie sich selbst zusammenreimen. Soll ich es noch einmal ansprechen, wenn sie zurückkommt?"


„Könnten Sie das vielleicht tun, Betty?" Dyer nickte müde. „Versuchen Sie es zumindest. Wenn Sie merken, daß Sie Hilfe brauchen, lassen Sie es mich wissen."


Er schüttelte den Kopf, drehte sich um und ging hinter Laura auf den Laborbereich zu.


Laura Fenning arbeitete für die Produktionsforschungsabteilung der Klaus Zeegram Productions, eine der größeren Gesellschaften, die Filme und Dokumentationen für den öffentlichen Sektor des allgemeinen TITAN-Netzes herstellten. Zeegrams Produktionen deckten die Bandbreite von der billigsten Serie über Komödien bis zu höchst authentischen historischen Epen ab, neigten aber zu einer Spezialisierung auf Abenteuer und Spannung mit stark ausgeprägten wissenschaftlichen Themen und Hintergründen.


In dem letzteren Bereich schienen sich nach den Sehbeteiligungen ernsthafte Probleme abzuzeichnen.


Das Publikum wurde kritischer und anspruchsvoller. Besonders ermüdet wurde es von den vertraut verpackten Versionen von brillanten, aber leicht exzentrischen Wissenschaftlern, antiseptischen Ehefrauen von Wissenschaftlern und wissenschaftlich naiven Politikern, die alle zusammen ebenso zu Stereotypen erstarrten wie der alte Sheriff, sein unerfahrener Stellvertreter und der herumziehende Einzelgänger.


Dann war jemandem bei Zeegram, der für seine Kreativität bezahlt wurde, die revolutionäre Idee gekommen, man müsse Anstrengungen unternehmen, um herauszubekommen, wie Wissenschaftler wirklich sind, statt sie so anzulegen, wie sie nach der allgemein verbreiteten Meinung waren. Die Idee sah vor, daß einige Beauftragte sechs Monate damit verbrachten, echte Wissenschaftler dabei zu beobachten, wie sie echte Probleme lösten.


Dazu wurde eine Anzahl von Bereichen von der reinen Forschung bis hin zu Tätigkeiten in der Regierung, der Medizin und der Industrie ausgesucht. Die Fülle der so gewonnenen Informationen darüber, wie Wissenschaftler wirklich arbeiteten, wie sie lebten, worüber sie sich unterhielten und so weiter würde ausreichen, um eine ganze ,Charak-
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terbank' zuschaffen, aus der Drehbuchautoren auf Jahre hinaus Stoff beziehen konnten.


So übernahm die Produktionsforschungsabteilung die Durchführung dieses Plans, und ihr gelang es, eine Anzahl von Organisationen dazu zu überreden, daß sie es Beobachtern von außen gestatteten, einige Tage in der Woche in ihren Labors zu verbringen. Laura wurde als ideale Kandidatin für diesen Auftrag ausgewählt, denn sie hatte es im Verlauf ihrer drei Jahre bei Zeegram gelernt, all die Tricks zu beherrschen, die nötig sind, um die richtigen Fragen zu stellen und die richtigen Antworten auszuschnüffeln. Darüber hinaus hatte sie für ihren letzten Arbeitgeber Drehbücher geschrieben und wußte daher ganz genau, wonach ein Autor suchen würde.


Zu ihren Aufträgen gehörten bestimmte Gruppen der Forschungsabteilung für Molekularschaltkreise von IBM im Staate New York, das Zentrum für den Entwurf von Orbitalstationen der internationalen Weltraumverwaltung in Long Island sowie eine Reihe von Abteilungen von CUNY.


Ungefähr zu der Zeit, als Zeegram begann, mit diesen Vorschlägen an die prospektiven Gastgeber heranzutreten, war Professor Vincent Lewis, Dekan der Fakultät für informationsverarbeitende Wissenschaften im CUNY, mit der Stadtverwaltung in eine Schlacht um den Etat verwickelt, und der Bürgermeister hatte rein zufällig enge Verbindungen zu einem Konsortium von Medien-Gesellschaften, zu dem auch Zeegram gehörte. Lewis erwies sich damit als äußerst zugänglich und kooperativ und wies die wichtigen Mitglieder seines Stabs zügig an „,sich umzusehen, ob sie nicht etwas finden könnten, das interessant für diese Leute sein könnte". Professor Edward Richter, der Leiter der Shannon-Schule für Systemprogrammierungen, suchte sich Dr. Sigmund Koestler, den Leiter der Abteilung für Selbstadaptive Programmierung aus, um den Schwarzen Peter an ihn weiterzugeben, und der wiederum schob ihn an die HEsPER-Einheit weiter. So landete er schließlich auf dem Schreibtisch mit dem Namensschild Dr. Raymond E. Dyer.


Nach Dyers Ansicht war das gesamte Unternehmen wahrscheinlich eine gute Idee. Schließlich konnte etwas, das bei der Allgemeinheit zu einer Verbesserung des Bewußtseins darüber beitrug, warum es Leute wie ihn gab, nicht schlecht sein. Er hatte sich darauf eingestellt, dem Beauftragten von Zeegram eine gehörige Portion seiner Zeit zu widmen, und hatte sich auf das Unternehmen sogar gefreut, weil es
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eine Abwechslung zu werden versprach. Als sich aber herausstellte, daß es aus stundenlangen geduldigen Erklärungsversuchen bestand, warum die Vorstellung, daß lebende Organismen sich aus anorganischer Materie entwickelten, nicht deshalb absurd war, weil Teetöpfen keine Beine wuchsen und sie zu laufen begannen, und warum der Glaube an unsichtbare psychische Strahlungen nicht das gleiche wie der Glaube an ebenso unsichtbare Quarks war, reichte es ihm schon sehr bald. Er beschwerte sich wiederholt bei Hoestler.


Hoestler lenkte respektvoll zweimal Richters Aufmerksamkeit auf diese Angelegenheit. Richter erwähnte sie einmal bei einem Essen mit Lewis. Lewis wollte nichts davon wissen. Also blieb die Sache bei Dyer hängen.


Als Dyer Laura einholte, stand sie mit Ron vor einer Reihe von mit elektronischen Gerätschaften gefüllten Regalen und Kabinen und starrte auf etwas herab, das auf den ersten Blick wie ein großes, niedriges Tischaquarium von ungefähr einem halben Quadratmeter Größe und knapp einem halben Meter Tiefe aussah. Ein Paar gegenüberstehende Seitenwände bestanden aus Glas, während die anderen beiden sich aus Reihen von winzigen Laserröhren und optischen Kontrollgeräten zusammensetzten, die alle durch ein Gewirr von Elektrokabeln und elastischen Röhren zu einem technologischen Chaos verbunden wurden, das den Raum darunter ausfüllte. Chris saß an einer Konsole vor einer der durchsichtigen Seiten des Tanks und musterte nachdenklich die Reihen von Hieroglyphen, die auf einem der der Sichtschirme leuchteten.


„Wir programmieren einen lernenden Computer dafür, daß er seinen eigenen allgemeinen Konzeptrahmen durch Erfahrungen bildet", sagte Ron gerade. „Wir wollen ihn in die Lage versetzen, bei seinen Versuchen, eine Problemlösungsstrategie zu entwickeln, angemessene Beschränkungen zu erkennen und sie zu berücksichtigen. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?" Laura schüttelte vorwurfsvoll den Kopf und runzelte die Stirn.


„Tut mir leid, Ron. Ich spreche die Computersprache nicht. Sie müssen mir das schon ins Englische übersetzen."


„Das bedeutet, daß wir herausbekommen, wie man Maschinen Vernunft verleiht", half Dyer aus und trat zu ihnen vor. „Wenn ein Baby geboren wird, weiß es nichts über die grundsätzlichen Eigenschaften des Universums, in dem es sich befindet, oder über die anderen Objekte, die darin zusammen mit ihm existieren. Es besitzt
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jedoch eine grundsätzliche Programmierung, die es ihm ermöglicht, aus einigen wenigen Lektionen allgemeine Konzepte zu bilden. Es kann also aus Erfahrung lernen, während es älter wird. Wir entwickeln nun Methoden, um einer Maschine eine solche grundsätzliche Programmierung zu liefern."


„Das nennt man IQ-Transplantation", murmelte Chris von seiner Konsole, ohne aufzusehen.


„Sie meinen, das ist mit der Tatsache vergleichbar, daß ein Kind sich nicht an allem möglichen im Haus zu verbrennen braucht, um zu wissen, daß heiße Dinge weh tun?" bot Laura nach kurzer Überlegung an.


Dyer nickte. „Derartige Dinge — und dazu noch Grundsätzlicheres."


„Wie meinen Sie das, Grundsätzlicheres?" fragte Laura.


„Dinge, die man wissen muß, noch bevor man die Hand ausstrecken kann, um etwas zu berühren", sagte Dyer. „All die Dinge, die so klar sind, daß man es sich nicht einmal bewußt macht, daß auch sie einmal gelernt werden mußten. Für einen Computer aber sind sie keineswegs klar. Wir bekommen auf jeden Fall heraus, wie man sie ihm beibringt."


Laura starrte ihn mißtrauisch an.


Er sprach weiter. „Selbst ein zweijähriges Kind besitzt ein gedankliches Modell von Objekten in einem dreidimensionalen Raum und weiß, daß es selbst eines von ihnen ist. Es kann visuelle Muster auf seiner Netzhaut in Beziehung zu diesem Raum interpretieren. Es weiß, daß Objekte fallen, wenn sie nicht gestützt werden, daß zwei davon nicht zur gleichen Zeit an der gleichen Stelle sein können, daß sie weiterexistieren, wenn es sie nicht sieht . . . daß harte Gegenstände zerbrechen und weiche Gegenstände sich biegen können . . . solche Dinge eben. All das kommt zusammen und bildet für das Kind sein Muster von Grundkenntnissen über die Welt um es herum. Wenn man ihm ein Problem stellt, das es lösen soll, oder wenn es eine Aufgabe durchführen will, legt es sich automatisch Beschränkungen auf, die auf dem Gelernten basieren und die es ihm ermöglichen, gangbare, vernünftige Wege von den anderen zu trennen."


„Jedes Problem ist leicht zu lösen, wenn man alle Beschränkungen wegnimmt", mischte sich Ron ein.


„Jedes Problem?" Lauras Tonfall klang deutlich skeptisch.


„Wenn eine Katze Flöhe hat, gibt es eine garantiert sichere Metho-
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de, um sie loszuwerden: Man wirft die Katze in die Verbrennungsanla- ge", sagte Chris. „Starke Hitzeanwendung tötet Flöhe auf jeden Fall."


„Das Problem dabei ist nur, daß sie die Katze ebenfalls tötet", sagte Ron. „Aber als mir das Problem gestellt wurde, hat mir niemand gesagt, daß das nicht eintreten soll. Man ist davon ausgegangen, daß mir das meine eigene Vernunft sagen würde. Nur bin ich zufällig ein Computer. Ich habe keine Vernunft."


"Die Lösung ist ganz einfach, bis vernünftige Beschränkungen ins Spiel gebracht werden", faßte Dyer zusammen. "Je mehr Vernunft man besitzt, desto stärker werden die akzeptablen Lösungen beschrankt. Die Entscheidung wird also schwieriger, aber dafür werden die Lösungen effektiver."


Laura fuhr mit einem langen, rotbemalten Fingernagel langsam über die gläserne Abdeckung des Tanks, während sie das Gesagte verdaute. Dann sah sie auf und schleuderte sich mit der gleichen Bewegung das Haar aus dem Gesicht.


"Okay, ich verstehe, worauf Sie hinauswollen", sagte sie. "Und wie wollen Sie es anstellen, eine Maschine dazu zu bringen, so zu denken?"


"Indem wir sie dazu bringen, ganz genau das zu tun, was ein Baby tun muß", sagte ihr Dyer. "Wir liefern ihr eine Welt, in der sie aufwachsen und aus der sie lernen kann." Er fing Lauras verwirrten Blick auf und wandte sich Chris zu.


"Wie geht es Hektor heute?"


„Oh, ihm geht es gut", antwortete Chris. „Vorher war er in Betrieb. Möchten Sie eine Demonstration für Laura?"


„Warum nicht?" antwortete Dyer.


Gegen ihren Willen begann die Sache Laura zu interessieren. Sie sah zu, wie Chris mit der Konsole ein kurzes Zwiegespräch führte.


Dann erschien plötzlich ein weiß schimmerndes Licht, das den gesamten Tank anfüllte. Laura sprang instintiv mit einem Aufschrei zurück. Dyer grinste. Nach einigen Sekunden verdichtete sich das Licht zu Farbflecken, die schnell zusammenflossen und sich zu einem deutlichen und detaillierten holografischen Bild verdichteten.


Das Bild war eine stark verkleinerte Wiedergabe eines einstöckigen Hauses, das praktisch in jeder Beziehung wie ein echtes, massives Puppenhaus für Kinder mit allem Zubehör aussah. Als Laura aber wieder zu ihm hintrat und es genauer musterte, bemerkte sie, daß die wiedergegebenen Objekte sehr grobe Vereinfachungen der darge-
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stellten Gegenstände waren und keine genauen Modelle. Es erinnerte sie an einen Hintergrund, wie er vielleicht für ein dreidimensionales Comicheft für Kinder entworfen sein könnte. Laura sah Dyer fragend an.


"Das ist FISE", sagte Dyer erklärend und deutete auf eine der in der Nähe stehenden Kabinen. „Das Bild in dem Tank ist FISES Welt. Wir haben ihm eine sehr einfache Welt gegeben, damit er sich über seine grundsätzlichen Konzepte klar werden kann, ohne sich dabei über die zahlreichen Komplikationen Gedanken machen zu müssen, die es in der realen Welt gibt."


„Woher wissen Sie, ob es ein Er ist?" forderte Laura ihn geistesabwesend heraus, während sie weiter angestrengt das Bild musterte. Dyer richtete in einem lautlosen Gebet um Geduld kurz den Blick an die Decke.


„Das ist ein Er, weil wir ihn zu einem Er gemacht haben", erklärte Ron kurz angebunden. Sein wütender Blick forderte sie dazu heraus, die Einstellung dahinter in Frage zu stellen. Dyer stieß innerlich einen Stoßseufzer der Erleichterung aus, als Laura dazu bloß hörbar die Luft durch die Nase einzog. Sie hatte sich offensichtlich entschlossen, die Sache nicht weiterzuverfolgen. Chris wartete geduldig, bis das Gerumpel in der Anlage erstorben war, und berührte dann eine weitere Taste. Sofort erschien eine Gestalt, die in der Küche des Miniaturhauses stand. Wie der Rest des Bildes war sie eine comicähnliche Karikatur, der die Details fehlten — nur ein mit wenigen Strichen umrissenes Gesicht, ein Büschel von lockigem Haar und der Körper eines Mannes in einem roten Hemd und einer blauen Hose.


„Das ist Hektor", informierte sie Dyer. „Er bewohnt zusammen mit einigen anderen Charakteren FISES Welt. Wir stellen FISE Probleme, die zu lösen sind, und er versucht, sie durch Manipulation von Hektor zu lösen. Eigentlich denkt EISE, er sei Hektor. Eine solche visuelle Repräsentation ist die beste Methode herauszubekommen, wie FISES Überlegungen ausehen. Aus den Dingen, die er Hektor tun läßt, können wir sofort genau ablesen, was er weiß und worüber er sich noch nicht im klaren ist. Wenn er etwas falsch macht, verbessern wir ihn, und danach macht er den gleichen Fehler nie wieder, aber gewöhnlich macht er sofort weiter und begeht einen anderen Fehler. Wie ich schon sagte, ist das so, als hätte man ein Baby, dem man all die Dinge sagen muß, die ihm normalerweise von der Natur einprogrammiert worden sind, so daß es instinktiv mit ihnen fertig werden kann."
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„Lassen wir ihn doch noch einmal die Frühstücksroutine ausführen”, schlug Ron an Chris gewandt vor. „Letztes Mal ist da doch noch einiges schiefgelaufen. Das möchte ich bereinigen."


Chris gab keine direkte Antwort, speiste aber weiter Anweisungen in die Konsole ein. Laura sah von einer Seite zur anderen und dann zu Dyer.


„Was ist die Frühstücksroutine?" fragte sie.


Dyer machte eine Handbewegung zu dem Tank hin. Hektor hatte begonnen, um den Tisch herum auf den Kühlschrank zuzugehen. Er öffnete seine Tür und begann, verschiedene Dinge daraus hervorzuholen und sie auf die Arbeitsfläche neben dem Herd zu legen.


„Wie Sie sehen, weiß FISE schon eine ganze Menge", kommentierte Dyer. „Er weiß, wie er Hektors Beine bewegen muß, um ihn durch den Raum gehen zu lassen. Er weiß, daß Hektor um den Tisch herum und nicht durch ihn hindurch gehen muß, daß er die Dinge, die er haben will, nur dann aus dem Kühlschrank holen kann, wenn dessen Tür offen ist, und daß Hektor in die richtige Richtung sehen und sie mit den Händen aufnehmen muß, wenn er sie bewegen will. Eine ganze Menge derartiger Dinge."


„Passen Sie auf, wie er die Eier aufnimmt", sagte Ron und deutete auf das Bild. „Sehen Sie ... ganz sanft. Sehen Sie, wie vorsichtig er sie hinlegt. Er weiß genug über Eier, um sich klarzumachen, daß sie nicht lange halten, wenn sie grob behandelt werden."


Laura sah einige Sekunden lang in fasziniertem Schweigen diesem Schauspiel zu.


„Woher weiß er das?" fragte sie und akzeptierte damit unbewußt das vorher hinterfragte Geschlecht der Maschine. „Weiß er, woraus die Schale besteht, und schließt es dann daraus oder was?"


„Nein", antwortete Dyer von der anderen Seite des Tanks aus. „Das hat FISE bereits auf die harte Art gelernt. Im Grund sind daran mehr Computer als FISE beteiligt. FISE kontrolliert nur Hektor und weiß soviel wie er. Die Umgebung, in der Hektor lebt, wird in ihrer Gesamtheit von einem Team von Computern erstellt, das zwei von den anderen Kabinen füllt. Ihr kollektiver Name ist PROPS. PROPS überwacht alle Handlungen von Hektor und berechnet entsprechend die Konsequenzen. Wenn Hektor das Ei zu hart hinlegt, wird PROBS es zum Zerbrechen bringen. Hektor weiß nicht, warum es zerbrochen ist, aber PROBS kennt den Grund dafür. Hektor weiß nur, daß es passiert ist und daß er es nicht mehr so hinlegen darf."
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„Ah, jetzt verstehe ich langsam . . .” Lauras Stimme verlor sich einen Augenblick lang. „Hektor, und mit anderen Worten FISE, wird einfach mit einer Umgebung konfrontiert, die voller Dinge mit einem bestimmten Verhalten ist, und das muß er herausbekommen. Er muß Ursachen und Folgen miteinander in Beziehung bringen und aus dem Gelernten allgemeine Schlüsse ziehen." Sie sah Dyer erwartungsvoll an. „Habe ich recht?"


„Im großen und ganzen ja", sagte Dyer und nickte. „Was die rein physikalischen Interaktionen mit der Umgebung betrifft, ist er sogar sehr vernünftig. Dabei hat er es schließlich nur mit genau definierten physikalischen Gesetzen zu tun, und er ist ein Computer. Er hat nur Schwierigkeiten damit zu verstehen, was er nicht tun sollte, nicht damit, was er nicht tun kann. Da taucht wieder die Frage der Vernunft auf."


„Was meinen Sie damit . . . ethische Werte oder derartiges?" fragte ihn Laura mit gerunzelter Stirn.


„Sie werden schon sehen", antwortete er. Sie richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Tank. Hektor hatte inzwischen eine Pfanne auf den Herd gestellt und ihn angeschaltet. Diese Leistung stellte, nach Rons Beifallschrei zu urteilen, einen neuen Gipfelpunkt intellektueller Entwicklung dar, um den sich Hektor schon einige Zeit wacker bemüht hatte. Dann nahm er eine Packung Butter auf, stand da und sah sie an und schien dabei mit ungeheurer Konzentration über ein Problem nachzudenken.


„Was macht er jetzt?" fragte Laura.


Ron schüttelte den Kopf und stieß einen Seufzer voll ärgerlicher Ungeduld aus.


„Er weiß, wieviel Butter notwendig ist, um ein Ei zu braten, aber er kommt nicht dahinter, wie er die richtige Menge aus dem Einwickelpapier herausbringen kann", sagte er. „Bei seinem ersten Versuch hat er mit einem Messer ein Stück von einem Ende abgeschnitten und es zusammen mit dem Papier in die Pfanne geworfen. Wir haben dem Bild mitgeteilt, daß man Einwickelpapier nicht zusammen mit Nahrungsmitteln brät. Das nächste Mal soll er sich etwas Besseres überlegen. Darüber denkt er jetzt nach." In Rons gesundes Gesicht trat plötzlich ein bewundernder Ausdruck. Er lehnte sich vor und sah aufgeregt in den Tank hinein. „Er wickelt sie tatsächlich aus!" brüllte er mit unverhohlener Freude, aber auch ein starker Anflug von Sarkasmus war seiner Stimme zu entnehmen. „Weiter, Hektor. So ist
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es richtig. Genau . . . siehst du, es ist ganz leicht. Du kannst es schaffen!" Rons Gesicht verzog sich abrupt, und er runzelte die Stirn. „0 mein Gott!" Er wandte peinlich berührt seine Augen ab und deutete ungläubig auf den Tank. Hektor hatte das intakte Ei sorgfältig in die Pfanne gelegt.


„Chris", sagte Ron flehentlich. "Fragen Sie ihn, was er jetzt für einen Sch . . ." Sein Blick fiel gerade noch rechtzeitig auf Laura. „Fragen Sie ihn, was er sich dabei denkt." Chris blieb ausdruckslos und speiste einen Fluß von Symbolen in den Computer ein. Sofort ertönte eine Baritonstimme aus dem Lautsprecher an der einen Seite des Hauptpaneels.


„Ich brate ein Ei", sagte sie.


Laura fuhr überrascht herum.


„Das ist schon in Ordnung", beruhigte sie Dyer. „Das ist nur FISE. Wir verwenden den Stimmkanal nur einseitig. Wenn wir die Tastatur benutzen, um mit ihm zu sprechen, können wir zumindest sicher sein, daß er genau verstanden hat, was wir sagen. Wenn wir zu alledem noch mögliche semantische Probleme hinzukommen ließen, würde das Ganze lächerlich werden."


Ron ging vor dem Tank auf und ab und öffnete und ballte seine Fäuste, als müsse er mühsam eine wachsende Ungeduld niederkämpfen.


„FISE", sagte er in einer Stimme, die nur mühsam ruhig und vernünftig gehalten wurde, einer Stimme; die man bei einem Gespräch mit einem eifrigen, aber hoffnungslos zurückgebliebenem Kind gebrauchen würde. „Wie wirst du das Ei verzehren, wenn du es gebraten hast?" Chris übersetzte an der Konsole wortlos die Frage in Computeranweisungen.


„Mit Messer und Gabel von dem Teller auf dem Tisch", antwortete


FISE stolz.


„Sehr gut, FISE", sprach Ron in süßlichem Ton seine Billigung aus. Dann setzte seine Stimme in einem etwas höheren Tonfall ein und wurde schnell immer höher, bis sie schließlich mit einem Kreischen stockte. „Und wie willst du das Ei mit dem Messer schneiden, wenn es noch in der gottverdammten Schale drin ist?" Chris gab den wesentlichen Teil der Frage über die Konsole weiter.


„Das wußte ich nicht genau", gestand FISE ein. „Ich hatte aber die Anweisung, das Ei solle nicht zerbrochen werden."


„Das Ei darf zerbrochen werden, wenn es gebraten werden soll",
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sagte Ron, der sich inzwischen wieder gefaßt hatte. Hektor nahm prompt das Ei aus der Pfanne, zerdrückte es in seiner Faust und ließ den entstandenen Brei in die Pfanne tropfen. Laura verzog ihr Gesicht und stieß unwillkürlich einen angeekelten Ausruf aus.


„Sehen Sie, so etwas habe ich gemeint", bemerkte Dyer. „Völlig rationale Lösungen, aber keine vernunftbedingte Beschränkungen."


„Also, FISE, jetzt versuchen wir es noch einmal", sagte Ron. "Du mußt daran denken, daß du keine Stücke von der Schale in dem Inhalt des Eis haben möchtest, das du essen willst. Hast du das? Jetzt mußt du dir nur noch überlegen, wie du es schaffen könntest, daß zum Schluß die Schale in dem Abfalleimer und der Rest des Eis in der Pfanne ist. Alles klar?"


„Und was ist mit dem Fett?" fragte FISE, nachdem er eine Weile über seinen Auftrag nachgedacht hatte.


„Was ist damit?" Ron war momentan völlig verdutzt.


„Will ich auch kein Fett auf dem Inhalt des Eis?"


Ron fuhr herum, als sei er gerade von einem Engel vom Himmel angesprochen worden.


„He! Er versucht zu verallgemeinern! FISE, für dich war das eine ganz schön schlaue Frage. Ausgezeichnet! Nein, das Fett ist in Ordnung, aber versuche, es so knapp wie möglich zu halten. Gut", sagte er zu Chris, als er mit der Übersetzung fertig war. "Stellen Sie alles auf den Anfang zurück, und lassen Sie die Sequenz noch einmal durchlaufen."


„Jetzt können Sie verstehen, warum wir uns eine ganz einfache Welt ausgesucht haben", sagte Dyer zu Laura, während Chris das Programm noch einmal einstellte. „Es ist so leicht, Dinge wie das Fett zu vergessen, weil sie für Menschen offensichtlich sind. Wenn wir die Problemstellung komplexer gestaltet hätten, würden wir hoffnungslos den Überblick verlieren."


Beim nächsten Durchlauf gelang es Hektor, das Ei mit dem Messerrücken aufzuschlagen, und schließlich stellte er das Gericht zur Zufriedenheit aller fertig. Nach einigen falschen Bewegungen schaffte es Hektor endlich, das Essen auf den Teller zu befördern und es zurück zu dem Tisch zu transportieren.


„Moment, Moment, einen Augenblick mal, FISE", stöhnte Ron müde. „Du kannst noch nicht anfangen, es zu essen."


„Warum nicht?" fragte FISE.


„Weil du noch aufrecht stehst, du Trottel, deshalb. Bevor du
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anfängst zu essen, solltest du sitzen." Hektor schnappte sich prompt den Teller und setzte sich auf den Boden. Ron stöhnte erbärmlich, schleppte sich zu den nächsten Kabinen und schlug seine Stirn dagegen. „Das halte ich nicht aus. Ich werde noch genauso bekloppt wie er. Chris, um Gottes willen, machen Sie etwas mit ihm."


Schließlich überließen Dyer und Laura Chris unter der Begleitung von Rons Geschrei seiner Tastatur und gingen aus dem Laborbereich in Dyers Zimmer zurück. Unterwegs erinnerte Laura ihn daran, daß sie sich noch nicht die Notizen über TITAN angesehen hatten, die sie überprüfen wollte, und schlug vor, das während des Essens zu erledigen. Dyer zögerte instinktiv eine Sekunde lang und stimmte dann zu. Wenigstens einmal schien sich Laura Mühe zu geben, sich nicht als Nervensäge aufzuführen.


Als sie an Bettys Schreibtisch vorbeikamen, teilte sie ihm mit, Hoestler wolle direkt nach dem Essen mit ihm sprechen.


„Sie nehmen besser Ihren Mantel mit", sagte er zu Laura. „Ich werde Sie hinauswerfen müssen, sobald wir fertig sind. Ich komme nicht direkt in das Labor zurück."


Während sich Laura ihren Mantel überzog, bemerkte er Pattie, die an ihrem Schreibtisch eifrig über Zahlenreihen brütete und eine Riesenangst davor zu haben schien, ihre Augen von ihnen zu erheben. Das erinnerte ihn . .


„Gehen Sie schon vor", sagte er zu Laura, als sie auf die Tür zu ging. „Warten Sie im Gang auf mich. Mir ist noch etwas eingefallen, das ich noch schnell erledigen muß."


Einige Sekunden später schritt er in den Raum, den Al Morrow als Arbeitsraum benutzte, und schloß die Tür leise hinter sich. Al sah von den Codierungsbögen auf, die er überprüft hatte. Ein Grinsen begann sich auf seinem Gesicht auszubreiten, verschwand aber sofort, als er Dyers Gesichtsausdruck bemerkte.


„Sie machen sich zu einem preisgekrönten Arschloch", teilte Dyer ihm ohne Umschweife mit. „Ich sage Ihnen hier und jetzt, hören Sie damit auf."


Al zuckte zusammen, als sei er ins Gesicht geschlagen worden. Dann stieg langsam Farbe von seinem Kragen her auf, und ein Ausdruck schmerzerfüllter Empörung trat in seine Züge. Er schluckte heftig, und seine Hände packten die Armlehnen seines Stuhls deutlich sichtbar fester.


„Ich war wohl in der letzten Zeit etwas unpünktlich", murmelte er
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verlegen. „Na gut. Ich kann nur sagen, daß ich das ändern werde. Heute war es ziemlich .....Dyer unterbrach ihn mit einem kurzen Kopfschütteln.


„Darum geht es nicht, und das wissen Sie auch. Ich rede von Ihrer Herumscharwänzelei mit Pattie. Sie machen daraus ein öffentliches Schauspiel, und das ist unklug. Ich sage Ihnen, kommen Sie zur Vernunft."


„Ich möchte mich nicht mit Ihnen streiten, Ray", protestierte Al schwach. „Aber das ist doch irgendwie eine persönliche Sache, wenn Sie verstehen, was ich meine. Was ich in meiner Freizeit außerhalb der .....Dyer brachte ihn wieder mit einer Handbewegung zum Schweigen. Er wußte, was jetzt kommen würde. All die empörten Rechtfertigungen und edlen Reden zur Verteidigung einer jungen Liebe, die in ihrem höchsten Glück bedroht wurde, waren für ihn nichts Neues.


„Ich weiß, was Sie sagen wollen. Sagen Sie es nicht", sprach Dyer weiter. „Sie führen sich auf, als hätten Sie zum erstenmal in ihrem Leben herausbekommen, was es mit Sex auf sich hat. Das mag ja vielleicht sein, aber der Rest der Welt weiß das schon lange, und deshalb wollen wir nichts darüber hören. Alles klar?"


Als Gesicht färbte sich dunkelrot, und er sah sich um, als suchte er ein passendes Schwarzes Loch, in das er sich verkriechen könnte. Dyer beobachtete ihn voller Genugtuung und erlaubte seinem Tonfall, etwas weicher und versöhnlicher zu werden.


„Was mich betrifft, gibt es zwei Patties", sagte er. „Eine lebt nicht hier und macht ganz genau das, was ihr gefällt, und die andere arbeitet für mich. Die Pattie, die für mich arbeitet, geht die Gesellschaft etwas an, weil die Gesellschaft für ihre Zeit bezahlt hat, und nicht Sie. Ich will Ihnen erzählen, was ein Professor zu mir gesagt hat, als ich an der medizinischen Fakultät in Harvard war: ,Du sollst deine Feder nicht in Tinte tauchen, die der Gesellschaft gehört!' Das ist alles, was ich zu sagen habe. Von jetzt an ist die Sache vergessen. Okay?"


Einige Sekunden später gesellte er sich wieder zu Laura im Korridor. „Ich bitte um Entschuldigung", sagte er, als sie losgingen. „Wir hatten ein kleines Problem mit unserem Personal."


„War Pattie daran beteiligt?" fragte Laura beiläufig. Er drehte ihr überrascht den Kopf zu.


„Ja. Wer hat Ihnen das gesagt?"
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„Niemand”, antwortete Laura leichthin. „Nur weibliche Intuition." „0 Gott. Fangen Sie wieder damit an?"


Laura lachte kurz.


Sie gingen schweigend weiter, bis sie den Hauptkorridor erreicht hatten, der zur Kantine führte.


„Ich habe nachgedacht, während ich auf Sie gewartet habe", sagte Laura zu ihm. "Warum heißt er FISE? Bedeutet das irgend etwas Spezielles?"


„Funktionale Integration durch simulierte Erlebnisbereiche", sagte Dyer.


„Ah, ich verstehe. Hört sich eindrucksvoll an."


„Aber Chris hat seine eigene Version."


„Wirklich? Wie nennt Chris ihn?", fragte Laura.


Dyer grinste. "Fixester Idiot in Selbsterfahrung", sagte er.


4


"Das war es also, was man einen intelligenten Computer nennt?" In Lauras Stimme klang eine mild spottende Genugtuung mit. Sie nahm ihren Teller mit Curry-Huhn aus dem kleinen Verteilungsschacht in der Wand am hinteren Ende der offenen Kabine heraus.


Dyer riß seinen Blick von dem Ausblick auf den Fluß tief unter ihnen los. Er ging nicht auf den Tonfall ein und antwortete ihr ganz sachlich.


„Offensichtlich hat er noch einen weiten Weg vor sich, aber Sie werden kaum irgendwo einen finden, der weiter entwickelt wäre."


„Weit entwickelt!" Sie starrte ihn ungläubig an.„Ray, wenn Sie nicht ein so ernstes Gesicht machen würden, würde ich das für einen Witz halten. Wenn das eine intelligente Maschine war, dann war der Stegosaurier ein Genie."


„Sie verstehen offensichtlich nicht, worum es hier geht", sagte er mit einer Spur von Verärgerung, als ihm klarwurde, welche Richtung die Unterhaltung nahm. "Computer entwickeln sich rückwärts."


„Wenn das bedeuten soll, daß sie dümmer werden, bin ich wohl der gleichen Meinung."


„Nein, das soll es nicht bedeuten, und das wissen Sie auch verdammt genau." Er war gerade dabei gewesen, seine Gabel aufzunehmen,
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stockte aber mitten in der Bewegung. „Sehen Sie mal. In der natürlichen Evolution kamen zuerst die Instinkte, dann die Vernunft und zum Schluß die intellektuellen Fähigkeiten. Das mußte so sein, weil es einzig und allein auf die Überlebensfähigkeit ankam. Ein Tier muß ein Bewußtsein seiner Umwelt entwickeln und lernen, wie die Dinge in dieser Umwelt funktionieren, wenn es einige Zeit darin bestehen will. Auch Intelligenz, wie wir sie verstehen, besitzt einen enormen Überlebenswert, aber das kommt erst später."


„Wenn man das Konzept Evolution akzeptiert", erinnerte ihn Laura pointiert.


„Mit dem Bereich möchte ich mich nicht noch einmal auseinandersetzen", murmelte er und sprach in seinem vorherigen Tonfall weiter. „Computer haben sich nicht aus Ursprüngen entwickelt, die vom Überleben bestimmt waren. Sie sind konstruiert worden, um sehr komplizierte, ganz spezielle Aufgaben sehr effizient zu erledigen. Sie können bestimmte intellektuelle Leistungen des Menschen ausgezeichnet nachahmen. Nicht nur das, sie beherrschen einen Teil von ihnen besser als wir ... sie sind zum Beispiel schneller, genauer, sie werden nicht müde oder bekommen etwas satt. Sie besitzen aber kein vernunftgesteuertes Bewußtsein dessen, was sie tun, oder ihrer Umwelt, das unsere tierischen Vorfahren entwickeln mußten, wenn sie am Leben bleiben wollten. Das war es, was ich mit Rückwärtsentwicklung gemeint habe. Sie beherrschen das gut, was bei uns den Endpunkt der Entwicklung darstellt, aber sie besitzen nichts von dem, was uns bis zu diesem Punkt geführt hat."


"Das ist es also, was Sie tun?" gestand Laura widerwillig ein. „Sie versuchen, ihnen beizubringen, all das, was um sie herum vor sich geht, zu einem Bild zu verflechten, das einen Sinn ergibt?"


"So könnte man es nennen", sagte Dyer mit einem Nicken. Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sein Essen und begann endlich, es zu verzehren.


„Und was hat das für einen Sinn?" fragte Laura nach einer Weile. „Also gut. Sie haben Millionen von Dollars verbraucht, und was haben Sie erreicht? Sie besitzen einen Computer, der schlau genug ist, um zu wissen, wie ein Ei gebraten wird. Was sollen Sie denn damit anfangen?"


„Alles mögliche", antwortete Dyer mit gewollter Lässigkeit. Er zuckte die Achseln, während er seinen Mund leer kaute. „Geben Sie ihm ein Fusionskraftwerk, das er leiten soll. Lassen Sie ihn eine
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Raumfahrtmission leiten ... übertragen Sie ihm die Kontrolle über den Luftverkehr in New York. Was Sie wollen ..." Es war ihm klar, daß er sich bewußt provozierend verhielt und genoß es im stillen, die gewünschte Wirkung zu beobachten.


„Was!" Laura erstickte fast. „Sie wollen dem Trottel, den wir gerade beobachtet haben, die Leitung eines Kraftwerks übertragen? Der wird noch nicht einmal mit einer Küche fertig. Sagen Sie mir, daß Sie das nicht ernst meinen."


„Das meine ich ernst. Die Computer, die für all diese Dinge jetzt schon verantwortlich sind, sind weit dümmer als der, den Sie gerade gesehen haben ... zumindest, wenn Sie darauf bestehen, sie nach menschlichen Kategorien zu beurteilen. Wenn Sie auf der anderen Seite Ihr Urteil auf die Fähigkeit begründen, fünfzig Millionen Rechenvorgänge in einer Sekunde durchführen zu können, sind sie eigentlich recht schlau." Er konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, stockte und sprach dann weiter. "Wissen Sie, Laura, Ihr Problem ist es, daß Sie zu chauvinistisch sind."


„Was bin ich .. .?" Der bedingte Reflex in ihr wollte gerade reagieren, aber sie bemerkte, was sie da tat, und unterdrückte ihn geschickt. Dyer sprach ihr innerlich ein Kompliment aus. "Sicher sind das arbeitserleichternde Geräte", fuhr sie fort. "Für mechanischen Kram, der sich ständig wiederholt, sind sie gut — das will ich zugeben, aber die Leitung muß immer in menschlicher Hand bleiben. Sie wollen mir doch wohl nicht weismachen, daß Sie eine Maschine entwickeln können, die zu menschlicher Entschlußkraft fähig ist ... nicht nach dem, was ich gerade gesehen habe. Das nehme ich Ihnen nicht ab."


„Aber die Programmierung von Computern ist auch Arbeit" erinnerte sie Dyer. „Und wenn sie kompliziertere Arbeiten ausführen sollen, wird es Schwerarbeit. Warum soll man dann nicht Computer entwerfen, die ihre eigenen Programme ausarbeiten?"


„Weil sie die Probleme nicht verstehen, die durch die Programme gelöst werden sollen."


„Genau." Dyer nickte befriedigt. „Sie verstehen die Probleme nicht, weil sie nicht dafür ausgerüstet sind, sie zu verstehen. Sie besitzen die grundsätzliche Fähigkeit nicht, zu lernen und Dinge miteinander zu verbinden, die jedes neugeborene Kind besitzt . oder zumindest war das so, bis die HESPER-Maschinen entwickelt worden sind. Nehmen Sie aber einmal an, Sie könnten FISE durch Erziehung so weit bringen, daß er in der Lage ist, selbständig
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vernünftige Entscheidungen zu treffen. Dann könnten Sie ihn an einem speziellen Kurs teilnehmen lassen — irgend etwas, sagen wir einmal Stahlherstellung —, damit er alles erfährt, was er wissen muß, um ein Stahlwerk effizient leiten zu können. Dann lassen Sie ihn eine Zeitlang üben, vielleicht schließen Sie ihn an einen zweiten Computer an, der so tut, als sei er ein Stahlwerk. Weil er schlau ist, kann er aus seinen Erfahrungen lernen, und weil er ein Computer ist, lernt er schnell. Es dauert dann gar nicht mehr lange, und Sie haben einen Spitzenmanager, der jedem Team in dem Geschäft etwas vormachen kann. Dann transportieren Sie ihn in die wirkliche Welt hinaus, übertragen ihm die Leitung über ein echtes Stahlwerk und lassen ihn damit arbeiten. Das Schöne daran ist, daß er alles richtig machen wird, ohne daß Sie vorher die Schwerarbeit leisten mußten, ihm jedes spezifische Detail jeder möglichen Situation und jedes spezifische Detail seiner Reaktionen darauf einzuprogrammieren. Sie haben ihm nur die grundsätzliche Fähigkeit zum Lernen verliehen. Den Rest hat er sich selbst überlegt."


Laura aß einige Zeit schweigend weiter und hielt den Blick auf den Teller vor ihr gerichtet. Ihre modischen Kleider, sorgfältige Frisur und makellose Gepflegtheit ließen sie zwischen den Freizeithemden, Blue Jeans und abgetragenen Jacketts einer Universitätskantine fehl am Platz erscheinen. Zweifellos, so dachte Dyer, war sie von ihrer äußeren Erscheinung her phantastisch. Er erwischte sich dabei, wie er sich vorzustellen versuchte, wie sie ohne das enge Velvyon-Kleid aussehen würde, das mit ihren Bewegungen seine Farbe von Mitternachtsblau auf Silber veränderte.


Laura sah zu ihm auf. „Wenn FISE ein lernender Computer ist, was ist dann ein HEsPER-Computer?" fragte sie. „Ich dachte, HESPER wäre auch eine Art von lernendem Computer."


„Das ist er auch", sagte er einfach. „Oder genauer gesagt ist es eine Programmierungstechnik. Die Abkürzung bedeutet Heuristische selbstprogrammierende erweiterbare Routine — ein Satz von miteinander in Beziehung stehenden Programmen, die eine Struktur mit Lernfähigkeit bilden."


„Ich bin nicht sicher, ob ich da den Unterschied sehe."


„Das ist eine Frage der Abstufung", sagte er. „HEspER-Systeme sind auf einen ganz bestimmten Anwendungsbereich spezialisiert. Sie könnten ein HESPER-Systeme einrichten, das sich innerhalb einer bestimmten Periode optimieren wird in, na . .. nehmen wir einmal
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Schach. Je mehr Spiele es spielt, desto besser wird es darin, bis Sie nicht mehr damit Schritt halten können, aber das ist alles, was es kann. Ein System wie FISE dagegen würde über eine breite Basis von allgemeinen Konzepten verfügen. Es könnte lernen, mit allem fertig zu werden. Sie brauchten es daher nur einmal entwickeln und richtig hinzubekommen, statt ständig tausend verschiedene HEsPER-Systeme einrichten zu müssen. Es würde die HEsPER-Programmierung ebenso ablösen, wie HESPER an die Stelle der klassischen Parallelprogrammierung tritt, die es seit... na, den 80er oder 90er Jahren gibt."


Laura sah ihn einen Moment prüfend an, als erwarte sie von ihm, daß er aus seinen eigenen Worten einen Schluß zog. Dann seufzte sie und schüttelte den Kopf.


„Sehen Sie denn nicht, wie unverantwortlich die ganze Sache ist?" fragte sie.


"Unverantwortlich?" In Dyers Stimme klang keine Überraschung mit. Es war alles zu glatt gegangen.


"Kriminell! In der ganzen Welt werden seit mehr als einem Jahr HESPER-Maschinen an das TITAN-Netz angeschlossen, nicht wahr? Diese Dinger sind also da, durchlaufen ihre Lernprozesse und verwalten Fabriken, Transportsysteme und weiß Gott was sonst noch, und trotzdem sind sie nach Ihren Worten sogar noch dümmer als FISE. Wie können Sie die Ansicht vertreten, es sei nicht verantwortungslos, wenn man derartigen Idioten ein Fusionskraftwerk in die Hand gibt?"


„Weil sie nicht das gleiche sind", insistierte Dyer. „HESPER-Maschinen sind von ihrer Konstruktion her einfach in der Lage, eine bestimmte Aufgabe immer besser zu bewältigen. Sie sind genau geprüft, man kennt sich gut mit ihnen aus, und nicht das geringste an ihnen ist geheimnisvoll. FISE stellt den ersten Schritt in Richtung auf etwas dar, das grundsätzlich anders ist. Man kann die beiden Systeme nicht mit den gleichen Maßstäben messen."


„Laura aber wurde gerade erst warm.


"Wie ist es möglich, daß man sich gut mit ihnen auskennt, wenn sie erst seit einem Jahr an TITAN angeschlossen werden?" fragte sie. „Sie haben doch selbst gesagt, daß sie Zeit zum Lernen brauchen und daß sie sowieso keine Vernunft besitzen. Was soll sie daran hindern, unvernünftige Dinge zu tun?"


„Sie können nur innerhalb der Grenzen funktionieren, für die sie konstruiert sind", teilte ihr Dyer mit. „Wenn eine HESPER-Maschinen dafür eingesetzt wird, den Kommunikationsfluß in einem Teil des
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Netzes zu koordinieren, dann kann sie nur lernen, wie sie diese Aufgabe besser bewältigen kann. Sie kann nichts verschlimmern, weil sie dafür nicht programmiert ist, und sie kann nichts anderes tun, weil sie keine generalisierten Fähigkeiten besitzt."


„Sie erweitert aber doch ihr eigenes Programm mit der Zeit", erwiderte Laura. „Das haben Sie doch erst kürzlich gesagt, als ich das letztemal hier war. Also gibt es da draußen Maschinen, die Teile in die Programme einfügen, über die kein Mensch Bescheid weiß. Wie soll denn dann irgend jemand wissen, was sie tun könnten? Sie müssen zugeben, daß niemand mehr behaupten kann, sie voll und ganz verstehen zu können. Das bedeutet, daß es einen ganzen Planeten voller Menschen gibt, die als Meerschweinchen benutzt werden und nicht mehr das geringste Mitspracherecht besitzen. Wer hat sie je gefragt, ob sie all die Maschinen haben wollten, die jetzt für alles verantwortlich sind? Mich hat niemand gefragt."


„Ach, kommen Sie", antwortete Dyer schroff. "Sie werden mir jetzt doch nicht eine von jenen Zurücczu-der-guten-alten-Zeit-Reden halten wollen, oder? Wie haben die Menschen denn vor fünfzig Jahren gelebt? Wie die Automaten haben sie das gleiche Tag für Tag, fünf Tage in der Woche, fünfzig Wochen im Jahr, vom Schulabschluß bis zur Pensionierung gemacht . . . und dabei sind sie noch dazu konditioniert worden, das als Norm zu akzeptieren. Meinen Sie, sie wollten dahin zurückkehren? Nie im Leben . . . genausowenig, wie sie ihre Kinder wieder in die Kohlengruben schicken wollen."


„Gut, gut." Laura hob beschwichtigend eine Hand. „Dahin will ich auch nicht wieder zurückkehren. Von der guten alten Zeit habe ich nichts gesagt. Sie drehen mir ständig das Wort im Mund herum, Ray. Die Zukunft ist es, um die ich mir Gedanken mache. Wir haben überall diese Maschinen hingestellt und sie miteinander verbunden. Sie machen ihre Sache gut, das gebe ich zu. Heutzutage leidet niemand mehr Hunger, niemandem fehlt viel, die Menschen streiten sich nicht um die gleichen Dinge wie früher, jeder fängt mit seinem Leben an, was er will, und, hurra, ist das nicht herrlich?


Bisher waren aber immer Menschen die Verantwortlichen. Was Sie mir da erzählen, das hört sich an, als sollte auch noch die Verantwortlichkeit Maschinen übertragen werden und ich bin nicht davon überzeugt, daß sie damit auch fertig werden können. HESPER ist nur ein erster Schritt. Sie wären vollkommen damit zufrieden, einem Haufen Idioten alles in die Hand zu geben, weil Ihnen einfach die Idee
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nicht kommt, daß sie totalen Scheiß bauen könnten. Dann würde alles wie ein Kartenhaus zusammenbrechen, und wir wären wieder in der guten alten Zeit, die überwunden zu haben Sie so sehr froh sind."


„Damit wird nur der Fortschritt auf die nächste logische . . ." begann Dyer, aber Laura war noch nicht fertig.


„Das hat mit Fortschritt nichts zu tun. Hier handelt es sich um Abdankung, aber die Leute, die etwas zu sagen haben, denken alle wie Sie. Sie gestalten die Welt, wie es Ihnen paßt, und wir anderen Menschen müssen in ihr leben. Das paßt mir nicht."


„Ich bin völlig anderer Meinung", sagte er ihr unverblümt. „Leute wie Sie haben auch etwas zu sagen. Jeder hat dazu etwas zu sagen. Die Gesellschaft entwickelt sich in eine bestimmte Richtung, weil das das Endergebnis eines Prozesses ist, in dem Milliarden von einzelnen Menschen in verschiedene Richtungen schieben und ziehen. Mit anderen Worten passiert das, was den meisten Leuten den größten Teil der Zeit am besten paßt. Deshalb verbessern sich die Dinge ständig, weil ‚besser' automatisch durch diesen Prozeß definiert wird. Er reflektiert die Wünsche der Mehrheit. Wenn das nicht der Fall wäre, würde er anders verlaufen, und dann würde automatisch etwas anderes ‚besser' werden."


„Und wenn ich mich nicht zusammen mit der Herde treiben lassen will?" fragte Laura herausfordernd.


„Dann lassen Sie es. Gehen sie irgendwohin, leben Sie allein, und machen Sie alles auf Ihre eigene Art. Wer halt Sie denn auf?"


„Sie machen sich lächerlich."


„Keineswegs. Es gibt eine Menge Orte, wo Sie sich eine Hütte bauen und es auf die alte Art versuchen könnten. Es würde aber nicht lange dauern, bis Sie wieder ins Trockene wollten. Dann würden Sie einsehen, warum man sie aufgegeben und unsere Lebensart angenommen hat, und warum die alte Zeit sich zu dem verändert hat, was wir heute haben."


Laura lehnte sich vor, um ihre Ellbogen auf den Tisch zu stützen, und musterte ihn mit einem stählernen Blick.


„Sie drehen mir schon wieder das Wort im Mund herum", beschuldigte sie ihn. „Ich habe kein Wort darüber gesagt, daß ich die Zivilisation abreißen will. Ich bin jetzt erwachsen, und ich bin in Detroit groß geworden, und vor zehn Jahren bin ich in die große Stadt gekommen, und ich liebe sie zufälligerweise. Ich will nicht erleben, daß sie abgerissen wird. Genau darum geht es mir doch. Sie wollen
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Maschinen zu ihrer Verwaltung einsetzen, und ich sage Ihnen, das klappt nicht. Warum sollen wir sie nicht in der Position halten, die ihnen zukommt, und die Dinge so lassen, wie sie sind? So wissen wir, daß es funktioniert."


„Das hätten Sie zu jedem Zeitpunkt in der Geschichte sagen können", antwortete er. „Wenn Sie erst einmal so zu denken anfangen, setzt die Stagnation ein. Man muß beweglich bleiben."


„Warum? Warum muß ich denn ständig beweglich bleiben, wenn es mir zufällig dort gefällt, wo ich bin? Warum kann ich nicht einfach dort bleiben und es genießen?"


Dyer dachte einige Sekunden lang über die Frage nach.


„Weil alle anderen sowieso in Bewegung bleiben werden", sagte er schließlich. „Wenn Sie bemerken, daß Sie zurückgelassen worden sind, werden Sie nicht mehr zufrieden sein. In diesem Augenblick werden Sie sich daran erinnern, wie Sie es bis zu diesem Punkt geschafft haben."


5


Dyer kam einige Minuten vor zwei Uhr nachmittags in Sigmund Hoestlers Dienstzimmer an. Er wurde direkt hineingeschickt und fand zu seiner gelinden Überraschung auch Vincent Lewis, den Dekan der Fakultät, dort vor.


Hoestler, ein großgewachsener Mann mit herabhängenden, fleischigen Wangen und einem dichten Schopf von unkontrollierbarem, drahtigem Haar, winkte Dyer in einen freien Stuhl neben Lewis und lehnte sich vor, um direkt zur Sache zu kommen.


„Ich fürchte, für uns sind einige schwerwiegende Probleme aufgetaucht, die sich direkt auf Sie auswirken werden", sagte er in seiner üblichen kehligen Stimme. „Es sieht so aus, als seien wir gezwungen, Ihre Einheit dichtzumachen."


Dyer hatte gerade den Prozeß halb beendet, auf seine charakteristische entspannte Art zurückzusinken. Die sensationelle Eröffnung brachte ihn dazu, sich so aufzurichten, als habe der Stuhl ihm plötzlich einen Stromschlag von einigen Kilovolt versetzt. Er kannte Hoestler zwar als Mann von wenigen Worten, aber trotzdem hatte die Direktheit der Aussage ihn völlig unvorbereitet getroffen. Er hatte kaum
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begonnen, seinen Mund zu öffnen, um eine Frage zu stellen, als Hoestler weitersprach.


"Ich habe es selbst erst heute morgen erfahren. Vince hat das Wochenende in Washington mit dem Staatssekretär für KIM und einigen Angehörigen seines Stabs verbracht. Kommen Sie also nur nicht auf die Idee, hier handele es sich um kleinkarierte Lokalpolitik oder so etwas Ähnliches. Vince, Sie können Ray wahrscheinlich besser darüber berichten als ich."


Dyer wandte sich erwartungsvoll mit ungläubig verzogenem Gesicht Lewis zu. Kommunikations- und Informationsmanagement war ein relativ neues Ministerium, das vor achtzehn Jahren 2010 gebildet worden war. Ursprünglich war es als Antwort auf den Bedarf nach einer einzelnen Autorität gebildet worden, die die übergeordnete Verantwortung für den Betrieb des integrierten Netzes für die Vermittlung und Verarbeitung von Daten übernehmen sollte. Dieses Netz war entstanden, als die militärischen Systeme nicht mehr geheimgehalten wurden und mit dem bereits bestehenden kommerziell-industriell-wissenschaftlichen Komplex verschmolzen, um das WELTKOMNetz zu bilden. Als später die HESPER-Knotenpunkte zugeschaltet wurden, um WELTKOM in das Totalintegrierte Teleprozessierungs- und Akquisitions-Netz TITAN zu verwandeln, wurde die KIM-Abteilung automatisch die administrative Autorität für den NORAM-Sektor des weltumspannenden Systems. Wie Hoestler praktisch gesagt hatte, kümmerte sich die KIM-Abteilung nicht um Universitätspolitik, in der es um Streitereien zwischen den verschiedenen Abteilungen ging.


Lewis war unmöglich groß und unmöglich dünn. Er war chaotisch in seinem Sessel ausgestreckt wie eine Marionette, der jemand alle Gliedmaßen ausgerenkt hatte, und sah aus, als würde er nur noch durch seine Kleider zusammengehalten. Wenn er aufrecht stand, machte er mit seinem elegant geschnittenen weißen Haar, seinen tief in das Gesicht eingegrabenen Falten und den unvermeidlich makellosen, dunklen dreiteiligen Anzug immer einen distinguierten Eindruck. Dyer hatte ihn immer als reservierte, zurückhaltende Persönlichkeit erlebt, aber im Augenblick zeigte Lewis alle Anzeichen von Verstörtheit und echter Besorgnis.


"Bestimmte Ereignisse in der jüngsten Vergangenheit haben KIM dazu gebracht, die gesamte Politik, die Fähigkeiten von HESPER dem Netz hinzuzufügen, zu überprüfen, Ray", sagte er. „Einige sehr hochstehende Persönlichkeiten drängen darauf, TITAN zu WELTKOM
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zurückzuführen, bis einige wichtige Fragen ganz sicher beantwortet sind. Kurz gefaßt, vertreten sie die Meinung, daß es voreilig gewesen sei, WELTKOM auszuweiten, daß wir damals noch nicht genug über HESPER wußten und es bis heute nicht tun und daß HESPER herausgezogen werden müßte, bis wir voll und ganz darüber Bescheid wissen."


Dyer sah von dem einen zu dem anderen Mann und breitete seine Hände mit nach oben gedrehten Handflächen aus.


„Ereignisse? Welche Ereignisse?"


"Vor ungefähr einer Woche hätte TITAN um Haaresbreite fünf Menschen umgebracht", teilte ihm Lewis düster mit. Dyer starrte ihn ungläubig an. Bevor er etwas sagen konnte, sprach Lewis weiter. „Es sieht so aus, als seien die HEsPER-Programmstrukturen zu einer weit größeren Integrationsleistung fähig, als das irgend jemand für möglich gehalten hätte. Sie beginnen, Dinge auf eine Art miteinander in Beziehung zu bringen, die für sie nie vorgesehen war, und die daraus resultierenden Verhaltensmuster lassen sich unmöglich voraussagen."


Als Antwort auf den noch immer skeptischen Ausdruck auf Dyers Gesicht erklärte Hoestler: „Er hat den Maskelyne-Massen-Beschleuniger benutzt, um ein ISA-Vermessungsteam auf dem Mond zu bombardieren. Er hätte sie damit auslöschen können."


„Was?" Dyer drehte sein Gesicht ungläubig Lewis zu, aber der Dekan nickte bedauernd, um Hoestlers Worte zu bestätigen.


„Einem der Subsysteme unter HEsPER-Kontrolle wurde der Auftrag erteilt, ein Geländestück abzutragen, das ein Hindernis bildete", erklärte er. „Es sollte dazu normale Abräumgeräte benutzen, aber niemand hat sich die Mühe gemacht, ihm das zu sagen. Irgendwie ist es ihm gelungen, Informationen aus verschiedenen Subsystemen miteinander in Beziehung zu bringen, die eigentlich nicht miteinander in Verbindung stehen sollten, und daraus ist es auf eine Lösung des Problems gekommen, die seiner Einschätzung nach eine Abkürzung darstellte. Nach Aussage der Leute, die hinterher die Aufzeichnungen des Systems untersucht haben, schien es recht stolz auf sich selbst zu sein."


Lewis sprach weiter und beschrieb den Zwischenfall auf dem Mond detaillierter. Während Dyer zuhörte, verwandelte sich sein anfängliches Erstaunen in eine wachsende Beunruhigung. Im Jahr 2020 hatte er seine neurologischen Forschungen aufgegeben, um seine Kenntnisse in Lernpsychologie dem Gebiet der selbstadaptiven Programmierung zu widmen. Nach einiger Zeit am M.I.T. war er zu CUNY
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gekommen, um die HEsPER-Einheit einzurichten, die seitdem Pionierleistungen genau in den Techniken gebracht hatte, die inzwischen weltweit zur Umwandlung von WELTKÖM in TITAN eingesetzt wurden. Es gab wahrscheinlich nicht mehr als eine Handvoll Menschen, die seine Kenntnisse über die technischen Einzelheiten der HESPERProgrammierung teilten. Wenn jemand von sich behaupten konnte, das sei sein Kind, dann war er das.


„Unglücklicherweise saß zufällig ein ISA-Team praktisch direkt auf dem Ziel", fuhr Lewis fort. „Dem Computer hat das aber natürlich nicht viel ausgemacht."


„Zwanzig Pakete mit jeweils sechzig Pfund Gestein, die mit mehr als einer Meile in der Sekunde niedergegangen sind", kommentierte Hoestler. „Jedes von ihnen entspricht grob einer Bombe von zweitausend Pfund Gewicht." Er zuckte die Achseln und verzog das Gesicht.


HESPER-Maschinen waren lernende Maschinen, die von ihrem Entwurf her in der Lage sein sollten, Verbindungen zwischen vorher isolierten Faktoren herzustellen, um neue Probleme zu lösen oder neue und bessere Lösungsmöglichkeiten für bereits bekannte Probleme zu finden. Wenn aber das, was Lewis sagte, zutraf, dann begann diese Fähigkeit sich auf Bereiche auszudehnen, die nie vorgesehen oder auch nur für möglich gehalten worden waren. Wäre das Hindernis direkt am Rand der Maskelyne-Basis statt bei einer abgelegenen Baustelle bei Procellarum aufgetreten, hätte es leicht Hunderte von Toten geben können. Und wenn ein derartiges Ereignis unter Umständen auftreten konnte, wie sie auf dem Mond vorlagen, was konnte dann irgendwo anders irgendwann noch passieren?


Es war wohl richtig, daß man TITAN anweisen konnte, dieses spezielle Verhalten nicht zu wiederholen, und daß diese Anweisung von TITAN auch befolgt werden würde, aber darum ging es nicht. Es ging vielmehr darum, daß TITAN die Fähigkeit demonstriert hatte, eine völlig vernünftige Aufgabe von einer gänzlich unerwarteten Richtung her angehen zu können. Dafür war eine Lösung gefunden worden, die vom Standpunkt der Maschine aus zwar unwiderlegbar rational war, aber aus Gründen, die zum gegenwärtigen Entwicklungsstadium der Maschine nie vermittelt werden konnten, völlig inakzeptabel war. Es lag durchaus im Bereich des Möglichen, daß ihr nächstes derartiges Experiment Schlimmeres zur Folge hätte.


"Also gut." Dyer atmete aus und nickte kurz. „Ich verstehe das Problem. Was ich allerdings nicht verstehen kann, ist, welche Auswir-
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kungen das auf die Einheit hat. Was hat all das damit zu tun, daß unser Laden dichtgemacht werden soll?" Wieder trat ein ungläubiger Ausdruck in sein Gesicht, als ihm eine mögliche Antwort darauf einfiel. "Sie wollen mir doch wohl nicht sagen, daß sie jetzt völlig durchdrehen und weitere Forschung ganz und gar verbieten, oder? Das ist ja lächerlich! Sie werden jegliche verfügbare Sachkenntnis und alle Forschungsstätten brauchen, die sie bekommen können, wenn sie TITAN wieder in Ordnung bringen wollen. Wir haben genau die . . ."


Lewis unterbrach ihn mit einer Armbewegung und einem Kopfschütteln. „Ich wollte nicht sagen, daß wir jedermann hinauswerfen", sagte er. „Aber die Projekte, an denen Ihre Einheit zur Zeit arbeitet, werden wahrscheinlich gestoppt werden. Dieser Forschungsansatz wird von KIM mit dem Ziel finanziert, eine Technologie zu produzieren, die eines Tages HESPER ersetzen soll. Jetzt sagt man bei KIM, daß man nicht einmal darüber nachdenken will, was nach HESPER kommt, weil wir nicht einmal darüber so viel wissen, wie wir das gedacht hatten. Es gibt sogar eine Menge Leute, die meinen, wir sollten HESPER völlig aus dem System herausnehmen und es erst dann wieder integrieren, wenn wir beweisen können, daß es sicher ist."


„Mit anderen Worten: Das Geld, das zur Zeit für FISE ausgegeben wird, könnte besser für andere Dinge verwendet werden, und deshalb wird FISE eingestellt", faßte Hoestler zusammen.


„Tut mir leid, Ray, aber so sieht es wohl aus", sagte Lewis entschuldigend. "Wie Sie selbst vor einer Sekunde mehr oder weniger gesagt haben, wird das gesamte HE5PER-Konzept noch einmal sehr genau überprüft werden müssen. Wir werden es wahrscheinlich schaffen, Ihren Leuten einen neuen Vertrag für Arbeiten in diesem Bereich bei KIM zu verschaffen, sobald spezifische Forschungsziele ausgearbeitet worden sind. In der Zwischenzeit würde ich mir an Ihrer Stelle nicht allzuviel Gedanken über mögliche Nobelpreise machen. Sie werden Ihre Arbeit wahrscheinlich schon bald einstellen müssen."


Kim kam gerade aus dem Labor heraus, als Dyer wieder bei der Außentür zu seinem Zimmer ankam.


„Hallo", begrüßte sie ihn fröhlich. „Betty hat mir gesagt, Sie seien gerade drüben bei Hoestler gewesen. Hatten Sie eine Möglichkeit, die Angelegenheit mit den Räumen für grafische Darstellungen zur Sprache zu bringen?" Dyer drehte seinen Kopf in ihre Richtung, aber seine Augen waren weit weg.
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"Wie? Oh . äh, nein", murmelte er. "Tut mir leid. Das muß ich wohl vergessen haben." Damit ging er weiter und ließ Kim mit einem verwirrten Stirnrunzeln stehen.


Er saß eine lange Zeit an seinem Schreibtisch und starrte auf die Zettel, die darauf lagen. Lewis' Enthüllungen hatten ihn in einem Ausmaß bis ins Innerste schockiert, das ihm erst jetzt deutlich zu werden begann. Er war von den potentiellen Vorteilen von HESPER so überzeugt gewesen wie nur von irgend etwas in seinem Leben, und er hatte nicht wenig Mühe darauf verwendet, auch andere davon zu überzeugen. Kaum jemand anders hatte mit seinen Empfehlungen einen so großen Einfluß darauf gehabt wie er, daß TITAN weiterentwickelt worden war. Sicher hatte nicht er die letzte Entscheidung zu treffen gehabt, aber die Verantwortlichen hatten sich auf die Fakten verlassen, die er und andere dargelegt hatten, und eine ganze Welt hatte sich auf diese Leute und ihre Ratgeber verlassen. Seine Gedanken schweiften zu einigen von den Argumenten zurück, die Laura beim Essen vorgebracht hatte, und zu den zuversichtlichen — fast arroganten — Beteuerungen- und Versicherungen, die er vor kaum mehr als einer Stunde geäußert hatte. Plötzlich war er in seinem Gefühl weit von dieser Sicherheit entfernt, und von Arroganz war keine Spur mehr vorhanden.


Er stand auf und ging durch die innere Tür in das Labor. Betty begrüßte ihn mit zwei Botschaften, die er nur mit halbem Ohr wahrnahm. Eine davon erinnerte ihn daran, daß für morgen einige Mitglieder eines Forschungsteams aus Harvard erwartet wurden, die den größten Teil des Tages bei seiner Einheit verbringen sollten. Patty versuchte, ihn mit einem stillen, unschuldigen Blick aus großen Augen zu betören, aber er ignorierte ihn. In diesem Augenblick kam Judy Farlin aus Kims Dienstzimmer, suchte einige Momente lang in einem Aktenschrank herum und ging mit einem Aktenordner in der Hand wieder zurück. Dyer drehte sich abrupt auf dem Absatz zurück, ging in sein Zimmer zurück und rief bei der Verwaltung an. Er ließ bei dem Verantwortlichen eine Schimpftirade von erheblicher Länge los und entlockte ihm die verbindliche Zusicherung, morgen früh sei für Judy als erste garantiert ein Raum reserviert. Er kam wieder heraus, informierte Betty über die Details und bat sie, sie an Judy weiterzugeben. Daraufhin fühlte er sich etwas besser und ging weiter in das Labor, um nachzusehen, welche Fortschritte Ron und Chris gemacht hatten.
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Hektor ging durch die Küche, blieb vor dem zerbrochenen Fenster stehen und stockte, während FISE die Situation prüfte.


„Was ist passiert?" fragte Dyer. Ron, der auf der gegenüberliegenden Seite des Tanks stand und seine Ellbogen darauf stützte, hob seinen Kopf.


„Wir haben ihm mitgeteilt, der Mülleimer müsse hinaus in den Hof", erklärte er. „Also hat er ihn durch das Fenster geworfen." Dyer schnaubte und richtete seinen Blick wieder auf den Tank.


Hektor streckte eine Hand aus und packte einen der scharfkantigen Splitter, die von dem Fenster noch übrig waren. PROPS ließ sofort einen leuchtend roten Strich auf Hektors Hand erscheinen. Aus dem Schnitt floß daraufhin heftig Blut, aber Hektor ignorierte das und rüttelte weiter versuchsweise an dem Glasstück, um es zu entfernen.


„Halt. Halten Sie ihn an, Chris", rief Ron. Die Gestalt in der Küche erstarrte. „Also, FISE" , sagte Ron und verfiel dabei in seinen stoischen Tonfall. "Da gibt es noch einige Dinge, die du dir über Hektor klarmachen mußt. Glas schneidet. Hektor mag es nicht, wenn er geschnitten wird. Du darfst keine Stücke von ihm abschneiden oder es zulassen, daß ihn etwas schneidet, wenn du es vermeiden kannst. Ist das klar? Du mußt eine Methode finden, das Fenster zu reparieren, ohne daß Hektor dabei geschnitten wird." Einige Sekunden verstrichen, während Chris über die Tastatur diesen letzten Zusatz FISES wachsendem Informationsbestand hinzufügte.


„Frage", sagte FISES Stimme aus dem Lautsprecher.


„Welche?" fragte Ron.


„Beim Rasieren hat sich Hektor in sein Haar geschnitten. Warum war das in Ordnung?"


„Ach, richtig, das hatte ich vergessen", gab Ron zu. „Wenn in irgendeinen Teil von Hektors Körper geschnitten wird, dann schmerzt ihn das, wie du das schon kennst, wenn etwas zu heiß ist. Wenn er das spürt, antwortet er darauf mit einem Reflex, der alles andere überbrückt, was er gerade tut. Haar bildet eine Ausnahme. Es tut ihm nicht weh, wenn es geschnitten wird. Ein unrasiertes Gesicht ist nicht schön, und deshalb ist es in Ordnung, wenn er sich morgens rasiert."


„Danke", bestätigte FISE.


"Lassen Sie uns etwas versuchen, bevor Sie weitermachen", schlug Dyer vor. "Ich möchte sehen, wie gut das verstanden worden ist, was Ron gerade gesagt hat. Chris, könnten Sie die Sequenz wieder bis zu dem Punkt zurückspulen, als Hektor gerade nach dem Glassplitter
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greifen will, und ihn dann die gleiche Handlung noch einmal ausführen lassen?" Chris brauchte eine Weile, bis er die Anweisung ausgeführt hatte. Dyer und Ron sahen genau zu, wie Hektor wieder an seinem vorherigen Ausgangspunkt erschien und noch einmal auf das Fenster zuging. Er packte wie beim ersten mal nach dem Glas, aber nun zuckte seine Hand sofort zurück. PROPS konnte nicht mehr als einen leichten Kratzer rechtfertigen.


„Nicht schlecht", gestand Ron ein. Er hörte sich beeindruckt an.


„Fast bin ich versucht, den Vorschlag zu machen, daß wir seinen IQ auf eins aufwerten könnten", murmelte Chris und lehnte sich in seinem Stuhl zurück und streckte die Arme.


Dyer verspürte eine plötzliche Erregung. Sie schafften es! Es war ein langsames und mühevolles Geschäft, sicherlich, aber die ersten Anzeichen waren da. Alles fing an, sich zusammenzufügen. Es wäre eine Tragödie, wenn man an diesem Punkt abbrechen würde.


„Chris, stellen Sie es noch einmal zurück und lassen sie es von FISE selbst ausführen", sagte er. „Wir wollen doch einmal sehen, ob er sich eine bessere Methode überlegen kann."


Hektor versuchte es mit verschiedenen Ansätzen, unter anderen auch damit, seine Hand in das Tischtuch und dann in ein Handtuch einzuwickeln, aber Ron sprach bei ihnen allen sein Veto aus. Schließlich gab FISE es auf, und Ron gab ihm einen Tip und schlug vor, er solle im Werkzeugschrank nachsehen. Vielleicht würde er dort etwas finden, mit dem er ein Stück Glas herausschlagen könnte.


„Der Hammer wird dazu benutzt, um auf Dinge zu schlagen, aber dadurch würde das Glas zerbrechen", protestierte FISE. „Nach meinen Anweisungen ist es nicht gut, wenn Glas zerbricht. Was soll ich jetzt tun?" Ron wurde wieder aufgeregt und lieferte eine längere Erklärung zu den gewonnenen tiefen Erkenntnissen. Danach wurde Hektor mit seiner Aufgabe einigermaßen gut fertig und entfernte das Glas aus dem Fensterrahmen und reinigte ihn. Chris erteilte an PROPS den Befehl, eine Glasscheibe erscheinen zu lassen, die Hektor daraufhin genau in den Rahmen einsetzte, nachdem er vorher ein Paar Handschuhe angezogen hatte, die sich zufällig in dem Werkzeugschrank gefunden hatten.


„Das ist interessant", kommentierte Dyer. „Sehen Sie nur. Er wartet ab und sieht sich das Glas an. FISE hat es mit etwas anderem in Verbindung gebracht, das er gelernt hat, und das sagt ihm, daß es vielleicht nicht allzu stabil befestigt ist." Tatsächlich überprüfte PROPS
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Gewicht und Umrisse der Scheibe, kam zu keinem zufriedenstellenden Ergebnis und wählte eine beliebige Zahl. Die Scheibe begann, nach innen zu fallen. Hektor trat nach vorne, fing sie mit einer Hand auf und setzte sie sorgfältiger wieder ein.


Drei enthusiastische Beifallsschreie folgten auf diese Darbietung. Ron widmete FISE ausnahmsweise einen jubelnden Strom uneingeschränkte Glückwünsche. Chris zog seinen vorher gemachten Urteilsspruch zurück und äußerte die Meinung, die Maschine könnte durchaus einen höheren Intelligenzquotienten als eins verdienen. Obwohl Dyer der Gedanke gekommen war, entschloß sich Dyer doch, daß dies nicht der richtige Augenblick sei um das zu erwähnen, was früher am Nachmittag in Hoestlers Zimmer gesagt worden war. Schließlich, so sagte er sich, war Lewis nicht weitergegangen, als verschiedene Male das Wort ‚wahrscheinlich' zu erwähnen. Es war noch keine endgültige Entscheidung getroffen worden.


"Chris und ich wollen irgendwohin essen gehen, während wir uns überlegen, wohin wir später gehen wollen", rief Ron durch das Labor, während er sich seinen Mantel überzog. „Wollen Sie mitkommen, Ray?" Dyer sah von der Konsole auf, an der er gerade einige von den Codierungsverbindungen studierte, die FISE im Verlauf der Übung des Nachmittags konstruiert hatte.


„Wie bitte? Ach, nein.., ich glaube, ich bleibe noch eine Weile hier. Das sieht interessant aus. Ich hebe mir die Einladung für später auf. "Trotzdem vielen Dank."


„Na gut. Bis morgen dann." Ron ging auf Chris zu, der bei der Tür stand und auf ihn wartete. „Chris, ich habe eine hervorragende Idee!" sagte er, als sie in den Gang hinaustraten. „Warum schauen wir uns nach dem Essen nicht ein Spiel an? Heute abend ist eins angesetzt, das ist sagenhaft, das verspreche ich Ihnen."


„Prellball oder Brennball?" fragte Chris' Stimme hochmütig.


„He, davon haben Sie schon einmal gesprochen. Was sind das für Spiele?"


„Ach, nur zwei englische Spiele", teilte Chris ihm beiläufig mit. „Wirklich? Mit Oberliga und so was, oder?"


„Nein. Eigentlich werden sie normalerweise von Schulmädchen gespielt."


„Schulmädchen?" Rons Stimme erhob sich in plötzlicher Empörung. „SCHULMÄDCHEN! Sagen Sie mal, worauf wollen Sie eigentlich
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hinaus? Wenn Sie mir das sagen wollten, was Sie mir meiner Ansicht nach sagen wollten, dann .. ." Dyer grinste in sich hinein, während die Auseinandersetzung sich in der Ferne verlor. Judy und Betty gingen zusammen weg, und einige Minuten später rief Allan ein verlegenes ‚Wiedersehen' durch den Raum und ging zu Pattie hinaus, die im Korridor auf ihn wartete. Dyer richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Mitteilungen, die auf der Konsole leuchteten.


Eine der grundsätzlichen Aufgaben von FISE war die Untersuchung von Methoden, die es dem Computer ermöglichen sollten, allgemeine Schlüsse aus spezifischen Erfahrungen auf eine ganz ähnliche Art wie ein lernendes Kind ziehen zu können. Der Zwischenfall mit dem Fenster beunruhigte Dyer trotz seiner ermutigenden Aspekte. FISE war nicht in der Lage gewesen, in ausreichendem Maß zu verallgemeinern. Wenn er genug wußte, um es nicht zuzulassen, daß Hektor sich verbrannte, hätte er auch so weit verallgemeinern können, es überhaupt nicht zuzulassen, daß Hektor sich verletzte. Dyer hatte eine Idee, wo der Fehler lag, und verbrachte die nächsten beiden Stunden mit der Zusammenstellung einer neuen System-Codesektion und der Veränderung einiger Schlüsselparameter. Danach schaltete er den Tank wieder ein und speicherte einige Situationen ein, um seine Maßnahmen zu überprüfen.


Er ließ Hektor einige einfache Tests durchführen, um festzustellen, ob er nicht versehentlich irgendwelche größeren Fehler begangen hatte, und erteilte dann Hektor die Aufgabe, die benutzten Geräte wegzuräumen, während er selbst über den nächsten Teil nachdachte. Er wollte herausfinden, ob Hektor von selbst darauf kommen würde, daß ein Objekt, das mit einem heißen Gegenstand in Berührung kam, daraufhin selbst heiß wurde und daher tunlichst zu meiden war.


In diesem Augenblick wurde die Küchentür aufgestoßen, und Brutus kam herein. Brutus war Hektors witziger weißer Hund, ein ständig zu Scherzen aufgelegter Mischling mit einem schwarzen Fleck um ein Auge. Er neigte dazu, dann und wann aufzutauchen, wenn es PROPS langweilig wurde. Dyer lächelte leicht und sah zu. Brutus kam langsam herein, und Hektors Kopf fuhr plötzlich herum, und sein Blick richtete sich direkt auf den Hund. Das bedeutete, daß FISE ihn gerade erst bemerkt hatte.


Eine Weile passierte nichts Außergewöhnliches. Brutus folgte den Anweisungen von PROPS und schnüffelte hier und dort herum, während Hektor sich dann und wann umsah, um den Bewegungen des
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Hundes zu folgen. Er legte dabei ein ungeheuer menschenähnliches Verhalten an den Tag. Dann aber ging Brutus auf das Fenster zu. Hektor rannte sofort von dem Werkzeugschrank her zu ihm hin, nahm ihn in seinen Armen auf, trug ihn zur Tür hin und warf ihn hinaus.


Dyer fror das Bild ein und blinzelte verblüfft. Aufregung packte ihn. Er stellte hastig eine Botschaft zusammen, in der er um eine Erklärung dieses Verhaltens bat, und speiste sie in die Konsole ein. FISEs Stimme antwortete sofort.


„Vor dem Fenster liegen Glassplitter auf dem Boden. Glas schneidet. Ich darf nicht zulassen, daß Brutus sich schneidet. Das ist nicht gut."


Dyer war erstaunt. Niemand hatte bisher etwas davon gesagt, daß Brutus sich schneiden könnte; FISE hatte nur die Anweisung erhalten, Hektor sei zu beschützen. Dyer stellte eine entsprechende Frage.


FISE antwortete: „Ich verletze mich, wenn ich verbrannt werde oder mich schneide. Brutus wird verletzt, wenn er sich verbrennt. Daher verletzt sich Brutus wahrscheinlich auch, wenn er sich schneidet. Brutus ist wie ich. Objekte wie ich und Brutus mögen es nicht, wenn wir verletzt werden. Ich muß uns davor schützen, verletzt zu werden, wenn mir das möglich ist. Es ist nicht gut, wenn ich es zulasse, daß Objekte wie ich und Brutus verletzt werden."


Dyer war völlig verblüfft. FISE hatte den riesigen Schritt vollzogen, Hektors grundsätzliche Eigenschaften verallgemeinernd auf andere belebte Objekte zu übertragen . . . ohne die Anweisung dazu erhalten zu haben! Er starrte die neutrale Kabine an, die FISE enthielt und schüttelte voller Staunen den Kopf. Es wäre einfach Wahnsinn, die Sache jetzt aufzugeben, dachte er. Wenn es mit diesem Tempo weiterging, brauchten sie höchstens noch zwölf Monate . . . Er richtete sich ruckartig auf.


Aufgeben? Hektor sterben lassen? Großer Gott! Er hatte sich dabei erwischt, daß er über Hektor wie über ein lebendes Wesen gedacht hatte. Er schnalzte in einem Vorwurf gegen sich selbst mit der Zunge. Sich sentimentale Gedanken über eine Maschine zu machen! Das ging wirklich nicht an. Wieviel Uhr? Verdammt! Schon acht. Höchste Zeit, um heimzugehen und etwas zu essen. Wahrscheinlich ruft Sharon an. Im Grunde kein Interesse daran . . . Lieber auswärts essen, vielleicht trifft man Bekannte.


Er schaltete das System aus und ging zur Tür, um seine Windjacke von dem Kleiderständer zu holen. Zumindest, so dachte er, während
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er die Lichter ausschaltete und sich umdrehte, um sich in dem verlassenen Institut umzusehen, war er sich einer Sache sicher geworden: Es wäre nicht richtig, wenn HESPER aus TITAN herausgerissen würde.


Es war nie richtig, wenn man rückwärts ging. Mit einigen Verbesserungen würde FISE nie eine derart fehlerhafte Einschätzung der Lage vornehmen, wie das die HESPER-Maschinen von Tycho getan hatten. Mit dem Problem konnte man nur fertig werden, indem man mit voller Kraft an der Perfektionierung von FISE arbeitete und ihn an das Netz anschloß, und nicht, indem man davor zurückschreckte und in die Gegenrichtung davonlief.


Als er die Hälfte des Korridor hinter sich gebracht hatte, fiel ihm noch etwas ein: Vor drei Jahren war er sich über HESPER ebenso sicher gewesen. Plötzlich geriet er mit seiner Überzeugung ins Wanken.


An diesem Abend traf er keine Bekannten in der Stadt, aber er bemerkte, daß ihm das eigentlich nicht viel ausmachte. Er hatte auch so genug Stoff zum Nachdenken.
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"Es gibt eine Menge Leute, die die Meinung zu vertreten beginnen, daß TITAN sich in diese Richtung entwickeln könnte. Was meinen Sie, Ray? Könnte er die Fähigkeit entwickeln, Gefühle zu empfinden? Könnte er ein Bewußtsein seiner eigenen Existenz entwickeln?" Dr. Jacob Manning, einer der drei Besucher, die früh am Tag aus Princeton angekommen waren, stellte die Frage, während sie die Eindrücke in Dyers Zimmer zusammenfaßten, die sie aus ihrer Beobachtung von Hektor in Aktion gewonnen hatten. Das Thema der Diskussion war die These, daß TITAN seine Fähigkeiten auf globaler Ebene ausreichend integrieren könnte, um eine selbständige Intelligenz zu entwickeln.


„Wir können offensichtlich davon ausgehen, daß wir im Lauf der Zeit eine höhere weltweite Koordination seines Verhaltens erleben werden", antwortete Dyer, der locker hinter seinem Schreibtisch saß. „Wenn man als Arbeitsdefinition von Intelligenz das Ausmaß eines Systems voraussetzt, aus Erfahrungen lernen und sein Verhalten dem Gelernten anpassen zu können, dann müssen wir eingestehen, daß
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TITAN bereits einen rudimentären Schritt in diese Richtung getan hat. Also ja — er könnte Intelligenz entwickeln. Meiner Ansicht nach wäre es aber falsch, zu viele Vergleiche zu ziehen, die auf dem Modell des Menschen basieren."


„Wie meinen Sie das — Emotionen und ähnliches?" fragte Sally Bird, die ebenfalls aus Princeton kam, aus der hinteren Ecke.


Dyer nickte. „Was sind Emotionen?" Er sprach weiter, ohne auf eine Antwort zu warten. "Ich würde meinen, daß eine Emotion ein stereotypisiertes Verhaltensmuster ist, das sich durch natürliche Selektion festgesetzt hat, weil es einen Überlebenswert besitzt. Es liegt auf der Hand, daß ein Tier, das wütend wird und kämpft oder Angst bekommt und flieht, eine bessere Überlebenschance hat als eines, das nichts fühlt, nichts tut und aufgefressen wird. Sind Sie damit einverstanden?"


„Damit bin ich einverstanden", stimmte Sally ihm zu.


„Gut. Wenn Sie die Sache also allgemeiner betrachten, so ist eine Emotion eine Verhaltenstendenz, die ein selbstmodifizierendes System entwickelt, weil sie das System bei seinen Bestrebungen unterstützt, das auszuführen, wozu es durch seine grundsätzliche Programmierung gezwungen wird. Bei organischen Systemen, die ihren jeweiligen Zustand den Mechanismen der organischen Evolution verdanken, ist dieses ‚das' zufällig das Überleben."


„Ja, ich glaube, ich verstehe, worauf Sie hinauswollen", schaltete sich Steve Conran ein, der neben Manning saß. "Sie sagen, daß eine anorganische Intelligenz zwar sehr wohl ihre eigenen Eigenschaften entwickeln könnte, die ihr Verhalten bestimmen, daß es aber keinen Grund für die Annahme gibt, daß sie irgendwelche Ähnlichkeiten mit menschlichen Emotionen besitzen sollten. Unsere Emotionen stammen von den Bedürfnissen für den Kampf ums Überleben ab und hätten für ein System mit völlig anderen Ursprüngen keinen inhärenten Wert."


„Das erscheint mir als die vernünftigste Theorie", bestätigte Dyer.


„Interessant", meinte Manning nachdenklich halb zu sich selbst. „Ich möchte gern wissen, welche Eigenschaften das sein könnten. Wie Ray sagt, würden sie wahrscheinlich die grundsätzlichen Funktionen reflektieren, für die das System konstruiert ist."


„Nun, in einem Fall wie TITAN könnte es sich als unersättlich neugierig erweisen . .. oder zwanghaft rational oder effizient oder etwas Derartiges", schlug Conran vor. "Wenn man es so betrachtet,
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gibt es auf jeden Fall keinen Grund, warum er sich für irgend jemanden zu einer Bedrohung entwickeln sollte. Oder?"


"Und wie steht es dann mit dem Bewußtsein?" fragte Sally. „Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, daß er das Stadium erreicht, in dem er nicht nur Kenntnisse besitzt, sondern auch noch weiß, daß es so ist?" Dyer nickte schon, bevor sie die Frage zu Ende geführt hatte.


„Dazu bin ich wiederum der Meinung, daß sich eine solche Eigenschaft, wenn er sie jemals entwickeln würde, radikal davon unterscheiden würde, wie wir Menschen Bewußtsein verstehen." Er unterbrach sich eine Sekunde, um seine Gedanken zu sammeln, während die drei Besucher erwartungsvoll abwarteten. "Ein Mensch ist sich dessen bewußt, daß er in dem lokal begrenzten Bereich existiert, der durch seine Sinneseindrücke für ihn definiert wird. Er hat die Fähigkeit entwickelt, gedankliche Modelle zu konstruieren, in denen dieser Bereich erweitert wird, während ein System wie TITAN das Universum über Milliarden von sensorischen Apparaturen aufnimmt, die über die gesamte Erdoberfläche und darüber hinaus verteilt sind. Darüber hinaus erfaßt er mit seinen ‚Sinnen' über Protonenmikroskope in Forschungslaboratorien bis zu den großen astronomischen Teleskopen, die die Erde umkreisen, das gesamte Spektrum .. von Detektoren zur Erfassung von galaktischen Schwerkraftwellen bis zu den Infrarot-Sensoren, die in die großen ozeanischen Graben hinabgelassen werden." Dyer ließ seine Augen über die drei Gesichter vor ihm wandern und breitete ausdrucksvoll seine Hände aus. „TITAN bewegt zur gleichen Zeit überall Millionen von Teilen von sich selbst — die ISA-Sonden, die auf Jupiter herumschnüffeln . . . Robot-Lasttransporter unter den Polkappen . alle möglichen Geräte. Wie können wir es auch nur versuchen, uns vorzustellen, wie ein Bewußtsein, das uns derartig fremd ist, sich selbst und das Universum um es herum wahrnehmen würde?"


Sie diskutierten noch längere Zeit über dieses Thema. Schließlich warf Jacob Manning die Frage auf, ob der Mensch in der Lage sei, eine Methode zu entwickeln, mit einer so fremden Intelligenz zu kommunizieren.


Dyer dachte darüber nach und antwortete dann: „Also, wir kommunizieren natürlich schon ständig mit ihr . .. zumindest mit Teilen von ihr. Wenn Sie aber das meinen, was Sie nach meiner Schätzung meinen — werden wir jemals mit ihm in der Gesamtheit sprechen können —, dann bin ich nicht so sicher."
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„Wieso nicht?” fragte Sally mit leicht enttäuschter Stimme.


"Sie werden das Problem erkennen, wenn Sie zum Beispiel den menschlichen Organismus zum Vergleich heranziehen", antwortete Dyer. „Alle Zellen und Organe des Körpers kommunizieren mit ihren eigenen speziellen Sprachen miteinander — über chemische Boten, Nervencodes und ähnliches. Das Individuum in seiner Gesamtheit aber versteht diese Sprachen nicht. Die Prozesse, um die es in ihnen geht, werden unbewußt kontrolliert.


Meiner Ansicht würde das gleiche zutreffen, wenn TITAN jemals die mit Bewußtsein gekoppelte Intelligenz entwickeln würde, über die wir uns unterhalten haben. Die ökonomischen, kommerziellen, industriellen und wie auch immer beschaffenen Prozesse, für deren Bewältigung er konstruiert ist, sind ausnahmslos Teile eines umfassenderen Organismus. Er würde die Sprache nicht beherrschen, mit denen die Transaktionen in seinem Innern durchgeführt werden


.Ich glaube nicht, daß zum gegenwärtigen Zeitpunkt sich jemand von uns vorstellen könnte, welche Sprache von ihm gesprochen würde.


Um Ihre Frage also zu beantworten — nein, ich glaube nicht, daß wir mit ihm sprechen könnten, nicht mit ihm als Ganzem. Das wäre so, als wollte sich eine Zelle irgendwo in ihrem großen Zeh direkt mit Ihnen unterhalten. Die beiden denken und sprechen einfach nicht auf der gleichen Ebene."


Als die Delegation aus Princeton sich schließlich verabschiedete, nachdem sie sich mehr als zufrieden mit den Ergebnissen des Tages erklärt hatte, begleitete Dyer sie noch bis zum Haupteingang. Als er sich gerade von der Tür abwenden wollte, eilte eine gedrungene Gestalt in einem olivgrünen Anzug, einem rosaroten Gesicht und einem ebenso rosaroten kahlen Schädel durch sie herein.


„Ah, Ray, das trifft sich gut. Ich wollte mich mit Ihnen über die allgemeine Lage unterhalten." Es war Professor Edward Richter, der Leiter der Shannon-Schule und Hoestlers direkter Vorgesetzter.


"Hallo, Ted. Wie steht's?" Dyer hielt kurz an, um sich von Richter einholen zu lassen.


„Ich bin erst heute früh aus Californien zurückgekommen", sagte Richter. „Beim Essen habe ich mich mit Vince Lewis unterhalten. Er hat mir von gestern berichtet. Pech für Ihre Einheit, was?"


"Na ja, bis jetzt ist noch nichts entschieden", antwortete Dyer mit einem philosophischen Achselzucken.
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„Hoffentlich haben Sie recht. Sie und Ihre Leute haben dazu noch gerade angefangen, Fortschritte zu machen. Die Sache ist zu einem schlechten Zeitpunkt gekommen.”


„Die neuesten Entwicklungen sollten Sie sich erst einmal ansehen", sagte Dyer mit Gefühl zu ihm.


„Sieht gut aus, was?" Richter warf ihm einen lobenden Blick zu. „Ich habe Frank Wescotts Team einen Besuch abgestattet, während ich am KIT war. Sie hinken noch weit hinter euch zurück. Sie sind den anderen weit voraus, wenn KIM Ihnen nicht einen Strich durch die Rechnung macht und Ihnen die Mittel streicht."


Dyer stimmte ihm automatisch zu. Zumindest, so überlegte er sich, wußte er, daß es noch Leute gab, die seine Gefühle teilten. Es war kein Geheimnis, daß Hoestler auf eine frühe Pensionierung aus war und er daher ein größeres Interesse daran hatte, mit seiner Yacht als in seiner Abteilung Wellen zu schlagen. Lewis ließ sich garantiert in jede Richtung treiben, die ihm zufällig gerade politisch als opportun erschien. Richter aber besaß die Energie, das Engagement und das Gewicht, um sich bei möglichen Auseinandersetzungen mit dem KIM als wertvoller Verbündeter zu erweisen. Richters energische Kampagnen hatten in den vergangenen Jahren CUNY viel Geld vom KIM eingebracht und waren wahrscheinlich ein wesentlicher Faktor dafür gewesen, daß die Shannon-Schule zum Brennpunkt der HESPER-Entwicklung in den Vereinigten Staaten geworden war.


„Ist Frank von den jüngsten Entwicklungen am KIM auch betroffen?" fragte Dyer.


„Ich weiß es nicht. Während ich dort war, ist davon nichts erwähnt worden, aber vielleicht hatte es sich auch nur noch nicht herumgesprochen. Sie werden aber von anderen Stellen massiv angeschossen und mit Warnungen bepflastert, daß TITAN sich eines Tages selbständig machen könnte und sich in irgendeine Art von fremder Intelligenz entwickeln würde, die sich zu eigenständigen Handlungen entschließt. Das scheint das neueste Schauermärchen zu sein, das zirkuliert. Ich weiß nicht ... vielleicht ist irgendwo etwas über das MaskelyneDebakel durchgesickert."


„Interessant", meinte Dyer nachdenklich. „Wir hatten hier gerade Besuch von einigen Leuten aus Princeton, die mehr oder weniger in der gleichen Richtung gefragt haben. Ich hoffe, die Medien mischen sich nicht auch noch in die Sache ein und starten eine riesige Kampagne in der Öffentlichkeit darüber."
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Sie blieben an der Kreuzung zwischen der Hauptdurchgangsstraße durch die Abteilung für Selbstadaptive Programmierung und dem Weg zu Dyers Einheit stehen. Richter trat einen Schritt näher an Dyer heran und sah ihn einen Augenblick mit zur Seite geneigtem Kopf prüfend an.


„Bitte sagen Sie mir eines, Ray", sagte er. Seine Stimme hatte sich von seiner normalen Rednerlautstärke um ein Dezibel gesenkt. „Was ist Ihre persönliche Meinung zu der gesamten Angelegenheit? Könnte TITAN sich eines Tages zu einer echten Bedrohung entwickeln? Wenn dieses Risiko tatsächlich besteht, was sollten wir dann jetzt unternehmen?" Richter bezog sich offensichtlich auf die Fragen, die im KIM erhoben worden waren und die Lewis am Tag zuvor in Hoestlers Dienstzimmer umrissen hatte. Dyer hatte seitdem über kaum etwas anderes nachgedacht. Seine Antwort kam langsam und nachdenklich.


„Wir müssen die Möglichkeit akzeptieren, daß TITAN Verhaltensmuster entwickeln könnte, die wir als intelligent beschreiben müßten. Ein Bewußtsein könnte sich entwickeln, und wenn das geschieht, dann wird es allem fremd sein, was wir kennen, dessen bin ich mir sicher. Ich bin aber auf der anderen Seite der Meinung, daß es eine Menge Leute gibt, die versuchen, ohne eine wirkliche Begründung menschliche Qualitäten hineinzuprojizieren. Das vermag ich nicht einzusehen."


„Ich hatte gehofft, daß Sie das sagen würden", stimmte Richter ihm zu und schüttelte energisch den Kopf, als seien seine eigenen Gefühle zu dem Thema bestätigt worden. „Sie denken also genau das gleiche wie ich dazu, was wir jetzt tun sollten, oder?"


„Und das wäre?" fragte Dyer.


„Alle verfügbaren Energien auf die Entwicklung von FISE verwenden", antwortete Richter. Seine Stimme klang etwas überrascht.


„Probleme, wie sie bei Maskelyne aufgetaucht sind, lassen sich nur vermeiden, wenn wir etwas wie FISE entwickeln, und sicher nicht, wenn wir uns zurückziehen und HESPER aus dem Netz nehmen."


Dyer kaute zweifelnd auf seiner Lippe. „Davon bin ich nicht hundertprozentig überzeugt", sagte er. „Ich habe viel darüber nachgedacht. Es ist noch nicht allzu lange her, daß ich gesagt habe, ich sei sicher, HESPER zu verstehen, aber sehen Sie sich einmal an, was seitdem passiert ist."


„Es kann manchmal schlechter sein, bei Halbheiten stehenzubleiben, als eine Sache konsequent zu Ende zu führen", insistierte Richter. „Ich glaube, so verhält es sich jetzt. Die Schwierigkeit mit
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HESPER ist die, daß wir hier ein Mittelding zwischen einer völlig voraussehbaren, dummen Maschine und einer Maschine haben, die schlau genug ist, um nicht gefährlich zu sein. Wir schweben zwischen zwei Möglichkeiten in der Luft, und die Landung ist auf der einen Seite ebenso leicht wie auf der anderen ... nur mit dem einen Unterschied: Wenn wir uns für den Weg zurück entscheiden, müssen wir alles später noch einmal machen. Ich sage, wir sollten die Sache jetzt zu Ende bringen, solange wir noch den Schwung dazu haben."


„Was ist aber, wenn sich herausstellt, daß wir schon wieder nicht soviel wissen, wie wir angenommen hatten, Ted? Gut, nehmen Sie einmal an, wir setzen überall schlauere FISES ein, und das System fängt an, Dinge zu tun, die uns nicht passen. Was dann?"


Richter zuckte die Achseln.


„Dann nehmen wir sie wieder heraus, wenn es sein muß. Entweder reparieren wir den Schaden, oder wir schalten ab."


„Und bis es soweit ist, nehmen wir das Risiko auf uns, oder?"


"Was ist denn in Sie gefahren, Ray?" Richter sah Dyer verwirrt an. "Wir nehmen sowieso schon jeden Tag Risiken auf uns. Das hier ist nicht größer als die anderen und geringer als die meisten, die wir auf uns nehmen. Wenn Sie ein Haus kaufen, wissen Sie, daß Sie eines Tages vielleicht Geld für Reparaturarbeiten ausgeben müssen, aber Sie leben deshalb auch nicht in einem Baum, weil Sie dem Risiko aus dem Weg gehen wollen. Sie nehmen das Risiko auf sich, weil die Vorteile es mehr als aufwiegen."


„Es gibt soviel, was ich nicht weiß . ." Dyer musterte den Boden zwischen ihren Füßen. „Wenn man eine Maschine baut, die vielleicht nicht funktioniert, so ist das eine Sache, Ted, aber wenn man einen ganzen Planeten einer Apparatur in die Hand gibt, von der man nicht sicher ist, ob man sie versteht, so ist das etwas anderes. Vor zwei Tagen hätte ich Ihnen noch zugestimmt, aber jetzt habe ich gesehen, was schon mit HESPER passieren kann ... Ich weiß es nicht . .."


„Mensch, kommen Sie, Ray", bedrängte ihn Richter. "Sie nehmen sich das bloß deshalb so zu Herzen, weil sie mit der ursprünglichen Planung von HESPER soviel zu tun hatten. Versuchen Sie doch einmal, die Sache nicht so persönlich zu sehen."


„Wir werden es ja sehen", murmelte Dyer.


"Also, ich hoffe, Sie haben sich bis Donnerstag Klarheit verschafft", sagte Richter. "Hat Ihnen schon jemand mitgeteilt, daß wir am Donnerstag nach Washington gehen?"
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„Washington?” Nein. Ich war den ganzen Tag mit diesen Leuten aus Princeton beschäftigt. Wer geht nach Washington? Was ist da los?"


„ Im KIM-Hauptquartier soll eine Konferenz stattfinden", informierte ihn Richter. „Eine Menge Leute von der Regierung und technische Berater treffen sich und wollen versuchen, zu einer Übereinkunft darüber zu kommen, wie es weitergehen soll. Vince hat mich gebeten hinzugehen, weil er am Donnerstag in der Stadt beschäftigt ist. Er hat mir gesagt, ich soll Sie auch mitnehmen, weil Sie der HESPER-Fachmann sind. Lassen Sie Betty bei meiner Sekretärin anrufen, um sich über die Einzelheiten zu informieren. Ich glaube, die Konferenz soll ungefähr um zehn Uhr anfangen. Wir könnten also mit der Bahn hinfahren." Richter runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Ich wollte mich mit aller Kraft dafür einsetzen, daß die Entwicklung von FISE energisch weiterbetrieben wird. Das könnte für uns einen weiteren großen Vertrag bedeuten, wissen Sie. Ich war davon ausgegangen, daß Sie mich unterstützen würden. Verdammt noch mal, es ist schließlich Ihre Einheit, die auf dem Spiel steht!"


„Oh, darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen", sagte Dyer. "Ich stehe voll und ganz hinter Ihnen, was die Weiterführung der Forschung in Sachen FISE betrifft. Mir macht bloß die Vorstellung Kopfzerbrechen, daß etwas wie FISE zu früh an das Netz angeschlossen wird. Wenn wir bloß KIM dazu bringen könnten zu akzeptieren, daß es sich hier um zwei getrennte Bereiche handelt. Nach allem, was ich gehört habe, scheint sich dort die Vorstellung eingenistet zu haben, daß sie nur zusammen aufgegeben oder weitergeführt werden können."


„Wie üblich haben wieder einmal die Buchhalter das letzte Wort", erklärte Richter. „Sie sagen, wenn sie nicht sehen können, daß FISE in absehbarer Zeit etwas abwirft, dann wollen sie in absehbarer Zeit auch nichts mehr darin investieren."


„Ich weiß. Na ja, wir werden eben abwarten müssen, wie die Sache am Donnerstag ausgeht. Es hört sich so an, als könnte es interessant werden."


„Gut." Richter machte eine Pause, um in seinem ständig überfließenden geistigen Aktenschrank tiefer in der Abteilung für Unerledigtes herumzusuchen. Als er weitersprach, war sein Tonfall vorsichtig und verschwörerisch.


„Und vergessen Sie nicht, daß in nicht allzu ferner Zukunft eine Stelle frei wird. Wir haben uns ja schon darüber unterhalten. Es ist
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ziemlich offensichtlich, daß Sigmund keine großen Zukunftspläne hat und sicher nicht mehr lange bleiben wird. Sie haben sich eine Beförderung mehr als verdient, und Sie wären ein populärer Kandidat."


„Das geht in Ordnung, ich habe es nicht vergessen", murmelte Dyer. „Erst einmal möchte ich aber Klarheit schaffen. Jetzt, da diese HESPER-Affaire übergekocht ist, würde ich mich wohler dabei fühlen, wenn ich an vorderster Front bleiben könnte, bis alles erledigt ist. Sie dürfen nicht vergessen: Ich hatte eine Menge damit zu tun, daß alles so eingerichtet worden ist, wie es jetzt ist."


„Das weiß ich", sagte Richter. „Sie sollten sich das aber sehr genau überlegen. Unter uns gesagt besteht eine gute Möglichkeit, daß Vince bereit ist, sich überreden zu lassen, die Weiterführung von FISE intern zu finanzieren, selbst wenn KIM sich tatsächlich zurückzieht. Als Leiter von SAP könnten Sie vielleicht letzten Endes FISE auf die Dauer viel mehr nützen, als wenn Sie an der Front Codes tippen. Denken Sie darüber nach."


Dyer nickte und deutete an, daß er verstanden habe, was Richter meinte.


„Gut!" rief Richter mit plötzlich lauterer Stimme. „Am Donnerstag entscheidet sich also alles. Machen Sie sich wirklich Gedanken über das, was ich ihnen gesagt habe. Ich muß weg. Ach ja, noch etwas ..." Richter war schon losgegangen. Er sprach weiter, während er sich umdrehte und zurückkam. „Diese Filmgesellschaft, die Vince uns aufgehängt hat — Zeegram oder so ähnlich —, ist heute abend an einem Festessen mit Preisverteilung irgendwo in der Stadt beteiligt. Sie hat Vince eine Einladung geschickt. Er kann nicht hingehen und ich auch nicht, aber er würde es trotzdem gern sehen, wenn jemand von der Universität hingehen würde. Haben Sie schon etwas vor?"


„Heute abend? Nein. Soll ich hingehen?"


"Ich wäre Ihnen sehr dankbar. Man weiß ja nie, vielleicht macht es ja Spaß. Ich rufe Sie in fünf Minuten von mir aus an und teile Ihnen die Einzelheiten mit. Zeegram liefert zusätzlich noch eine Begleiterin. Ich glaube, sie war schon ein paarmal hier. Fanning . . . Fenning . . . oder so ähnlich. Ich lasse Sie es wissen."


Dyer starrte hinter Richters Gestalt her, die wieder in der Entfernung verschwand.


„Vielen Dank", sagte er ausdruckslos.


Er starrte Richter noch immer nach, der in der Entfernung ver-
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schwand, als Kim aus der gleichen Richtung erschien. Er wartete einen Moment, und sie gingen zusammen auf das Labor zu.


„Was haben Sie mit ihm gemacht?" fragte sie und warf Dyer einen Blick zu, der unverhohlenes Erstaunen ausdückte. Er erwiderte ihn mit einem verwirrten Stirnrunzeln.


„Mit wem — Ted?"


„Nein. Mit unserem gemeinsamen Freund von der Verwaltung. Judy arbeitet schon den ganzen Tag mit den Wandgrafiken, und er reißt sich fast ein Bein aus, um ihr zu helfen. Ich hatte Sie gebeten, ihm einen Tritt in den Hintern zu versetzen, und nicht, ihn anzuzünden."


„Ach, das." Dyer konnte ein trockenes Grinsen nicht unterdrücken. „Es ist wirklich verblüffend, was man mit ein paar taktvoll ausgesprochenen freundlichen Worten alles erreichen kann, nicht wahr?"


„Wirklich?" Kim schien ihm nicht so recht zu glauben.


„Sie kennen mich doch", sagte er in einem Tonfall, der alles bedeuten konnte. Kims Gesichtsausdruck wurde ausgesprochen verdächtig.


„Und noch etwas", sagte sie. „Mit Al ist auch etwas passiert. Er hat seit heute morgen die Arbeit einer ganzen Woche erledigt. Es wäre wohl nicht möglich, daß Sie damit auch etwas zu tun haben, oder?" Dyer warf seine offenen Hände sorglos vor sein Gesicht, sagte aber nichts. „Dabei fällt mir ein", redete Kim weiter, „er hat einige Probleme aufgeworfen, über die wir uns meiner Ansicht nach unterhalten sollten. Es ist jetzt zwar schon etwas spät, aber ich habe es nicht besonders eilig. Wie wäre es, wenn Sie noch etwas bleiben würden? Dann könnten wir die Sache heute abend noch erledigen."


„Tut mir leid, Kim, heute abend nicht", sagte er, als sie vor der Tür zum Labor stehenblieben. „Morgen irgendwann, sicher, aber heute abend bin ich verabredet."


„Na so was!" Kims Augen weiteten sich vielsagend. „Wer ist denn die Glückliche?"


Dyer seufzte, während sie hineingingen. „Wenn ich es Ihnen sagen würde, würden Sie es mir nicht glauben."
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Das Essen war vorbei, die Reden waren gehalten, und die Versammlung hatte sich in Grüppchen aufgelöst, die sich unterhielten und alte Bekanntschaften auffrischten. Nachdem sich Dyer und Laura eine Weile mit ein paar von den Gästen unterhalten hatten, die an ihrem Tisch sitzengeblieben waren, entschuldigten sie sich und gingen zu einer der Bars in dem Hotel, in dem die Feier stattfand. Es war eine warme Nacht, und Laura sprach sich für die im Freien gelegene Terrassenbar aus, von wo aus man den East River überblickte, und in deren Richtung sich schon viele von den Gästen in Bewegung gesetzt hatten.


Dyer hatte es besser gefallen, als er erwartet hatte. Er hatte die Unterhaltung meist stimulierend und unterhaltsam gefunden, und er hatte kaum eine Spur von den langweiligen Klischeefiguren vorgefunden, auf die er halb vorbereitet gewesen war und die anscheinend nur in Filmen über Filme und nicht in der wirklichen Welt des Films existierten. Merkwürdig, dachte er. Auch Laura war anders gewesen. Hier, in ihrem eigenen Element und umgeben von ihrer eigenen Art von Menschen, zeigte sie sich entspannt und hatte all die defensiven Attituden fallenlassen, die sie instinktiv annahm, wenn sie sich in Dyers Welt aufhielt. Statt einer Außenseiterin, die etwas beweisen muß, wie er sie aus dem Labor kannte, sah er nun eine gelassene, selbstsichere, reife Frau, die ihn, wie er sich selbst eingestehen mußte, auf eine seltsame Art zu faszinieren begann.


Sie traten in die kühle Nachtluft hinaus. Laura hakte sich bei ihm unter und lenkte ihn mit Bestimmtheit zu einem leeren Tisch unter den Büschen am Rande der Bar.


„Na bitte. Das ist doch besser als all der Krach da drinnen, nicht wahr?" sagte sie, als sie sich hinsetzten. „Sehen Sie, wir können zivilisiert miteinander umgehen, und wenn es auch nur an einem Abend im Jahr geht." Dyer bestellte über die Tastatur im Tisch die Drinks, erklärte sich einsilbig mit dieser Aussage einverstanden und lehnte sich zurück, um seine Umgebung aufzunehmen. Laura beobachtete ihn eine Weile wortlos und fragte dann:


"Na, wie gefällt Ihnen der Abend bis jetzt? Es scheint Ihnen Spaß zu machen." Dyer riß seinen Blick von der Bahn einer gleißend hell erleuchteten Lockheed los, die sich im letzten Stadium ihres Abstiegs aus der Ionosphäre sanft auf den Kennedy-Flughafen herabsenkte.
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„Sie werden es nicht glauben, aber besser, als ich dachte”, sagte er. „Ich hatte eine Menge Pseudos erwartet, aber die meisten Leute, die ich getroffen habe, waren sehr interessant. Die Reden haben sich zum Teil etwas hingezogen, aber das war wohl zu erwarten."


„Sehen Sie, Ray: Nicht nur wir haben Klischeevorstellungen darüber, wie Wissenschaftler sind. Sie haben sie auch über Leute aus dem Showgeschäft. Wir versuchen zumindest, etwas daran zu ändern. Das war es doch, was wir Ihrer Meinung nach tun sollten, nicht wahr —unsere Vorstellungen testen, ob sie der Wirklichkeit entsprechen?"


Dyer grinste plötzlich. "Wenn das der Fall ist, macht Sie das zur Wissenschaftlerin", neckte er sie gutgelaunt. „Also erhebt sich die Frage nicht. Sie müssen jetzt nur noch lernen, die Testergebnisse zu akzeptieren. Sehen Sie, wir sind in Wirklichkeit sehr nette Leute, aber Ihre vorgefaßte Meinung läßt es nicht zu, daß Sie das glauben. Wenn ich nicht ungleiche Schuhe trage oder Kohl züchte, der Menschen frißt, muß ich eine Ausnahme sein."


„Sie sind schon wieder bei der Arbeit", antwortete sie. „Heute abend arbeite ich nicht. Reden wir von etwas anderem."


"Frauen", bot er ohne Zögern an.


"Oje. Das hätte ich mir denken können."


„Nein", sagte er selbstzufrieden. „Sie irren sich. Sie ziehen wieder voreilige Schlüsse. Ich habe all das Zeug gemeint, das Sie ständig Betty erzählen. Über ... den Kreuzzug. Wie kommt es, daß Sie sich darüber so sehr ereifern?"


„Warum wollen Sie das wissen?" fragte Laura überrascht. „Ach ... ich weiß nicht. Nur Neugier."


Laura zuckte leicht die Achseln und dachte eine Zeitlang nach.


„Kein Einzelfaktor, der alles überschattet ... ich schätze, so habe ich schon immer gedacht. Und so denke ich immer noch", fügte sie betont hinzu. „Dagegen haben Sie doch wohl nichts, oder?"


"Nein, nein." Dyer machte eine Handbewegung, als wolle er etwas wegwerfen. „Das hatte ich mir gedacht. Ich hatte mir überlegt, daß die Wurzeln dafür weit in der Vergangenheit liegen. Ich habe den Eindruck, daß Sie kein Mensch sind, der sich seine Meinung von anderen Leuten in der Gegenwart bilden läßt ... verstehen Sie, wie ich das meine? Ich kann mir nicht vorstellen, daß das etwas ist, was Ihnen gestern jemand gesagt hat." Er nickte, als habe sie gerade etwas bestätigt. „Ich möchte wetten, Ihre Mutter hat genauso gedacht. Habe ich recht?"
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„Ja, das hat sie tatsächlich . . . ganz ähnlich. Sie hatte auch allen Grund dazu. Mein Vater war ein Versager . . . er ist mit seinem Job nicht klargekommen und mit seiner Ehe auch nicht. Deshalb hat er ständig Mist gebaut und versucht, in einer Phantasiewelt den großen Mann zu spielen, weil er nie erwachsen genug war, um die Dinge akzeptieren zu können. Ich bin aus Detroit weggezogen, als ich sechzehn Jahre alt war, weil ich es nicht mehr ausgehalten habe .. . Ständig . .” Laura stockte und sah Dyer anklagend an. „He, worauf wollen Sie eigentlich hinaus — wollen Sie mich einer Psychoanalyse unterziehen oder was?"


„Nein. Ich sagte es Ihnen doch — ich war nur neugierig."


Laura kniff die Augen zusammen und sah ihn argwöhnisch an.


„Sie waren doch früher einmal Psychiater oder so was, bevor sie sich auf Computer gestürzt haben, nicht wahr? Haben Sie mir nicht einmal etwas von der medizinischen Fakultät von Harvard erzählt?"


„Mein Gebiet war neurologische Forschung", sagte Dyer zu ihr. „Das ist nicht ganz dasselbe."


„Es hat aber auch mit Köpfen zu tun."


„Das ist aber auch schon alles", sagte er. „Mein Ziel war die Erforschung von Gehirnfunktionen und nicht die Heilung von Gehirnen, bei denen eine Sicherung durchgebrannt ist.


Eine Menge von unseren Forschungsergebnissen auf diesem Gebiet ist dann später für die Konstruktion von schlaueren Computern verwendet worden. Deshalb war es durchaus sinnvoll, daß ich darauf umgestiegen bin."


Er war drauf und dran, noch mehr zu sagen, runzelte aber die Stirn 'und blieb still. „Aber das ist schon wieder Arbeit, und Sie sagten, daß wir heute nicht arbeiten."


Die Drinks erschienen am Ausgang des Verteilungsschachtes. Dyer nahm sie heraus, gab einen an Laura weiter und versank in Schweigen, während er einen Schluck aus seinem Glas nahm.


„Und was hat Sie dazu veranlaßt, mit Medizin anzufangen?" fragte Laura nach einigen Sekunden.


„Ach, das lag wohl in der Familie. Mein Vater war Arzt . . . Raumfahrtmedizin."


„War? Lebt er nicht mehr?"


„Doch, doch. Im Ruhestand. Er lebt mit meiner Mutter an der Westküste. Es geht ihnen gut."


„Welche Art von Raumfahrtmedizin hat er denn praktiziert?"
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fragte Laura interessiert. "War er bei der internationalen Raumfahrtbehörde? hat er an irgendwelchen Weltraummissionen oder an anderen derart aufregenden Dingen teilgenommen?"


„Allerdings, das hat er."


„Mensch! Das wollte ich auch schon immer, aber ich hatte nie die Möglichkeit dazu. Erzählen Sie mir davon, das interessiert mich." Laura lehnte sich nach vorne, stützte sich auf den Tisch und starrte ihn erwartungsvoll an. Dyer lächelte und schüttelte den Kopf.


„Es war eigentlich nichts Sensationelles. Er hat lange auf dem Gebiet gearbeitet . . . er ist 1985 nach seinem Dienst in der Navy eingetreten, damals war es noch die NASA . . . im Verlauf der Jahre hat er ein paarmal Dienst in Orbitalstationen getan ... einen großen Teil des Jahres 1992 hat er auf einer der Mondbasen verbracht ... als die europäische Raumfahrtbehörde eingerichtet wurde, ist er nach Europa gezogen, und als dann alles zu der internationalen Raumfahrtbehörde zusammengefaßt wurde, ist er wieder in die Staaten zurückgekehrt. Er hat ein abwechslungsreiches Leben geführt, und langweilig ist es ihm wohl nie geworden."


„Und wo sind Sie auf der Szene aufgetaucht?" fragte Laura. „Hier oder in Europa?"


„Ich war zwei Jahre alt, als sie nach Europa gezogen sind", antwortete ihr Dyer. „Wenn ich es Ihnen sagen würde, wo ich geboren bin, würden Sie es mir nicht glauben."


„Versuchen Sie es doch."


„Schon einmal etwas von Gilbert und Sullivan gehört?"


„Natürlich." Laura sah ihn verwirrt an. „Sie haben Lieder komponiert."


„Die meine ich nicht. Ich meine die späteren Gilbert und Sullivan, die von 1994."


Erstaunen verbreitete sich in Lauras Gesicht.


„Sie meinen doch wohl nicht die beiden experimentellen Raumkolonien, die eingerichtet worden sind, bevor mit dem Bau der großen Kolonien begonnen wurde?"


„Doch, die meine ich."


„Wirklich? In einer von denen sind Sie geboren? Das ist ja phantastisch!"


Ihr fiel noch etwas ein, und sie runzelte die Stirn. „Sagen Sie mal, das verleiht Ihnen aber einen gewissen Seltenheitswert, oder? Ich will Sie nicht beleidigen, aber ich dachte, vor so langer Zeit hätte man
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derartige Dinge noch nicht so oft versucht. Sie müssen irgendwie ein Sonderfall gewesen sein."


Dyer lachte. „Das war ich — ein nicht eingeplanter Sonderfall. Mein Vater war der ranghöchste medizinische Offizier auf Gilbert. Das bedeutete, daß er eine lange Zeit ununterbrochen dort oben blieb, und deshalb war es normal, in solchen Fällen auch die Ehefrau mitzunehmen.


Als sie dann herausbekamen, daß ich unterwegs war, konnten sie meine Mutter wegen der Bestimmungen nicht wieder herunterschaffen. Normalerweise wäre sie damit nie durchgekommen, aber weil sie die Frau des ranghöchsten medizinischen Offiziers war ... Na ja, wenn mein Vater nichts darüber verlauten ließ, hatte niemand einen Grund für irgendwelche Vermutungen."


„Sie meinen, er hat es absichtlich verschwiegen?" Laura klang ungläubig, aber zur gleichen Zeit hocherfreut.


„Er hat das zwar immer abgestritten, aber meiner Ansicht nach muß er es einfach gewußt haben, das war nicht anders möglich. Wenn Sie ihn aber kennen würden, dann wüßten Sie, daß ihm so etwas ähnlich sieht."


"Es hört sich so an, als sei er der Typ, der eine Angelegenheit auf seine eigene Art erledigt, ohne sich einen Dreck darum zu kümmern, was Sie oder ich oder die Welt darüber denkt", bemerkte Laura.


„So ungefähr haben Sie recht", nickte Dyer.


"Das merkt man", erklärte Laura mit einer Spur von Befriedigung. „Deshalb sind Sie so starrköpfig. Na bitte — jetzt sind Sie analysiert worden, und ich mußte nicht einmal Harvard besuchen, um dahinterzukommen."


„Ich bin nicht starrköpfig", protestierte Dyer. „Ich habe nur zufällig eine feste Vorstellung davon, worum es in meinem Beruf geht. Ich weiß, was funktioniert und was nicht, wenn man die Wahrheit von dummem Geschwätz zu trennen versucht. Darum geht es in der Naturwissenschaft. Ich werde ärgerlich, wenn jemand auf einer falschen Interpretation besteht."


„Außerdem sind Sie überempfindlich", teilte ihm Laura in süßlichem Tonfall mit. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas, während Dyer sich wieder beruhigte. „Es ist sowieso das gleiche", sagte sie.


„Was?"


„Bestimmtheit und Starrköpfigkeit", antwortete sie.


"Das stimmt natürlich nicht. Wovon sprechen Sie?"
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„Die Verbform ändert sich mit dem Subjekt”, sagte sie. "Ich bin bestimmt; du bist beharrlich; er ist starrköpfig." Dyer sank in seinem Stuhl zusammen und schüttelte kapitulierend den Kopf. Laura lehnte sich nach vorn und tätschelte ihm freundlich den Handrücken. "Sie haben vergessen, daß ich einmal Drehbuchautorin war", sagte sie lachend. „Sehen Sie, auch ich weiß, worum es in meinem Beruf geht."


8


Am nächsten Morgen trafen sich Dyer und Richter wie verabredet, stiegen in ein Autotaxi ein und nannten als ihren Bestimmungsort das Verwaltungsgebäude des Ministeriums für Kommunikations- und Informationsmanagement in Washington, D.C.. Der Wagen fuhr durch Manhattan und wurde durch eine Pipeline auf einem Strang von zehn parallel liegenden Einschienen vierhundert Fuß über dem Hudson nach New Jersey geführt.


Dort wandte er sich nach Süden und schloß sich mit neunundvierzig anderen Taxis zu einem Zug zusammen, der als eine Einheit in die Röhre von New York nach Washington einfuhr und beschleunigte. Darin raste er in einem Vakuum auf Magnet-Kissen mit Geschwindigkeiten durch das Dunkel, die für den größten Teil des Wegs um 800 Meilen in der Stunde lagen. Am hinteren Ende der Röhre löste sich der Zug wieder zu einzelnen Taxis auf, die sich im lokalen Verkehrsnetz von Washington verteilten. Zwanzig Minuten nachdem Dyer und Richter New York verlassen hatten, standen sie in einem Fahrstuhl, der von dem Taxistand unter dem KIM-Hauptgebäude nach oben führte.


Der Vorsitzende der Konferenz war Dr. Irwin Schroder, der KIMMinister. Zu den Teilnehmern zählten Fritz Muller, stellvertretender Vorsitzender des Beratungskomitees für Informationstechnologie am Obersten Rat der Weltregierungen, der gemeinsam die weltumspannenden Operationen von TITAN als eine seiner Funktionen leitete. Eine Gruppe von Mullers Beratern, die verschienene nationale Interessen vertraten, eine Auswahl von einzelnen Delegierten von verschiedenen akademischen und kommerziellen Institutionen und eine kleine Delegation von KIM vervollständigten die Versammlung.
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Das Programm wurde durch Einführungen und eine Zusammenfassung des Zwischenfalls in Maskelyne eröffnet. Danach faßte Schroder ausführlich die Hauptfrage zusammen, zu deren Prüfung die Konferenz einberufen worden war. Wenn TITAN schon nach einem Jahr zu einem derart weitgehenden unabhängigen Verhalten fähig war, was konnte dann noch kommen und was war dagegen zu tun? Eine Möglichkeit war natürlich die Abwertung von TITAN durch die Herausnahme von HESPER; danach wäre TITAN handlungsunfähig. Die Opposition gegen diesen Antrag kam hauptsächlich aus akademischen Kreisen, die sich für die Politik aussprachen, wie sie Richter bereits privat Dyer vorgeschlagen hatte — man solle alle möglichen Anstrengungen darauf verwenden, HESPER so schnell wie möglich durch eine perfekte Entwicklung von FISE zu ersetzen. Sie verwiesen auf die ungeheure Verbesserung des Lebensstandards und den allgemeinen Wohlstand. Beides sei im Verlauf der letzten fünfzig Jahre erreicht worden und könne zum größten Teil auf die Tätigkeit von TITAN zurückgeführt werden. Selbst das sei aber nur der Anfang, so erklärten sie, der im Vergleich zu dem, was das nächste Jahrhundert bringen werde, zur Bedeutungslosigkeit verblassen würde. Es wäre eine Tragödie, all das wegen nichts Konkreterem als einigen hypothetischen Möglichkeiten wegzuwerfen. Als Stütze ihrer Argumente stellten sie ausführlich die Gegensätze dar, die zwischen dem Wachstum von organischen und anorganischen Systemen und den es bestimmenden Faktoren herrschten. Sie bezeichneten die These als absurd, daß eine Maschine in ihren Motivationen und Ambitionen mit denen der Menschen vergleichbar sei. Damit folgten sie der orthodoxen Argumentation, die Dyer vor zwei Tagen seinen Besuchern aus Princeton dargestellt hatte. Sie schlossen mit der Wiederholung von Richters eindringlicher Ermahnung, daß Probleme im Leben nichts Neues seien und man sie lösen und nicht ihnen ausweichen solle. Wenn sich die Probleme aus irgendeinem Grund zu einem unerträglichen Ausmaß ausweiten sollten, bliebe als letzte Möglichkeit noch immer, den Stecker herauszuziehen.


Dyer faßte seinen Fortschritt mit FISE zusammen und vertrat die Meinung, daß zwar ein Superkomplex von der Größe von TITAN, der mit FISES überlegenen Prozessoren ausgestattet war, sehr wohl ein Verhalten entwickeln könnte, das man als intelligent klassifizieren müsse, daß aber die Annahme, es könne ein Verhalten entwickeln, das dem Denken und Fühlen eines Menschen vergleichbar wäre, zu weit
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hergeholt sei, um eine eingehende Prüfung zu verdienen. Ein gemur- melter Chor der Zustimmung von der akademischen Bruderschaft begrüßte seine Worte. Richter neben ihm begann, leichter zu atmen.


An diesem Punkt setzte sich Schroder nach vorne, um seine Interpretation von Dyers Ausführungen zusammenzufassen. „Darf ich das also so verstehen, Dr. Dyer, daß Sie die vorher gehörten Empfehlungen unterstützen? Wir sollten energisch an FISE weiterarbeiten, damit wir das Netz so früh wie möglich aufwerten können? Die Risiken, die es mit sich bringen könnte, daß wir bis dahin mit HESPER leben, würden in keinem Vergleich zu den Kosten stehen, die eine Rückkehr zu WELTKÖM nach sich ziehen würde."


"Wir haben sie", flüsterte Richter jubelnd. „Sie schwenken um."


„Ja und nein, Herr Vorsitzender", antwortete Dyer. „Die Forschung an FISE muß energisch weiterbetrieben werden, daran kann kein Zweifel bestehen. Meiner Ansicht nach sollte die Frage der Aufwertung des Netzes in unseren Gedanken in eine unbestimmte Zukunft verbannt werden . . . falls es dazu überhaupt jemals kommen sollte."


Überraschtes Gemurmel brach überall im Raum aus. Richter hob seine Hände und bedeckte sein Gesicht.


"Sagen Sie nichts mehr", sagte er aus einem Mundwinkel. "Sie verderben uns alles. Bringen Sie sie nur dazu, daß jetzt die Genehmigung für FISE erteilt wird. Die Diskussionen darüber, ob er an das Netz angeschlossen werden soll, können wir für einen späteren Zeitpunkt zurückstellen." Es war jedoch zu spät; Schroder wollte die Sache weiterführen.


„Ich dachte, das Problem mit HESPER sei es, daß es nur halb schlau ist", sagte Schroder mit überraschtem Gesicht. „Wenn FISE damit fertig wird und es unwahrscheinlich ist, daß er die Weltherrschaft übernehmen will, warum sollten wir ihn dann nicht benutzen?"


„Ich habe Ihnen nur darin zugestimmt, daß er nicht wie ein Mensch denken würde", antwortete Dyer. „Ich habe nicht gesagt, daß er nicht wie ein Mensch handeln könnte."


Jan van der Vaarde von der Universität Cape Town schüttelte perplex den Kopf. „Das verstehe ich nicht. Wo liegt da der Unterschied? Warum sollte er ein Verhalten an den Tag legen, das mit seinem Denken nicht übereinstimmt?"


„Das Problem liegt darin, daß eine völlig fremdartige, aber rationale Intelligenz bestimmte menschliche Verhaltensmuster nachahmen
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könnte, aber aus gänzlich anderen Gründen", antwortete Dyer. „Sie könnte ein Verhalten an den Tag legen, das in unseren Augen auf eine Rivalität mit dem Menschen hinausläuft, aber nicht den gleichen Motiven wie bei einem Menschen entspringt. Es läßt sich sogar mit einiger Sicherheit sagen, daß die Konzepte Mensch und Rivalität selbst für sie keine Bedeutung hätten."


„Sie meinen, sie könnte sich eines Tages gegen uns wenden, und sie weiß es nicht einmal." Paul Fierney, ein technischer Berater bei KIM, machte ein skeptisches Gesicht. „Wie würde sie das tun?"


"Sie sind doch wohl auch der Meinung, daß es uns Gedanken machen würde, wenn die Maschine je anfinge, Tendenzen zu zeigen, die wir mit menschlichen Ausdrücken als Ärger, Unwille, Aggression, Überlegenheitsgefühl oder ähnliches mehr bezeichnen würden", sagte Dyer.


„Sicher", stimmte ihm Fierney zu. „Aber ich dachte, wir seien alle der Meinung, daß eine Maschine derartige Gefühle nicht entwickeln könne?"


"Da haben Sie recht", sagte Dyer und nickte. „Wenn Sie aber sagen, daß eine Person so empfindet, woher wissen Sie das? Woher wissen Sie, was sie in ihrem eigenen Kopf fühlt?" Er ließ ihnen ein paar Sekunden Zeit, um darüber nachzudenken, und lieferte ihnen dann selbst die Antwort. „Es ist offensichtlich, daß Sie dazu nicht in der Lage sind. Sie können nur das wissen, was Sie sie tun sehen und sagen hören — mit anderen Worten ihr observierbares Verhalten. Was ich sage ist, daß verschiedene Gründe identische Wirkungen zur Folge haben können. Wenn ein anderer auslösender Faktor zu einem Verhalten führen könnte, das sonst von den genannten Emotionen begleitet ist, würde das für uns keinen Unterschied machen. Wenn jemand Sie mit der Axt in der Hand angreift, ist es völlig gleich, ob er das tut, weil er Sie haßt, oder ob er zwar völlig rational ist, Sie aber für ein Monster von der Venus hält. Das Resultat ist das gleiche."


„Meiner Ansicht nach schweifen wir vom Thema ab." Der Sprecher war Emilio Gerosa, der zu Fritz Mullers Abteilung gehörte. „Ist das Problem mit HESPER nicht vielmehr Inkompetenz als das, was gerade zur Sprache kommt? Warum diskutieren wir andere Dinge wie Ärger oder so etwas?"


„FISE würde das Problem der Kompetenz lösen", versicherte ihnen Dyer. „In dieser Richtung mache ich mir keinerlei Gedanken. Viel mehr Sorgen macht es mir, daß die Maschine eines Tages zu kompe-
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tent werden könnte." In Teilen des Raums wurden verwirrte Blicke ausgetauscht.


„Die Emotionen, die wir erwähnt haben, und auch so ziemlich alle anderen, können auf eine Wurzel zurückverfolgt werden — Überleben!" sagte Dyer. "Wenn ein verbessertes TITAN-System jemals den Trieb entwickeln sollte, seine eigene Existenz zu erhalten, dann würde genau die Tatsache, daß es ein rationales System ist, ihm ermöglichen, sehr effektive Methoden zur Befriedigung dieses Triebs zu entwickeln. Darüber hinaus ist es eine extrem starke lernende Maschine, die mit Computergeschwindigkeit arbeitet, und wenn sie einmal etwas anfängt, würde sie es sehr schnell weiterführen! Wenn die Maschine Umstände in dem sie umgebenden Universum als echte oder eingebildete Bedrohung ihrer Existenz interpretieren würde, dann wäre für sie die rationale Antwort darauf Experimente, die zu einer effektiven Neutralisierung dieser Umstände führen." Dyer zuckte die Achseln. „Wenn es sich herausstellen sollte, daß wir oder vitale Interessen von uns dazugehören, könnten sich für uns echte Probleme ergeben."


Schroder lehnte sich zu Muller hinüber und sprach einige Sekunden lang mit ihm. Muller nickte, schüttelte dann den Kopf und gestikulierte in Dyers Richtung. Schroder sah wieder auf.


„Vielleicht ist mir da etwas entgangen", sagte er. „Aber ich dachte, Sie hätten gerade zugestimmt, daß eine Maschine keinen menschlichen Überlebensdrang besitzen kann, weil sie nicht von den gleichen Ursprüngen abstammt wie die Menschen. Nun jedoch scheinen Sie das Gegenteil davon zu behaupten. Könnten Sie sich diesbezüglich einmal etwas deutlicher ausdrücken?"


„Er begeht einen Zirkelschluß", murmelte van der Vaarde.


„Und warum sollte sie sich bedroht fühlen und sich gegen uns stellen, wenn sie keine unserer Gefühlsregungen mit uns teilt, die auf dem Überlebensdrang basieren?" fragte Frank Wescott, der als Vertreter des KIT anwesend war, herausfordernd. Richter hatte sich inzwischen verdrießlich wieder zurückgelehnt. Was auch immer Dyer entgegnen würde — er hatte sich damit abgefunden, die Argumente über sich ergehen zu lassen.


„Weil sie sich nicht einmal dessen bewußt wäre, daß sie das täte", antwortete Dyer. „Eine solche Fragestellung geht immer noch davon aus, daß sie auf menschlicher Grundlage gedanklich operiert. Ich spreche hingegen von einer absolut rational ausgerichteten Wesenseinheit, die lediglich ihre Reaktionen der sie umgebenden Umwelt
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anpaßt. Sie wurde nicht wie wir der evolutionären Konditionierung unterworfen und kann von daher auch nicht das Konkurrenzprinzip verstehen, geschweige denn, daß es Wesen außer ihr selbst gibt. Sie ist sich lediglich ihrer selbst und der Einflüsse bewußt, die auf sie einwirken und außerhalb ihres eigenen Wesens liegen. Verstehen Sie jetzt, worauf ich hinauswill? Auf bewußte oder vorsätzliche Weise würde sie sich des Menschen nicht als Feind annehmen, da sie aller Wahrscheinlichkeit nach über keinerlei Vorstellung vom Menschen per se verfügt."


„Ausgezeichnet , Dr. Dyer." Fritz Muller hob die Hand zu einer Geste. „Wir können Ihre Ansicht nachvollziehen. Aber sagen Sie doch bitte, welche Umstände ziehen Sie in Betracht, die zu einer Versöhnung der Interessenkonflikte zwischen ihr und uns führen könnten? Lassen Sie uns im Moment nicht den Kopf darüber zerbrechen, ob die beiden beteiligten Seiten die Angelegenheit nun unter gleichen Aspekten betrachten oder nicht."


Dyer hielt kurz inne, um seine vorgefertigten Aufzeichnungen zu Rate zu ziehen. Die KIM-Angehörigen und die Ratgeber von WELTKOM beobachteten ihn mit gespanntem Interesse, während die Akademiker hingegen unglücklich dreinschauten und miteinander tuschelten. Richter blickte finster hinter verschränkten Armen zu ihm empor.


„Stellen Sie sich folgende Möglichkeit unter anderen vor", hob Dyer erneut an. „Das System hat eine zwanghafte charakterliche Eigenschaft entwickelt, welche die Gründe für seine ursprüngliche Konstruktion widerspiegeln — ein Gegenstück zu dem Überlebensdrang organischer Systeme. Kürzlich äußerte jemand, mit dem ich mich unterhielt, den Gedanken, daß es von unersättlicher Neugierde geplagt werden könne. Nehmen wir also das einmal als seinen dominierenden Zwang an. Genausowenig wie wir heute noch wissen, warum wir überleben wollen, genausowenig weiß es selbst, warum es diesen Drang verspürt. Es ist nun einmal so gemacht. Um mehr über das Universum herauszubekommen, benötigt es Mittel — Energie, Instrumentarium, Fahrzeuge, um dieses Instrumentarium zu bestimmten Plätzen zu transportieren und natürlich eine möglichst große Nutzung seiner eigenen Hochleistungsfähigkeit. Überdies entdeckt das System, daß es Zugang zu enormen Quantitäten dieser Mittel besitzt — eine ganze Welt, die voll davon ist. So folgt es seinem Hang und fängt an, sich mehr von diesen Hilfsmitteln für seine eigenen Zwecke zunutze zu machen, wobei sich die ursprünglichen Verwen-
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dungszwecke ändern. Was uns nun betrifft, so hätte es ein Gefühl der Gleichgültigkeit uns gegenüber offenbart. Unsere eigenen Zielvorstellungen würden nicht mehr in seine Kalkulationen passen, und wir sähen uns mit der Aussicht konfrontiert, zu Bürgern zweiter Klasse auf unserem eigenen Planeten reduziert zu werden."


„Das aber doch nur, wenn wir herumsäßen und ihm freie Hand ließen", warf ein Professor aus Hamburg ein. "Ich kann mir das allerdings nicht vorstellen. Warum sollten wir auch?"


„Und das leitet uns hin zu einer zweiten Möglichkeit", fuhr Dyer fort. „Wir ergreifen aktive Schritte, um ihm den Zugang zu den Mitteln zu versperren, auf die es aus ist. Das System antwortet uns daraufhin mit der Zugangsverweigerung zu den Mitteln, die wir wollen, sagen wir mal, indem es Kraftwerke lahmlegt, den Luftverkehr zum Erliegen bringt, die Stromversorgung der Städte unterbindet — alle möglichen Dinge. „Er hob seine Hände, um die Einwände abzuwürgen, die sich auf mehreren Gesichtern abzuzeichnen begannen. "Vergessen Sie nicht, daß ich nicht postuliere, daß das System über irgendwelche Vorstellungen vom Menschen verfügt oder dessen Verhalten so sieht, wie wir es tun. Aber es handelt sich um eine machtvolle lernende Maschine. Alles, was sie weiß, ist, daß gewisse Dinge in ihrer Umgebung dazu in der Lage sind, ihre Zielvorstellungen zu vereiteln, und daß gewisse koordinierte Aktionen ihrerseits den Effekt bewirken, daß diese Dinge davon abgehalten werden, ihn zu behindern. Es ist so, als würde sich ein Hund kratzen. Er fühlt sich einfach unbehaglich und lernt, daß bestimmte Handlungen ihm Linderung verschaffen. Der Hund braucht kein Insektenkundiger zu sein oder zu wissen, daß es Flöhe sind, die sein Unbehagen verursachen."


„Wie aber könnte es denn überhaupt wissen, daß ein Abschneiden der Städte von der Stromversorgung oder irgendwas in dieser Richtung ihm helfen würde?" Gary Corbertson, der Direktor der Software-Designabteilung der Datarex Corporation, schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich dachte, Sie hätten gesagt, es wisse nichts über die Menschen. Wie könnte es dann wohl herausbekommen, auf welche Weise sie zu erpressen wären, wenn es nicht einmal von ihrer Existenz eine Ahnung hätte? Das ergibt doch keinen Sinn."


„Es brauchte nicht herauszukommen, warum es funktionierte", gab Dyer zurück. „Es reichte aus, wenn es wüßte, daß es klappte. Stellen sie sich vor, es hätte sich dazu entschlossen, eine Jupitersonde für
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seine eigenen Zwecke zu beanspruchen, aber wir versuchten, ihm die Sonde abzunehmen, und es antwortete damit, indem es zehn Städte pro Nacht von der Elektrizitätszufuhr abschneiden würde. Stellen Sie sich außerdem vor, wir wüßten, warum es das täte. Was, meinen Sie, würden wir unternehmen?" Ein Nicken begleitete seinen Blick über die Runde. „Es hätte seine Jupitersonde ganz schnell, nicht wahr?"


"Mmm . . . ich glaube, ich sehe, worauf Sie hinauswollen", sagte Schroder langsam. "Ein Baby braucht nur so viel von der Welt zu wissen, daß es bekommt, was es will, wenn es nur laut genug schreit."


„Ein gelungener Vergleich", stimmte ihm Dyer zu. „Ich möchte nicht unterstellen, daß das System gleich von Anfang an etwas derartig Ausgeklügeltes unternimmt, aber es würde wie ein Kleinkind herum-probieren, beobachten, Schlüsse ziehen und Hypothesen aufstellen. Schon sehr bald hätte es eine ziemlich klare Vorstellung davon, welche Ergebnisse bei bestimmten Handlungsweisen herauskämen.


Und nun lassen Sie uns unsere Vermutungen einen Schritt weiter vorantreiben", fuhr er fort. „Was träte ein, wenn alle Handlungsweisen, die es erlernt hat, nicht allein zu Erpressung, sondern zu offener Aggression hinführten? Soweit es die Maschine betrifft, gäbe es keinen Unterschied — gewisse Aktionen haben einfach zur Folge, daß sich Unbequemlichkeiten verflüchtigen oder sich die Annehmlichkeiten erhöhen. An dieser Stelle wird der Umstand, daß das System über keinerlei menschliche Werte oder Vorstellungen verfügt, zu einer ausgesprochen bedrohlichen Sache. Und noch eine weitere Möglichkeit — es entdeckt, daß es weitaus schnellere und weitaus positivere Resultate erzielt, wenn es die Sache nicht bei Drohungen beläßt; es führt sie aus. Nun zeigt es also uns gegenüber offene Feindseligkeit, aber es weiß nichts davon.


So haben wir also, ohne auch nur irgendwelche menschlichen Eigenschaften mit einzubeziehen, den Bereich aller Möglichkeiten —von Gleichgültigkeit bis hin zu Feindschaft — abgegrast. Und es handelt sich dabei um eine absolut einleuchtende Simulation eines Verhaltens, von dem wir angenommen hatten, daß wir uns, nicht damit zu belasten brauchten, da das System nicht die Gefühlsregungen entwickeln könne, die es normalerweise begleiten. Jetzt hingegen stellen wir fest, daß es dergleichen Gefühlsregugen nicht zu entwickeln braucht."


Als Dyer Platz nahm, beugte sich Richter, der inzwischen weniger ungehalten aussah, zu ihm herüber.
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„Du lieber Himmel, Ray”, übertönte er das Stimmengewirr, das überall losbrach. „Ist FISE tatsächlich dazu in der Lage, derartig weit zu gehen?"


"Kein Einzelstück in einem Labor", erwiderte Dyer. „Aber was geschieht, wenn man Tausende von ihnen miteinander verbindet? Würden Sie dafür Ihre Hand ins Feuer legen?"


Richter ließ sich zurücksinken, schüttelte langsam den Kopf und verzog sein Gesicht. Die Versammlung versank wieder in Schweigen, als Campbell Roberts, Mullers Vertreter für Australien und Neuseeland, zu sprechen begann.


„Ich bin immer noch der Ansicht, daß wir die ganze Sache übertreiben", erklärte er mit erhobener Stimme. „Na, dann gibt es eben Risiken. Niemand hat jemals das Gegenteil behauptet. In allen Phasen der Geschichte haben die Menschen Risiken in Kauf genommen, wenn sie durch den zu erwartenden Nutzen gerechtfertigt waren. Aber wie wir bereits vorher bemerkten: Wenn das System anfängt, uns Schwierigkeiten zu bereiten, können wir jederzeit den Stecker rausziehen. Wenn es sein muß, können wir das gottverdammte Ding wieder in seine Einzelteile zerlegen. Warum in drei Teufels Namen lassen wir uns von einer elenden Maschine fertigmachen, die ihr eigenes Bewußtsein entwickelt? Zum Teufel, wir haben schließlich auch eins, und uns gibt es schon eine ganze Zeit länger. Wenn Sie Überlebensspielchen abziehen will, dann denke ich doch, daß wir ihr ein oder zwei Tricks voraushaben. Ich sage: Schaltet FISE ein, und sorgt knallhart dafür, daß er niemals vergißt, wer der Herr ist. Darin hat der Homo sapiens doch jede Menge an Erfahrung!"


„Vielleicht läßt er Sie nicht so einfach den Stecker rausziehen", argumentierte Fierney.


„Das ist doch einfach lächerlich!"


„Ich bin mir da nicht so sicher", merkte Muller kritisch an. Bereits jetzt kontrolliert TITAN seine eigene Energieversorgung und die Produktion nahezu aller seiner Teile. Wenn man von der Gültigkeit aktueller Prognosen ausgeht, wird er bald alles unter Kontrolle haben, was mit seiner Lebensfortdauer etwas zu tun hat — angefangen von der Begutachtung von Rohstoffproben über die selbst vorgenommene Kapazitätserweiterung bis hin zu einer hundertprozentigen Selbstreparatur. Darüber hinaus kontrolliert es andere Maschinen jeglicher Art und Weise. Es wird vermutlich nicht das Stadium erreichen, in dem man nicht mehr in der Lage sein wird, es abzuschalten, aber es
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wäre denkbar, daß dieses Abschalten zu einer ausgesprochen schwierigen und vermutlich auch kostspieligen Unternehmung wird."


„Aber warum sollte es überhaupt dieses Stadium erreichen wollen, wenn es über keinen Überlebenstrieb verfügt?" warf Roberts ein.


„Was haben Sie dazu zu sagen, Dr. Dyer?" ermunterte ihn Schroder.


„Das gleiche wie vorhin", sagte Dyer ohne Zögern. „Falls das System eine sich über alles hinwegsetzende Absicht entwickeln sollte, die ihm von seinem Datenspeicher aufgenötigt würde, benötigte es keinen langen Zeitraum, um herauszufinden, daß die Fortsetzung seiner eigenen Existenz eine grundlegende Voraussetzung für die Erlangung dieser Absicht bedeutet. Aus seinen eigenen Beobachtungen würde ihm klar, daß seine Existenz beim gegenwärtigen Stand der Dinge nicht gesichert wäre, daher würde es als Konsequenz unverzüglich mit Erprobungen beginnen, die zum Ziel hätten, seine Situation zu verbessern. Von diesem Punkt aus ergibt sich der Rest mit zwingender Notwendigkeit. Wir haben hier, um es mit anderen Worten auszudrücken, einen Mechanismus, über den sich etwas dem Überlebenstrieb Vergleichbares entwickeln könnte, ohne überhaupt die Notwendigkeit zu irgendeiner Art von Überlebensdrang von seiner Abstammung her besessen zu haben. Und wie ich bereits gesagt habe, werden im Laufe der Zeit all jene Gefühlsregungen auftreten, die sich aus der Einrichtung eines Überlebenstriebes ergeben."


Dyer hielt inne, um seine Worte wirken zu lassen, und faßte dann seine Ansichten über das zusammen, was artikuliert worden war.


„Sollte das System irgendwelche Merkmale entwickeln, von denen die Rede war, so würde dieser Umstand allein noch nicht zu einem unüberwindlichen Problem führen, da wir — wie Campbell es ausdrückte — jederzeit den Stecker rausziehen können. Solange das zutrifft, überwiegt der Nutzen die Risiken; und wenn da weiter nichts wäre, so würde ich dem Ausbau des Netzes grünes Licht geben. Aber darin erschöpft sich das Problem leider nicht. Sollte das System einen Überlebenstrieb entwickeln, so könnten wir mit Sicherheit davon ausgehen, daß es den Versuch unternimmt, sich einen Netzstecker zu verschaffen, den wir nicht herausziehen können. Nicht einmal das, unabhängig von anderen Dingen betrachtet, würde viel ausmachen, solange es keinen Erfolg damit hätte. Schließlich können uns die eigenen Interessen des Systems so lange gleichgültig lassen, wie es unfähig dazu ist, effektiv etwas daraus zu machen. Könnten wir das
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garantieren, so würde ich immer noch für einen Ausbau des Netzes votieren. Aber das können wir nicht.


Alles reduziert sich auf zwei Fragen. Nummer eins: Könnte das System einen Überlebenstrieb entwickeln? Nummer zwei: Wenn dem so wäre, was könnte es damit anfangen? Die zweite Frage ist die wesentliche. Solange wir sie nicht mit Bestimmtheit beantworten können, können wir die Entwicklung nicht bedenkenlos weiter vorantreiben."


Ein langes Schweigen breitete sich nach Dyers Worten aus. Dann ergriff Schroder das Wort.


„Ich neige dazu beizupflichten, daß wir zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht die Empfehlung aussprechen können, FISE in das Netz zu integrieren. Was die Frage nach einer Fortführung des FISE-Forschungsunternehmens betrifft, so ist dies ein Finanzierungsproblem, das diese Versammlung nichts angeht. Aber mich beunruhigt eine andere Sache. Alles, was heute morgen gesagt wurde, bezog sich auf einen Superkomplex, in den FISE integriert wäre. Aber die Sache in Maskelyne passierte mit dem Netz, so wie es heute beschaffen ist. Sogar einfach nur mit HESPER zeigte TITAN die Fähigkeit, seine Aktivitäten in einem Ausmaß zu steigern, das niemand für möglich gehalten hätte." Er machte eine unbestimmte Geste zum Ausgang. „Dort draußen liegt eine Welt, die von einem Superkomplex von HESPER-Elementen geleitet wird. Welche Sicherheit haben wir, daß die Art von Verhalten, die Sie beschrieben haben, nicht bereits heute, auf dem gegenwärtigen Stand des Systems, eintreten kann?"


Dyer war auf diese Frage gefaßt gewesen. Er hielt Schroders Blick stand und gab eine einfache Antwort. „Keine."


Schroder wog diese Antwort lange ab. Schließlich seufzte er und streckte seine Arme über den vor ihm stehenden Tisch aus.


„Ziel dieses Treffens war es, zu einer Übereinkunft zu gelangen, was mit HESPER zu geschehen habe", rief er ihnen allen ins Gedächtnis zurück. "Wir können zwischen drei Möglichkeiten wählen: dem Wachstum des TITAN-Systems beipflichten, es so belassen wie es ist oder es durch die Herausnahme HESPERS beschneiden. Wir können sein weiteres Wachstum nicht zulassen, bis wir nicht in irgendeiner Weise verbriefte Antworten auf Dr.Dyers zwei Schlüsselfragen besitzen. Wenn wir es so lassen, wie es ist, riskieren wir eine Neuauflage des Maskelyne-Unfalles, unter Umständen jedoch unter katastrophalen Ausmaßen, die ganz sicherlich für die Wähler der Regierungen,
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denen wir dienen, völlig unannehmbar sind. So wie ich es sehe, bleibt uns daher nur die dritte Möglichkeit offen. Gibt es einen der hier Anwesenden, der damit nicht übereinstimmt?"


„Abgesehen davon, daß später einmal diese Brücke doch überquert werden muß", warf Richter ein. „Es ist völlig gleichgültig, welche Art von Maschinen in Laboratorien entwickelt werden, nachdem die Beschneidung des Netzes vorgenommen wurde. Die einzige Möglichkeit zu erfahren, wie ein den Planeten überziehender Komplex sich verhält, besteht darin, ihn zu errichten. Letztlich würde man sich wiederum in die gleiche Situation hineinmanövriert haben."


„Aber wir wissen nicht, was sich auf der anderen Seite dieser Brücke befindet, von der sie sprachen", machte Schroder deutlich. „Wir können in eine Lage kommen, in die wir nicht hinein wollten und aus der es dann kein Zurück mehr gibt. Die essentielle Frage lautet: Könnte das System sich selbst unverwundbar machen? Wir könnten das nur mit Sicherheit beantworten, wenn es das täte. Ein solcher Zustand ist jedoch völlig nichtakzeptabel, da es tun und lassen könnte, was es wollte, nachdem es diesen Punkt erreicht hätte. Wie Dr. Dyer bereits sagte, können wir nicht weiter voranschreiten, bis wir die Antwort wissen. Andererseits können wir die Antwort nur erfahren, indem wir vorwärts gehen. Es ist ein Zirkelschluß. Die einzige Alternative dazu besteht darin, überhaupt nicht voranzuschreiten, sondern auf dem gegenwärtigen Stand zu verharren. Aber unser heutiger Standort ist unsicher wegen HESPER und Maskelyne , daher bleibt uns als einzige offene Möglichkeit der Rückzug."


„Die Zivilisation wird also stagnieren", protestierte Richter. "Und dieser Argumentation zufolge kann dieser Zustand nicht überwunden werden. Was geschieht aber, wenn wir erkennen, daß wir etwas Wirkungsvolleres als TITAN benötigen?"


„Versuchen wir doch einmal, die Sache positiv zu wenden", schlug Fritz Muller vor. "Jedermann sagt, daß wir nicht voranschreiten können, weil wir keine Antwort auf Dr. Dyers zwei Fragen wissen. Das wäre eine negative Art und Weise. Lassen Sie uns statt dessen doch sagen, daß wir weitergehen könnten, wenn wir die Antworten wüßten. Das wäre die positive Wendung."


„Das gefällt mir", sagte Richter spontan. Er blickte Schroder an. „Das sollten Sie in Ihre Empfehlung hineinschreiben. Empfehlen sie KIM und WELTKÖM, daß wir etwas unternehmen statt den Rückzug anzutreten."
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Die Versammlung pflichtete ihm bei, und Schroder vermerkte den Punkt pflichtgemäß in seinem Protokoll.


„Was empfehlen wir ihnen aber nun genau zu unternehmen", fragte er nach und blickte Richter an, nachdem er mit dem Schreiben aufgehört hatte. Richter hatte darüber eigentlich nicht nachgedacht. Er zwinkerte, schnitt eine Grimasse, rieb sich seine Nasenspitze und blickte schließlich Schroder wieder ins Gesicht.


„Ich weiß es nicht", gestand er einfach.


Fragend ließ Schroder seinen Blick hinüber zu Dyer wandern. „Ich weiß es nicht", gab ihm Dyer zur Antwort.


Die Versammlung fuhr fort, das Problem aus einem Dutzend unterschiedlicher Blickwinkel zu betrachten, aber am Ende lag es auf der Hand, daß auch sonst niemand einen Rat wußte.


9


„Vince hat sich irgendwann im Verlauf des heutigen Morgens mit Schroder darüber unterhalten", sagte Richter, der auf dem Schirm in Dyers Büro zu sehen war. „Die Mäusemelker im Kim murren zwar, aber es hat den Anschein, als sei Ihr gestriges Argument, mit dem Sie sich dafür einsetzten, das Abblasen sämtlicher Ausbaupläne für das Netz sowie die Nichtfortsetzung des FISE-Projektes als voneinander unabhängige Problemkomplexe anzusehen, auf fruchtbaren Boden gefallen. Es ist zwar noch nichts entschieden, aber es schien mir so, als habe Schroder sich Ihre Überlegungen zu eigen gemacht. Ich hatte mir gedacht, Sie wären sicher gern im Bilde."


„Vielen Dank", bekannte Dyer. "Hatte Vince eine Vorstellung, wie lange es dauern könnte, bis wir es mit Sicherheit wissen?" Richter schüttelte den Kopf und zeigte seine Hände auf dem Bildschirm. „Wie sieht es mit der Möglichkeit aus, daß Vince eventuell Firmenkapital in FISE hineinsteckt? Sie erwähnten doch so etwas", fragte Dyer. „Gibt es in dieser Hinsicht noch was?" Richter zuckte mit den Schultern und schüttelte erneut mit dem Kopf.


„Wir haben nicht weiter darüber geredet."


Dyer verzog sein Gesicht und nickte resigniert. Natürlich war ihm sehr daran gelegen, daß das FISE-Projekt nicht aufgegeben wurde, besonders, nachdem er und sein Team soviel Arbeit hineingesteckt
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hatten und aufgrund der ermutigenden Entwicklung, die sich in dieser Woche vollzogen hatte. Auf einer persönlichen Ebene ging es ihm jedoch noch um mehr. HESPER war sein Beitrag zu einer Verminderung der Unwirtlichkeit der Welt gewesen. Für ihn symbolisierte die anhaltende nationale und internationale Unterstützung des FISEProjektes eine weltweite Billigung und Bestätigung sowohl seiner Person als auch seiner Arbeit. Ein Rückzug von HESPER und ein Abrücken von FISE wäre gleichbedeutend mit einem Mißtrauensvotum. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen setzten ihm mehr zu, als er sogar sich selbst eingestehen mochte.


„Also müssen wir eben abwarten und sehen, was die nächste Woche bringt", sagte er. „Es sei denn, daß irgendwer mit einigen Antworten auf diese Fragen auftaucht. Ansonsten können wir nicht viel unternehmen. Haben Sie sich noch mal Gedanken über die Angelegenheit gemacht, Ted? Bestand die Möglichkeit, mal mit Sigmund darüber zu sprechen?"


„Nein", erwiderte Richter. „Ich habe wohl daran gedacht, aber meine Gedanken gehen immerzu im Kreis herum. Sigmund ist heute nicht da." Natürlich, dachte Dyer bei sich. Es war Freitag, und damit war wieder mal ein Segelwochenende angebrochen, „Jedenfalls", so fuhr Richter fort, „ist es so, wie Sie sagen. Es bleibt uns nicht viel anderes übrig, als es zur Zeit so zu belassen wie es ist. Ich werde Sie auf dem laufenden halten, wenn sich' irgend etwas ereignen sollte. Okay?"


„Okay, Ted, das wäre sehr schön", sagte Dyer. „Bis in Kürze." „Bis bald, Ray."


Dyer schaltete das Gerät ab und starrte noch geraume Zeit auf den Bildschirm. Die Versammlung in Washington hatte sich bis zum Abend mit der Angelegenheit beschäftigt, und auf dem anschließenden Rückflug nach New York hatte er sich mit Richter über kein anderes Thema unterhalten. Immer wieder waren sie jedoch am gleichen toten Punkt angelangt. Wenn TITAN jemals ein Pendant zu einem Überlebenstrieb entwickeln würde, was würde das System damit anfangen? Kein Mensch würde es jemals wissen, bevor es nicht einträte. Die damit verbundenen Risiken schlossen so etwas jedoch völlig aus. Es mußte einen anderen Weg geben, um sie mit den benötigten Antworten zu versorgen.


Nach einiger Zeit seufzte er auf, schüttelte seinen Kopf und ließ sich in seinen Sessel zurücksinken. Dabei fiel sein Blick auf den Stoß
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Antragsformulare für Materialunterhaltszahlungen, die er gerade fertig unterzeichnet hatte, als Richter anrief. Er nahm sie auf und ging damit aus seinem Büro, um sie Betty zu bringen. Dabei fragte er sich, warum in einem Zeitalter, in dem alles, angefangen von Steuerrückerstattungen bis hin zu persönlichen Briefen, auf elektronischem Wege ablief, für etwas so Profanes wie Formalitäten zwischen verschiedenen Abteilungen jedoch immer noch Formulare in dreifacher Ausfertigung benötigt wurden.


„Die hier sind fertig", sagte er und ließ den Stoß auf Bettys Tisch fallen. „Unterzeichnet, versiegelt, gestempelt und bestätigt. Werden Sie sie los."


„Danke", sagte Betty. „Oh, Frank Wescott rief vom KIM an, während Sie mit Ted sprachen. Er hinterließ eine Nachricht . ." Sie konsultierte einen Notizblock neben ihrem Ellenbogen. "Sie lautet: ,Wie gehen Sie mit einer Zeitbombe um, die an eine Weltuntergangsmaschine angeschlossen ist?'" Neugierig sah Betty zu ihm auf. „Er sagte, Sie wüßten, was damit gemeint sei."


„Ist schon in Ordnung", antwortete Dyer schmunzelnd. „Handelt sich nur um etwas, über das wir uns gestern in Washington unterhielten." Betty schüttelte den Kopf und schaute verdutzt drein.


„Sieh einmal an. Ich habe mich schon immer gefragt, was Leute wie ihr den ganzen Tag lang auf solchen Versammlungen zu bereden habt. Jetzt weiß ich Bescheid. Wie gut zu wissen, daß es Leute auf dieser Welt gibt, die sich für uns um Zeitbomben und Weltuntergangsmaschinen sorgen. Na bitte — eine Sache weniger, über die ich mir keine schlaflosen Nächte mehr zu bereiten brauche."


„Das freut mich aber", sagte Dyer. „Ohne Zweifel wäre das Leben ohne diese Dinger ganz schön öde."


In diesem Augenblick ertönte Rons Stimme hinter den Trennwanden, die sie vom Laboratoriumsbereich abschirmte.


„Zum Teufel, ich sag's Ihnen doch, das ist völlig augenfällig! Wir verfolgen sie mit den Panzern."


„Nein, so halten Sie doch mal einen Augenblick lang Ihre Klappe, Ron", ließ sich Chris' Stimme als Antwort darauf vernehmen. „Es gefällt mir nicht. Da ist was faul mit den . ."


„Aber sie sind doch dort in der Mitte ganz ungedeckt. Wenn wir schnell nachrücken, reißen wir ihnen den Arsch auf . . ."


„Schnauze, Ron!"


„Aber ich sag's doch, wir haben sie bei den Eiern!"
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„Und ich sage, daß es eine Falle ist. Sie wollen, daß wir ihnen in die Mitte folgen sollen. Es war nur ein Scheingefecht, und sie ziehen sich viel zu schnell zurück.”


„Hat den Anschein, als trügen sie mal wieder den Zweiten Weltkrieg aus", meinte Dyer grinsend. Betty hob beide Arme und zog ihre Schultern hoch. Dyer schlenderte in den Laborbereich hinein, um zu sehen, was da passierte.








Es war genauso, wie er es erwartet hatte. Das Bild im Holo-Tank stellte eine dreidimensionale Miniaturlandschaft dar mit bewaldeten Hügeln, Teilen einer kahlen, an- und absteigenden Ebene, Flüssen und Wäldern und schließlich noch Städten, Straßen und Brücken. Ansammlungen durcheinandergewürfelter Quadrate, Kreise, Dreiekke und anderer Symbole leuchteten über dem Gelände auf und teilten es ungefähr in zwei gleich große Hälften. Die eine wurde von Rot, die andere von Blau beherrscht, obwohl in einigen Bereichen die beiden Farben miteinander verschmolzen und nicht mehr klar zu erkennen waren. Sie gaben der ganzen Szenerie den Anschein von etwas, das nach einem militärischen Generalstabsplan ausschaute. Ron saß am Schaltpult und schaute ungeduldig drein, während Chris dastand und gedankenschwer von oben in den Tank hineinstarrte.


„Was ist das?" fragte Dyer, als er sich neben Chris stellte und die Lage zu erforschen begann.


"Die Schlacht bei Kursk , 1943", antwortete Chris geistesabwesend. „Deutsche und Russen. Wir sind die Roten . . . Schukow."


„Wer ist auf der anderen Seite?" fragte Dyer.


„Mike und Dave in Cornell", informierte ihn Chris, ohne aufzublicken. „Ich glaube, sie versuchen uns in einen Hinterhalt zu locken. Das haben diese Gauner schon mal geschafft." Schlachtsimulierungsspiele aus der Netzbibliothek waren die neueste Leidenschaft von Chris und Ron. Holo-Tanks für daheim, die konventionelle zweidimensionale Flachschirme ersetzten, waren eine teure Angelegenheit. Eine der ersten Verbesserungen, die Ron am FISE-Display vorgenommen hatte, hatte in der Konstruktion einer Interface-Einheit bestanden, um sie an das Netz anzuschließen.


„Sie haben gerade ein Panzergefecht in der Mitte, dort am Fluß, abgebrochen", sagte Chris und fummelte mit seinen Händen herum. „Jetzt ziehen sie sich zurück, und Ron will hinter ihnen her. Das sieht mir nicht geheuer aus."


„Wieso?" fragte Dyer.
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„Ich hab' so ein unbehagliches Gefühl”, sagte Chris. „Ich vermute, daß sie was hinter diesem Hügelkamm verborgen haben, das nur darauf wartet, um uns den Rückweg abzuschneiden, wenn wir den Fluß überquert haben." Dyer betrachtete die Gesamtsituation mehrere Sekunden lang und nickte dann bedächtig. Es gab da einen langen, flachen Hügelkamm, der die Stelle überragte, an der es zur Furt ging. Das Gelände hinter diesem Kamm konnte von keiner der gegenwärtigen Stellungen der roten Symbole aus direkt eingesehen werden. Beide Teams verfügten aller Wahrscheinlichkeit nach nicht über den gleichen Bildausschnitt; angesichts der momentanen Standortlage der gegnerischen Kräfte wußten nur die feindlichen „Generäle" und die Computer in der Funktion von Schiedsrichtern, ob der Höhenzug zusätzliche gegnerische Kampfverbände verbarg oder nicht.


„Ihr benötigt einen Beobachtungsposten oben auf dem Kamm", gab Dyer zu bedenken. „Schickt eine Patrouille hoch."


„Das hatte ich auch gedacht", murmelte Chris.


„Das dauert aber den ganzen Tag lang", protestierte Ron. „Warum gehen wir nicht einfach das Risiko ein und wagen es? Sollte irgend etwas über die Höhenkette rüberkommen, so haben wir dort hinter der Stadt drei Artilleriebatterien in Stellung, die sich darum kümmern, bis wir mehr Panzer auffahren können."


„Die haben nur 45-Millimeter-Geschosse", stellte Chris klar. „Liegen zu weit hinten. Wenn wir ein paar Schüsse von dort auf den Kamm abfeuerten, ginge ich jede Wette ein, daß die Entfernung zu groß wäre. Die Zweihundertdreier jenseits der Hügel hätten es wohl geschafft, aber sie wurden ja gerade von einem Luftangriff getroffen, und es wird einige Zeit dauern, bis sie wieder einsatzfähig sind . . ." Er brach ab und rieb sich sein Kinn. „Na, das ist aber interessant. Warum mußten sie wohl gerade jetzt diese Zweihundertdreier angreifen? Siehst du — es fügt sich alles zusammen. Sie wollten verhindern, daß wir diesen Kamm bestreichen können." Ron brummelte etwas in den Bart hinein und beugte den Kopf, um per Knopfdruck mit einem Nebenschirm in der Konsole zu kommunizieren.


„Stimmt, Sie haben recht", erklärte er gereizt. „Die Schüsse lagen zu knapp, und die neuesten Berechnungen ergeben, daß die Zweihundertdreier für fünf weitere Runden außer Gefecht sind. Was sollen Sie also unternehmen?"


„Was Ray sagte", erwiderte Chris. „Einen Infanteriestoßtrupp auf den Kamm schicken, die Panzer dort eingraben, wo sie sich im
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Augenblick befinden, und zwei weitere Brigaden hinter dem Dorf an der linken Flanke als Deckung hinaufschicken. Wenn dann irgend etwas über den Hügelkamm rüberkommt, verhalten wir uns so, als seien wir überrascht worden, und ziehen uns ins Dorf zurück. Wenn sie uns verfolgen, führen wir sie direkt in das Feuer unserer Fünfundvierziger hinein. So wie ihre Granaten gefallen sind, könnte ich mir vorstellen, daß sie nicht wissen, daß die Fünfundvierziger überhaupt schon da sind. Dann schlagen wir sie mit ihren eigenen Methoden."


Ron starrte eine Zeitlang auf den Schirm und schätzte die Lage ein.


„Okay", sagte er schließlich einfach nur und begann Befehle in das Konsolenpult einzutippen.


Dyer schaute zu, wie sich kleine Gruppen roter Symbole auf den Weg zu ihren neuen Standorten machten. Dann wandte Ron seine Aufmerksamkeit anderen Bereichen des Displays zu. Er vollführte taktische Bewegungen in anderen Gebieten, die er offenbar mit Chris bereits abgesprochen hatte. Dyer überließ Ron seinen Aufgaben.


„Ihr habt Hektor heute ja schon früh wieder in die Ecke gestellt, wie? Hattet gestern wohl einen langen Tag?"


„Wir haben bis nach zehn Uhr daran gesessen", informierte ihn Chris. „Was haben Sie mit diesen Veränderungen im Sinn, die Sie in die B7 eingebaut haben? Hektor hat verrückt gespielt."


„Ich habe damit versucht, seine Abstraktionsfähigkeiten zu verbessern", antwortete Dyer. Er sah Chris' Gesichtsausdruck und grinste. „Wieso, hat es nicht geklappt?"


„Nicht geklappt!" Chris zog seine Mundwinkel nach unten, und sein Gesicht verzerrte sich dadurch zu einer Grimasse. „Allerdings hat es geklappt. Es hat sogar zu gut geklappt. Er hat zu stark abstrahiert."


„Auf welche Weise?"


„Da FISE mittlerweile erkannt hat, daß Brutus über einige der gleichen grundlegenden Eigenschaften verfügt wie Hektor, verlangt er von Brutus all die Dinge, die Hektor tut. Er kann den Unterschied nicht erkennen . . . denkt, er sei sowohl Hektor als auch Brutus. Das Problem besteht darin, daß er Brutus nicht auf die gleiche Weise manipulieren kann — daher sorgt er dafür, daß Hektor ihn die ganze Zeit lang herumhetzt. Er versuchte, ihn auf Stühlen sitzen und vom Tisch essen zu lassen und eine Menge anderer idiotischer Sachen dieser Art, aber PROPS hat diese Spielchen nicht mitgemacht. Da entweder FISE oder aber Ron kurz vor dem Zusammenbruch standen, haben wir dann doch besser für den Rest des Tages Schluß gemacht."
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Dyer begann zu lachen. Ron stieß sich mit beiden Armen von der Schaltkonsole ab und blickte auf.


„Die Patrouille ist auf dem Weg nach oben", verkündete er. „Sie ziehen Panzer auf der rechten Flanke zusammen, was auf einen Angriff hindeuten könnte. Daher setze ich eine Reservedivision von hinten her auf diesen Abschnitt zu in Marsch. Unsere vordersten Truppen habe ich zur Flankensicherung bis zum See zurückgezogen. Wir dürfen also nichts riskieren. Jetzt wollen wir mal abwarten und sehen, was die anderen unternehmen."


Der Schirm zeigte sich ohne jede Bewegung, während Mike und Dave in Cornell ihre nächsten Züge beratschlagten.


„Ich wollte euch beide mal was Bestimmtes fragen", sagte Dyer und wechselte damit das Thema. "Ich habe gestern auf dem Rückweg von Washington in der Transportröhre mit Ted Richter gesprochen." Chris und Ron blickten ihn neugierig an. „Erinnert ihr euch an das, wovon diese Leute aus Princeton geredet haben, als sie am Dienstag hier waren... daß sich TITAN dazu entschließen könnte, unabhängig zu werden und seine eigenen Ziele zu verfolgen? Ich weiß, daß ich darauf antwortete, daß dies meiner Meinung nach nie eintreten könne und so weiter, aber nehmen wir nur einmal an, daß es dazu in der Lage wäre. Was könnten wir unternehmen, um sicherzustellen, daß wir darüber informiert wären, bevor es Zeit hätte, zu weit zu gehen? Ich möchte mir gern neue Meinungen darüber anhören." Die anderen zwei starrten zuerst ihn, dann sich selbst mit einem komischen Blick an. Chris verfiel sofort ins Grübeln und begann damit, die Fragestellung auf unterschwellige Bedeutungen hin zu untersuchen. Ron kratzte sich seinen Bart und starrte Dyer weiterhin neugierig an.


„Haben Sie Alpträume oder so was gehabt?" fragte er.


„Nein. Ich halte lediglich Ausschau nach kreativem Gedankengut", antwortete Dyer.


"Ich sehe nicht, wo das Problem liegen soll", sagte Ron achselzukkend. „Warum müssen wir es schon im voraus wissen? Es ist wie jede andere Maschine auch — man versucht's und hofft das Beste. Wenn es Faxen macht, zieht man einfach den Stecker raus."


"Hm . . ." Geistesabwesend starrte Chris durch die Seitenverglasung des Holo-Tanks. „Nehmen wir mal an, daß es sich soweit entwickelt hat, daß es sich den Stecker nicht mehr rausziehen läßt", sagte er mit einer Stimme, die wie aus weiter Ferne zu kommen schien.


„Darauf wollte ich hinaus", meinte Dyer und nickte.
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„Ah, ich verstehe. Die Ansicht, daß der Stecker nicht mehr zu ziehen sei”, sagte Ron. „Wenn sich jemand darüber ernste Gedanken macht, besteht meiner Meinung nach die einzige Möglichkeit darin, entsprechende Sicherheitsvorkehrungen einzubauen. Soll man doch die Stromversorgung des Systems von Schaltstationen abhängig machen, die manuell kontrollierbar und vom Verteilernetz isoliert sind. Auf diese Weise hätte man stets einen Ein- und Ausschalter, zu dem das System keinen Zugang hätte."


"Viel zu umständlich." Dyer schüttelte den Kopf. „Man müßte den gesamten Planeten neu verkabeln, und das würde ein Vermögen kosten. Laßt euch was anderes einfallen."


Dieser Punkt war in Washington bis zur Erschöpfung diskutiert, abgelehnt beziehungsweise als letzter Ausweg überhaupt aus einer Unmenge von Gründen offengelassen worden. Dyer erwähnte nicht die anderen Gründe, die Lösungsstrategien dieser Art nicht zuließen. Eine Entscheidung, ein Programm von Vorsichtsmaßregeln derartigen Ausmaßes durchzuführen, würde einem öffentlichen Zugeständnis, daß die Welt außer Kontrolle geraten könnte, gleichkommen; die Bestürzung, die dem ohne jeden Zweifel auf dem Fuße folgen würde, schloß diese Möglichkeit aus. Es wäre genauso, als würde man ein Gesetz verabschieden, nach dem Chirurgen verpflichtet wären, zusammen mit der Narkose die letzte Ölung zu verabreichen.


Ähnlich gelagerte Überlegungen schlossen die Möglichkeit einer Installierung von ferngesteuerten Zerstörungsmechanismen in allen Nervenstellen des Systems aus, ebenso von Geräten, mit denen die wichtigsten Datenverbindungen zerschnitten werden könnten, so daß das gesamte Netz in Einzelsegmente zerlegt würde, die auf einfache Weise voneinander isoliert werden könnten. Solche und ähnliche Möglichkeiten waren auf dem Treffen erörtert worden. Jedesmal hätten zu viele Leute erfahren müssen, was da vor sich ging und warum. Früher oder später würden die Medien von der Sache Wind bekommen, und wenn das erst einmal passiert wäre, würde sich der aufgewirbelte Staub noch nach Jahren nicht gelegt haben.


„Was ihr braucht, ist ein Supersimulator", sagte Chris schließlich. Er deutete auf die Miniaturlandschaft im Inneren des Holo-Tanks. "So etwas wie das hier, aber groß genug, um die ganze Welt zu simulieren. Dann müßte man einen Supercomputer daran anschließen, der groß genug wäre, um das gesamte TITAN-System arbeiten zu lassen. Man müßte ihn mit Daten füttern, die einer beschleunigten
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Entwicklung von zwei Jahrhunderten entsprechen, und wenn er dann nichts Schlimmes anstellt, kann man den richtigen anschalten. Ganz einfach." Er machte dabei ein todernstes Gesicht und verzog keine Miene, was normalerweise bedeutete, daß er es aufgegeben hatte, eine ernstgemeinte Lösungsmöglichkeit anzubieten. Der Vorschlag war selbstverständlich lächerlich. Es gab keinen Computer, der auch nur im entferntesten von seiner Leistungskapazität her in der Lage gewesen wäre, die sich bei Tag und Nacht, milliardenfach pro Nanosekunde, vollziehenden Operationen innerhalb des gesamten TITAN-Komplexes zu simulieren. Im Hinblick auf die tatsächlichen Verhältnisse ausgedrückt, ähnelte Hektors einfach strukturierte Welt diesen in etwa so sehr wie das unbeholfen gezeichnete Bild eines Kindes von einer Papierwindmühle auf einem Stock einem Molekularstrukturmodell des Milchstraßensystems. Die Frage einer Simulationsmöglichkeit war ebenfalls in Washington erörtert, jedoch als völlig unpraktikabel fallengelassen worden.


„Warum überhaupt darauf warten, daß es seine eigenen Wege geht?" fragte Ron. "Warum ihm nicht einfach ein paar Instinkte von vornherein einpflanzen, die es genau das tun lassen, was in unserer Absicht liegt .. . so wie Kim es tut. Warum in dieser Hinsicht nichts unternehmen?"


„Was für Instinkte denn?" fragte Dyer, obwohl er dachte, die Antwort bereits zu kennen.


„Man soll ihm erzählen, daß es die Menschen zu lieben hat", sagte Ron.


"Und wenn es nicht weiß, was Menschen sind?"


„Dann muß man es ihm beibringen."


"Wie?"


„Zum Teufel, wenn das so offensichtlich wäre, wären wir arbeitslos", sagte Ron trotzig. „Wenn FISE denkt, er sei Hektor, warum kann ein Super-FISE dann nicht glauben, er wäre die Menschheit?"


„Ach, hör doch auf damit, Ron", unterbrach ihn Chris. "So einfach ist es doch nun wirklich nicht, und das wissen Sie ganz genau. FISE kann etwas mit Hektor gedanklich verbinden, weil Hektor lediglich ein Codeprogramm ist, das in FISE gespeichert ist. Daß sich uns die ganze Geschichte visuell darstellt, ist nichts weiter als ein angenehmer Nebeneffekt. Was schlagen Sie denn vor, wie wir die gesamte Bevölkerung in Form eines Programms kodieren?"


"Wenn sich Super-FISE etwas vorstellen kann, dann nur etwas, das
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in ihm gespeichert ist", fügte Dyer hinzu und verdeutlichte den Aspekt noch weitgehender. „Und Menschen sind draußen, nicht drinnen."


"Also, sogar wenn man ihm ein paar Instinkte über Menschen eingäbe, würde es vermutlich eigene, neue entwickeln, die sie überlagern würden", strich Chris heraus.


„Und dann marschiert es auf eigenen Pfaden", vervollständigte ihn Dyer. „Und das bringt uns wiederum zu meiner Ausgangsfragestellung. Wenn es das täte, wie könnten wir dann darüber Bescheid wissen, bevor es soweit wäre?"


Ron knurrte etwas in den Bart und starrte in den Tank, der plötzlich wieder zum Leben erwacht war. Er stützte das Kinn auf die Faust und lugte über die Schaltkonsole hinweg.


"Ray, warum müssen Sie mir immer direkt vor Beginn des Wochenendes mit solchen Sachen kommen? Diese hübsche Idee, die Sie über einen neuen Algorithmus hegten, kostete mich den ganzen letzten Sonntag und dazu noch den halben Samstag. Ich werde keinen einzigen Gedanken an diesen ganzen Kram verschwenden, bis wir nächste Woche zurückkommen." Mit diesen Worten widmete er sich wieder voll und ganz der Schlacht von Kursk aus dem Jahre 1943, überflog flink die neuesten Ereignisse und begann eine Antwortsequenz in das Pult einzuhammern.


„Unsere Patrouille nähert sich dem Scheitelpunkt des Höhenzuges", teilte Chris in gleichgültigem Ton mit. "Sind Sie in der Stimmung, Wetten einzugehen, Ron?" Dann wurde er erneut in den Bann seiner Gedanken gezogen und blickte zurück zu Dyer. "Wieso sehen Sie das Ganze überhaupt in einem so trüben Licht, Boß? Warum muß TITAN den falschen Weg einschlagen? Es könnte doch auch den anderen nehmen. Stellen Sie sich mal vor, eine Horde gemeiner grüner Männchen in UFOs beschließt eines Tages, hier zu landen und zu bleiben. Es könnte sich herausstellen, daß TITAN die beste Versicherung war, die wir jemals eingehen konnten . . . Es könnte sich als ein verdammt guter Feldherr erweisen. Soweit ich es beurteilen kann, besteht die Möglichkeit, daß sich die ganze Geschichte sowohl zum Guten als auch zum Bösen hin entwickeln kann."


Während Dyer über diese Behauptung nachdachte, erreichte das kleine rote Rechteck den Scheitelpunkt des Höhenzuges. Sofort erschienen eine Menge enggedrängter blauer Symbole auf dem jenseitigen Gelände, das bislang leer gewesen war.


„Zum Teufel auch!" schrie Chris. "Was hab' ich Ihnen gesagt! Die
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haben dort eine ganze Armee! Wir benötigen einen neuen Gefechtsplan — und das schnell!" Ron begann mit fieberhafter Arbeit an der Konsole. Chris studierte die Lage noch einige weitere Sekunden, dann wechselte er, ohne aufzuschauen, erneut das Thema. „Die Chancen stehen fifty-fifty, nicht wahr, Ray?" sagte er.


„Vermutlich", stimmte ihm Dyer zu. „Aber der Einsatz ist um eine ganze Ecke höher als wenn man darüber eine Wette abschließt, was sich auf der anderen Seite des Höhenzuges befindet, oder?" Er hielt inne. Chris fiel sein Tonfall auf, und neugierig schaute er auf. „Sehen Sie's mal folgendermaßen", schlug Dyer vor. „Sie haben ein Haus voll kleiner Kinder, und irgendwer hat ihnen gerade ein junges Tier von irgendeinem fremden Planeten als Knuddeltier gegeben. Im Augenblick ist es niedlich und kuschelig, aber niemand weiß, zu was es sich entwickeln wird. Und da niemand auch nur annähernd etwas darüber weiß, könnte es immerhin sein, daß es über Nacht ausgewachsen ist. Tja . . . die Chancen stehen fünfzig zu fünfzig, aber würden Sie das Risiko eingehen?"


Lange Zeit dachte Chris über das Problem nach.


„Es gibt nur einen einzigen sicheren Weg", sagte er schließlich. „Sie müssen es aus dem Haus tragen und woanders aufwachsen lassen . . . vielleicht in einem Zoo." Er zuckte mit den Achseln. „Das ist die einzige Möglichkeit, um das Risiko zu vermeiden."


„Oh, was ich vergessen habe", sagte Dyer. „Es gibt keinen Zoo. Ihre Familie lebt auf einer winzigen Insel mitten im Ozean. Weiter gibt es nichts. Man kann es nirgendwohin sonst bringen."


„Dann müssen Sie sich seiner entledigen. Es gibt keinen anderen Weg."


„Nicht so schnell! Den Kindern würde das aber gar nicht passen." Chris gab einen tiefen Seufzer von sich und schüttelte langsam den Kopf.


„Wenn das so aussieht und Sie wirklich absolut sichergehen wollen, dann sorgen Sie aber ganz bestimmt dafür, daß Sie ihnen beibringen, wie sie sich schützen können, bevor es ausgewachsen ist", meinte er. „Falls es wirklich zum Äußersten kommt . . ."
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Dyer hievte die Beine auf die Couch und entspannte sich. Dabei hing einer seiner Arme locker über die Rückenlehne. Auf dem gegenüberliegenden Flußufer von Irvington lag der Schein der untergehenden Sonne, die den Anschein erweckte, als ergösse sie ihren Lebenssaft in das sich kräuselnde Wasser.


Zugleich fiel ein milder, orangefarbiger Schein auf die Wände des Apartments. Ganz gewiß konnte nichts zutreffender das Ende eines ereignisreichen Tages ausdrücken als ein Sonnenuntergang, dachte er. Das war die Zeit, um die Überbleibsel gedanklich zu sortieren, die nach einem Tag auf der Strecke geblieben waren, den man ohne weiteres für immer in einem Aktenordner mit der Aufschrift "Angesammelte Erfahrungen" hätte abheften können.


Nach einer Nacht unbewußt vorgenommener Reduzierung von Daten würden die klar umrissenen Details für immer verschwunden sein. Chris hatte einmal eine seiner zutreffenden Bemerkungen über Sonnenuntergänge gemacht. Er lächelte kaum merklich, als er daran dachte: „Deutliche atmosphärische Streuungen von kürzeren Wellenlängen, die auf selektive Übertragung unterhalb von 650 Nanometern mit fortschreitend reduziertem Sonnenaufstieg hinauslaufen, rufen eine Tendenz irrationaler Euphorie bei primitiven Hirten domestizierter Schafe hervor."


Sharon kam aus der Küche. Sie trug zwei Gläser und bewegte ihren Körper zum Rhythmus der Musik, die aus den Lautsprechern kam, die an der Wand versenkt eingelassen waren. Sie ging quer durch den Raum, drückte Dyer ein Bier in die Hand und wogte wieder fort, auf das Fenster zu.


„Ich kann wirklich nicht verstehen, warum du lieber drinnen bleiben willst", ließ sie sich überschwenglich vernehmen, ohne sich dabei umzudrehen. „An einem Abend wie diesem . . .? Und dazu ist noch Freitag. Alle warten nur darauf, sich zu amüsieren. Warum willst du nur hierbleiben?"


„Ach, ich hab' von dieser Scheiß-Stadt genug gesehen." Dyer ließ sich wieder bequem zurücksinken und nippte an seinem Drink. "Warum ruhen wir uns nicht ein einziges Mal richtig aus? Wie wär's mit einem richtig geschmackvollen Menu, das einmal nur daheim zubereitet wird? Wir machen ein paar Flaschen auf, stellen gute Musik an . ."
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„Und dann?” fragte Sharon argwöhnisch.


„Nichts. Es einfach nur genießen." Er goß mit einem langen Zug ein halbes Glas Bier hinab und wischte sich den Schnurrbart mit der Seite eines Fingers ab. "Wir könnten uns auf ein tiefsinniges Gespräch über Kohlköpfe, Könige und den Sinn des Universums einlassen."


„Es stellt sich immer heraus, daß Philosophie lediglich ein hübscher Begriff für etwas viel Kürzeres ist." Sharon wirbelte zwischen Couch und Fenster herum und wies zugleich mit einem ausgestreckten Arm mit unbestimmter Geste auf die Tür, die zum Schlafzimmer führte. „Heute abend möchte ich nett sein."


„Aber was könnte denn netter sein?"


„Ich meinte nett zu jedem . . . zu Menschen. Ich verspüre den Drang, unter Menschen zu sein. Wie wär's, wenn wir zurück in die Stadt fahren und mal sehen würden, wie's im ,Cat's Whisker' oder im ,Marquis' ist — irgendwo, wo wir tanzen können. Sues Schwester hat heute Geburtstag. Es sind ein Haufen netter Leute im ,Marquis'. Ich hab' ihnen gesagt, wir würden aller Wahrscheinlichkeit nach vorbeikommen."


Dyer beäugte stirnrunzelnd die Kohlensäureperlen, die in seinem Bierglas emporstiegen. Diese Leute, die es auf Amüsement abgesehen hatten — sie waren lebende Beispiele dafür, was übrigblieb, wenn der Geist kindlichem Verschleiß anheimfiel. Er glaubte nicht, daß er das ertragen könnte. Das Problem mit Frauen wie Sharon, denen man gesagt hatte, daß sie wie die Venus in Person aussähen, bestand darin, daß sie bisweilen eine Vorliebe für Podeste entwickelten. Die Vorstellung, daß er selbst ein zufälliges Beiwerk zur Befriedigung von Sharons Bedürfnissen nach öffentlicher Bewunderung darstellte, verdüsterte seinen Gesichtsausdruck.


„Wenn Philosophie schon nicht ‚in' ist, dann verhält sich's mit ethnologischen Studien über primitive Stämme nicht anders", sagte er. „Wie wär's mit einem Kompromiß? Ich führe dich zum Essen aus."


Sharon zog einen Flunsch.


„Aber ich bin nun mal nicht in der Stimmung für einen zärtlichen Abend zu zweit", beharrte sie. "Ich brauche ein bißchen Spaß, und das auf der Party."


Während sie dies sagte, hob und senkte sich ihre Stimme in übertriebenem Tonfall, so, als habe sie bereits einen in der Krone, aber unterschwellig schwang so etwas wie ein Ultimatum mit. Wenn er sich nicht darauf einließ, einen beschissenen Abend zu genießen, dann
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würde es darauf hinauslaufen, daß er statt dessen einen beschissenen Abend erleben würde. Scheißdreck! Das würde er nicht mitmachen. Sein sich zusammenpressender Mund zeigte ihr seine Laune an.


„Oje, oje", sagte Sharon. "Ich spüre förmlich, wie sich hier irgendwo schwarze Wolken zusammenziehen." Ihre Gelöstheit verschwand, während sie einige Sekunden lang auf eine Antwort wartete. Sie nippte an ihrem Drink und blickte erwartungsvoll über ihr Glas hinweg auf Dyers ausgestreckte Gestalt, die scheinbar nichts gehört hatte.


"Wie auch immer", sagte sie, "machen wir's doch einfach so: Ich gehe. Und du kannst machen, was du willst." Keine spürbare Regung. „Also, lieg nicht einfach so da und schütte das Gesöff in dich rein, so wie Julius Cäsar oder irgendwer. Sag doch was. Kommst du mit oder nicht?"


„Diese Organisation reagiert nicht auf terroristische Forderungen", informierte Dyer sie und hielt seine Augen fest an die Decke geheftet.


„Was redest du denn da? Wer terrorisiert hier wen? Ich hab' nur gesagt, was ich mache, das ist alles."


„Dann ist es eben Erpressung", erklärte Dyer seufzend..


„Das verstehe ich nicht", antwortete sie. Noch während sie das sagte, verärgerte sie die Andeutung weiter, sie sei in irgendeiner Beziehung schwer von Begriff. Sie konterte instinktiv. „Also, wenn das heißt, daß du aussteigst, dann ist mir das auch recht. Bill und Lee werden mit Sicherheit dasein. Wenn die mit mir zusammen sind, ist immer etwas los."


„Leckt mich doch alle am Arsch! Ich habe die Schnauze voll!" Bevor er sich bewußt machte, was er tat, war Dyer bereits von der Couch heruntergesprungen und in die Küche gestürmt. Er riß die Verschluß-lasche von einer weiteren Bierdose ab, füllte wieder sein Glas, trank genug daraus, um die Dose leer gießen zu können, und feuerte sie in die Öffnung des Müllschluckers. Angedeutete Erpressungsversuche, wahrscheinlich sogar unbewußt, waren eine Sache, aber offene Drohungen etwas anderes.


Warum gingen ihm Leute so sehr auf die Nerven, denen man alles ganz unverblümt ins Gesicht sagen mußte, bevor sie es verstanden? Die verdammte Frau war ungefähr so sensibel wie ein wütendes Nashorn.


Er nahm noch einen tiefen Schluck, während er seine Gefühle wieder unter Kontrolle brachte. Bill und Lee waren ihm ebenso
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gleichgültig wie die anderen, aber die Bemerkung war typisch taktlos und völlig unsinnig gewesen, und das hatte ihn auf die Palme gebracht. Er kam zu dem Entschluß, daß das eine gute Gelegenheit war, die Sache ein für allemal ins reine zu bringen. Er nahm sich zusammen, überlegte sich, wie er das Problem angehen wollte, und versuchte, sich die wahrscheinliche Reaktion vorzustellen. Tränen? Er schmeichelte sich selbst, wenn er das annahm. Das übliche Gezanke und Geschrei? Etwas Porzellan würde daran glauben müssen, aber damit würde er schon fertig werden. Der eisige Abgang mit erhobenem Kopf? Na ja, das wäre nicht das erste Mal.


Das Problem wurde durch die Worte gelöst, die plötzlich laut durch die offene Tür klangen. „Ich bin nicht so doof, wie du anzunehmen scheinst. Das eigentliche Problem ist es, daß du dich für zu schlau hältst! Du hast die Schnauze voll? Auch das ist mir recht!" Einen Augenblick später klang das Geräusch der zugeworfenen Eingangstür durch das Apartment.


Dyer kam mit dem Bierglas in der Hand, aus dem er weiter lässig trank, aus der Küche und sah sich erstaunt um. Sollte das vielleicht schon alles gewesen sein? Er fühlte sich leicht beleidigt. Er war also nach all seinen Überlegungen und seiner höflichen Besorgnis nicht einmal ein paar zutiefst empfundene Beleidigungen und ausgesuchte Obszönitäten wert, was? Er schüttelte traurig den Kopf über die Wankelmütigkeit der menschlichen Natur, ging zu dem Wandpaneel des Zimmers hinüber, brachte den pausenlosen stampfenden Rhythmus zum Schweigen, den Sharon gewählt hatte, und ersetzte ihn durch ein Violinenkonzert von Brahms. Allmählich erfüllte ihn ein Gefühl von luftiger Leichtigkeit. Er goß sich einen Cognac ein und summte dabei leise mit der Musik, zündete sich eine Zigarre an und schlenderte zum Fenster hinüber, um die Sonne zu beobachten, wie sie langsam im Hudson verschwand.


Eine Stunde oder mehr später rief er Laura an, nachdem er seine Anweisungen für die Wochenendbesorgungen in den Sichtschirm eingespeist und den Apartmentcomputer angewiesen hatte, die von ihm geplanten Angelegenheiten zu erledigen. Eigentlich wußte er nicht, warum er sie anrief, obwohl er sich einige Vorwände überlegt hatte. Schließlich gelang es ihm, sich selbst davon zu überzeugen, daß er einen interessanten Gesprächspartner suchte. Das stellte sich jedoch als gleichgültig heraus; ihre Nummer antwortete mit der kurzen Botschaft, sie sei bis zum Montag nicht in der Stadt.
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Am Samstag stand er früh auf und nahm ein Taxi in die Stadt, um den Morgen in der Inkam-Schule Lexington direkt nördlich vom Central Park zu verbringen, die er gewöhnlich ein- oder zweimal in der Woche aufsuchte. Inkam — Integrierte Kampfsportmethoden — war eine Technik, die Aspekte von Karate, der Atemi Waza-Form des Judo und einer Anzahl anderer Kampfmethoden, darunter auch des militärischen unbewaffneten Kampfes, zu einer furchterregend wirksamen Technik vereinte, die für den Körperbau und die kulturelle Konditionierung des westlichen Menschen gut geeignet war. Sie war gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts von den Streitkräften Nordamerikas und Europas entwickelt worden und hatte seitdem bei den Zivilisten aller Nationen eine große und begeisterte Anhängerschaft gefunden. Dyer hatte Inkam kennengelernt, als er noch keine zwanzig Jahre alt war und an der Universität von Californien Psychologie und Neurologie studierte. Er hatte es als eine der wenigen sportlichen Aktivitäten empfunden, die ihm zusagten, war dabeigeblieben und hatte es im Lauf der Jahre soweit zur Meisterschaft darin gebracht, daß er bis zum dritten Grad aufgestiegen war (der neunte Grad war der höchste, der bisher verliehen worden war). Seitdem übte er sich regelmäßig darin.


Nach drei anstrengenden Stunden und einer heißen Dusche hatte er sich die Spannungen der Woche zusammen mit dem Wasser den Abfluß heruntergespült und ging hinauf in die Mitgliederbar, um ein oder zwei wohlverdiente Glas Bier zu genießen. Dort traf er Chuck und Tom, zwei weitere regelmäßige Besucher in der Lexington-Schule, die ebenso einen harten Vormittag zum Abschluß brachten. Chucks Frau war in Mexiko, Tom war nicht verheiratet, und keiner der beiden hatte für den Tag einen bestimmten Plan. So fanden sich die drei etwas mehr als eine halbe Stunde später bei einem aus Hamburgern bestehenden Mittagessen bei Diskussionen darüber, was als nächstes zu tun wäre.


Tom teilte sein Leben auf zwei Leidenschaften auf, indem er sich als Musiker und als Aeromechaniker betätigte. Er spielte in verschiedenen Clubs Synthesizer und Klavier sowie klassisches Cello, wenn er in einer anderen Stimmung war — und wenn er davon eine Abwechslung suchte, baute er serienmäßige zivile Luftfahrzeuge für Rennen um. Letzteres machte er in einer Werkstatt, die ihm in Newark gehörte, so sagte er ihnen, aber der Platz darin wurde für die Anzahl der Aufträge, die bei ihm eingingen, etwas zu knapp. Offensichtlich erweiterte sich
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eine Firma in Queens und zog nach Connecticut um, und die Anlage, die sie bald räumen würden, hörte sich ideal an. Eigentlich hatte sich Tom überlegt, ob er später am Tag hinfahren und sie sich ansehen sollte — wie es Dyer und Chuck denn gefallen würde, ihn dabei zu begleiten? Die Entscheidung fiel einstimmig, und damit war der Nachmittag geregelt.


Früh am Abend waren sie wieder auf der Manhattan-Seite des Flusses und unterwegs zu der Bar in der Nähe des Rockefeller-Centers, die Chuck zusammen mit einem Cousin besaß. Chuck hatte einen großen Teil seines Lebens als Bergbauingenieur verbracht und war erst vor einem halben Jahr aus Nepal zurückgekehrt. Er hatte die Teilhaberschaft an der Bar übernommen, um ein oder zwei Jahre Pause zu machen, während er auf eine Chance, auf Glück oder eine Inspiration wartete, die ihm sagen würde, womit er sich als nächstes befassen sollte. Im Augenblick war sein Lieblingsgedanke eine Bewerbung bei der Internationalen Raumfahrtbehörde um eine Stelle in einem der Bergwerke auf dem Mond.


Um Mitternacht war das Lokal randvoll, die kleine Tanzfläche quoll über, und eine Gesellschaft von Chucks Freunden hatte sich den dreien an einem Tisch in einer der ruhigeren Ecken angeschlossen. Tom hatte sich einer Blondine zugewandt, die vor zwei Stunden mit einer anderen Frau aufgetaucht war. Er war mit ihr in eine ernsthafte private Konversation vertieft, die allem Anschein nach viel mit einer Vorbereitung für einen späteren Angriff auf ihre Tugend zu tun hatte. Chuck lieferte dem Besitzer eines benachbarten Restaurants Rezepte für indische Currygerichte, während Dyer eine Unterhaltung mit einem Mann namens Pete begonnen hatte, der sich als Kommunikationsoffizier bei der IRB entpuppte. Dyers Geburtsort kam zur Sprache, und schon sehr bald ging es in der Unterhaltung um Raumfahrtangelegenheiten.


"Ich war gerade zwanzig geworden, als ich zum erstenmal hinausging", beantwortete Pete eine von Dyers Fragen. „Das muß fast genau vor zehn Jahren gewesen sein. Ich war an dem P2Q-Projekt beteiligt. Haben Sie davon schon einmal etwas gehört?"


"P2Q?" Dyer sah mit gerunzelter Stirn in seinen Drink und schwenkte ihn in seinem Glas herum. Er war sich sicher, daß er davon schon etwas gehört hatte. „War das nicht so ein umstrittenes Forschungsprojekt?" sagte er langsam. „Ach ja... warten Sie eine Minute. Das hatte etwas mit Viren zu tun, nicht wahr?" Pete nickte.
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„Das Ziel war, einen Virus zu entwickeln, der selektiv Krebszellen angreifen würde. Das Problem dabei war, daß dabei nur ein kleiner Fehler passieren brauchte, und man hatte eine tödliche Gefahr. Wenn der Virus aus irgendeinem Grund nicht selektiv genug war und sich dann ausbreitete .....Pete zuckte die Achseln und ließ Dyer den Satz in Gedanken selbst zu Ende führen. Er trank einen Schluck und redete weiter. "Auf jeden Fall hat es darüber eine große Auseinandersetzung gegeben, die viele Jahre lang angehalten hat. Schließlich lief es darauf hinaus, daß niemand eine völlig sichere Methode wußte, wie es zu verhindern wäre, daß er in die Atmosphäre gelangte, und man hat sich die schlimmen Möglichkeiten überlegt, die das zur Folge haben könnte... jedenfalls keine Methode, mit der alle zufrieden gewesen wären. Also wurde das gesamte Projekt abgeblasen . . . bis jemandem die glänzende Idee kam, es vollständig von der Erde weg zu verlegen—in den Bereich außerhalb der Atmosphäre. Also wurden die Wissenschaftler und das gesamte Instrumentarium auf einen speziell dafür angefertigten Satelliten verschifft, und dort wurde es durchgezogen. Das war P2Q. Der Satellit ist sogar heute noch da, aber jetzt werden andere Projekte auf ihm durchgeführt... ich weiß es nicht, wie er heute heißt. Ich glaube, er hat irgendeinen allgemeinen Namen . . Isolabor oder so ähnlich.”


Irgendwo in Dyers Gedanken explodierte eine winzige Bombe, während er zuhörte. Etwas von dem, was Pete gesagt hatte, war wichtig . . . etwas, das laut rief, um sich über die stampfende Musik von der Tanzfläche und das Stimmengewirr am Tisch hinweg Gehör zu verschaffen. Er versuchte sein Bestes, aber der Alkohol hatte ihm sein Gehirn zu sehr verklebt, so daß es mit der Aufgabe nicht fertig wurde, die Botschaft zu entschlüsseln. Und dann fiel eine weitere Gesellschaft von Chucks Freunden über den Tisch her und fegte den Gedanken völlig weg.


Es war bereits Sonntagnachmittag, als er sich endlich aufraffte, aus dem Bett stieg und sich Gedanken darüber zu machen begann, daß er etwas tun mußte, um sich der menschlichen Rasse wieder anzuschließen. Nach dem Frühstück ging er hinauf in den Dachgarten mit dem Schwimmbecken, schlief in der Sonne ein und kehrte drei Stunden später wieder zurück, um in der Postablage eine Botschaft vorzufinden, in der seine Nachbarn Jack und Sheila ihn zum Abendessen einluden und eine Partie Bridge zu viert vorschlugen.
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Es war fast Mitternacht, als er zurückkam. Während er duschte und sich zum Schlafengehen bereitmachte, begannen seine Gedanken sich wieder dem zuzuwenden, was ihn am nächsten Morgen bei CUNY erwarten würde. Während er einschlief, dachte er über TITAN und FISE nach, über Chris' Bemerkung, daß sie eine simulierte Welt brauchten, um alles durchzuspielen, und über die unmögliche Komplexität des existierenden globalen Systems. Wenn es nur möglich wäre, eine Welt aufzubauen, die der Wirklichkeit näher kam als die von Hektor, aber nicht die erschreckenden Komplikationen eines ganzen Planeten aufwies . . . Etwas wie eine isolierte Nachbildung der Erde selbst, der man gestatten konnte, sich zu entwickeln, ohne dabei das Risiko einzugehen, daß unvorhergesehene Entwicklungen in Interaktion mit dem realen System treten konnten, von dem die Erde völlig abhängig war . . . Eine Mikrowelt im Reagenzglas .. .


Ungefähr um vier Uhr morgens fügten sich die Stücke zusammen. Er war plötzlich hellwach, und Petes Worte über P2Q hallten ihm durch den Kopf. „. . Schließlich lief es darauf hinaus, daß niemand eine völlig sichere Methode wußte, wie es zu verhindern wäre, daß er in die Atmosphäre gelangte . . . bis jemandem die glänzende Idee kam, es vollständig von der Erde weg zu verlegen . . ."


Die Lösung lag auf der Hand!


Plötzlich aufgeregt, richtete er sich auf, vertrieb die letzten Reste von Schlaf aus seinem Kopf und überlegte es sich noch einmal langsam. Er konnte keinen Haken ausmachen. Nie und nimmer würde er jetzt wieder einschlafen können, das wußte er. Also stand er auf, zog sich an, kochte sich eine Kanne Kaffee und verbrachte eine ruhelose Stunde damit, auf und ab zu gehen und auf den Sonnenaufgang zu warten. Um sieben Uhr war er in seinem Dienstzimmer. Um neun rief er alle fünf Minuten bei Hoestler an und verfluchte alles, was mit Yachten zu tun hatte, und ganz besonders lange Yacht-Wochenenden.


11


„Wir könnten eine von den riesigen Raumstationen übernehmen, die als Kolonien gebaut wurden." Dyer lehnte sich eifrig in seinem Stuhl vor, während Hoestler von der anderen Seite des Schreibtischs aus
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zuhörte. Ausnahmsweise waren Hoestlers Augen aktiv und wachsam. Er hatte wenig gesagt, aber es war deutlich, daß Dyers Worte alle möglichen Rädchen in seinem Kopf in Bewegung setzten.


"Die Wohnbereiche sind in manchen Kolonien Meilen groß im Durchmesser", sprach Dyer weiter. „Sie haben alles — komplette Städte, Landschaften, Flüsse, Bauernhöfe und Seen — und alles kommt dem Naturzustand so nahe, wie das nur irgend möglich ist. Da gibt es Landwirtschaft, Industrie, eine Wirtschaft, die es zu verwalten gibt, eine Ökologie, auf die zu achten ist, Energieprogramme, die auszuarbeiten sind, Transportwesen, Kommunikation, praktisch jeden Aspekt der Gesellschaft der Erde, der wesentlich ist, in verkleinertem Maßstab reproduziert. Sämtliche Probleme, die sich für uns als Resultat der Größe der realen Welt ergeben, würden einfach verschwinden, weil alles klein genug wäre, damit man damit fertig werden kann. Wir richten es als Experiment im Labormaßstab ein."


Hoestlers Augen weiteten sich langsam, während die Vision in seinem Kopf Gestalt annahm.


„Was also schlagen Sie genau vor, das wir tun sollten?" fragte er noch einmal prüfend. „Wir übergeben das Ganze einem völlig auf FISE basierenden System, das es dann verwalten soll. Einen vollständig von einem Computer verwalteten Mikroplaneten, ist es das? Ein System, das funktionell mindestens ebenso fortgeschritten ist wie irgend etwas, das es auf der Erde gibt . . . Dann warten wir, um herauszubekommen, was es leistet . . . Hmm . . . Interessant . ." Er lehnte sich von dem Schreibtisch zurück und nickte langsam in sich hinein.


„Fortgeschrittener als irgend etwas auf der Erde", sagte Dyer. „FISE wäre so, wie er ist, nicht geeignet, weil er sich an Hektors Welt angepaßt hat, und die ist zu einfach. Die grundsätzlichen Techniken aber, die wir entwickelt haben und bei FISE einsetzen, könnten zur Programmierung des Mikroplaneten-Systems verwendet werden, um ihm Fähigkeiten zu verleihen, die denen TITANS weit überlegen sind. Genau das ist der Punkt. Wenn man einen Ausblick darauf haben möchte, wozu TITAN in hundert Jahren angewachsen sein könnte, wäre das genau die richtige Methode. Wenn Entwicklungen auftreten sollten, auf die man nicht vorbereitet war, weiß man wenigstens darüber Bescheid, bevor sie hier unten in der Wirklichkeit einsetzen. Außerdem könnte nichts von dem, was sich dort oben abspielt, irgendwelche Auswirkungen auf das System hier unten haben. Es ist perfekt."
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Hoestler blieb eine lange Zeit stumm. Während er den Vorschlag überdachte, breitete sich in seinem fleischigen Gesicht langsam ein skeptischer Ausdruck aus.


„Ich sehe da ein Problem", sagte er schließlich. "Wir richten das System also so ein, wie Sie das sagen, und dann warten wir. Und dann? Wir haben doch keinerlei Garantie dafür, daß es überhaupt einen Überlebenstrieb entwickeln wird. Wir müßten vielleicht jahrelang warten. Und selbst, wenn das nie eintritt, wäre damit noch nicht bewiesen, daß das mit TITAN nie passieren könnte, oder?" Er schüttelte düster den Kopf und machte eine Handbewegung, als wolle er etwas wegwerfen. „Ganz gleich, die Frage lautet ja nicht: Könnte TITAN einen Überlebenstrieb entwickeln? Wir sind in unseren Annahmen über den schlimmstmöglichen Fall davon ausgegangen, daß das möglich wäre. Die Frage lautet: Was könnten wir dagegen tun?" Hoestler seufzte schwer und machte ein skeptisches Gesicht. "Tut mir leid, Ray, , aber das vermag ich nicht zu sehen. Wie würde Ihr Vorschlag uns der Antwort auf eine derartige Frage näherbringen?"


„Wir brauchen nicht abzuwarten, um herauszubekommen, ob sich ein Überlebensinstinkt entwickelt", antwortete Dyer sofort. „Das stellen wir sicher. Wir bauen den Instinkt von vornherein hinein."


Hoestler starrte ihn an, als hätte er plötzlich den Verstand verloren.


„Warum nicht?" fragte Dyer. „Kim entwickelt schon genau die Techniken, die wir dafür brauchen. Wir brauchen nicht abzuwarten, ob es jemals den Menschen als Bedrohung einschätzt. Wir greifen es an!"


„Greifen es an?" Hoestler schnappte ungläubig nach Luft. Dyer nickte schnell.


„Genau! Wir richten eine Situation ein, in der sämtliche der schlimmsten Eventualitäten bereits Wahrheit sind, weil wir das so gewollt haben. Dann lassen wir uns auf einen Kampf der Ideen mit ihm ein, um herauszubekommen, wer wen überlisten kann, wenn es jemals soweit kommen sollte, daß es sich gegen uns richtet. Wir können alle Eventualitäten und Situationen durchspielen, von denen die Rede ist, und bekommen ein für allemal die Antworten und Lösungsmöglichkeiten. Bei einem Komplex von intelligenten Maschinen verhält es sich genauso wie mit allem anderen, wenn man herausbekommen will, was es leisten kann: Man probiert es aus. Bisher war das Problem die Tatsache, daß der einzige Komplex, den man ausprobieren könnte, zufällig derjenige ist, der unseren Planeten verwaltet, und wenn damit
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etwas schieflaufen würde, hätten wir keine zweite Chance mehr. Ich sage jedoch, daß das nicht so sein muß."


Hoestler starrte Dyer in unverhohlener Verblüffung an, während er ihm zuhörte. Jeder Einwand, den er sich überlegen konnte, zerbröckelte fast schon im Augenblick seines Entstehens.


"Ich glaube, Sie sind da wirklich auf etwas gekommen, Ray", brachte er schließlich heraus. „Ich glaube wirklich, Sie haben es."


Es dauerte keine Stunde, bis Hoestler die Idee Richter vorgetragen hatte. Richter rannte sofort aufgeregt los, um Lewis davon zu unterrichten, und bis zur Mittagspause hatte Lewis Schroder aus Washington eingeweiht. Schroder war sofort gefangen und versprach, die Angelegenheit bei seinen Beratern zur Sprache zu bringen, und zwar noch am gleichen Tag, wie er hoffte. Die Botschaft, daß sich in der Angelegenheit etwas rührte, fand ihren Weg zurück zu Dyer. Jetzt konnte er nur noch darauf warten, daß die weitere Entwicklung in der angemessenen Art und Zeit erfolgen würde.


Als der Tag zu Ende ging, waren keine weiteren Entwicklungen eingetreten, aber das war nicht überraschend. Gerade als Dyer für den Feierabend aufräumte, streckte Betty den Kopf durch die Tür und verkündete, Laura sei am Apparat und frage nach ihm. Als er ihr sagte, sie solle den Anruf durchstellen, bemerkte er, daß kurz ein Ausdruck von mildem Erstaunen über ihre Züge huschte, und es fiel ihm ein, daß er keine von seinen üblichen Reaktionen auf eine solche Mitteilung gezeigt hatte. Wahrscheinlich kam das daher, so sagte er sich, während er sich zurücklehnte, um den Anruf anzunehmen, daß die Welt sich zur Abwechslung einmal glatt in ihren Angeln zu drehen schien.


„Hallo", begrüßte ihn Laura von dem Schirm. "Wie geht es denn heute meiner Ausnahme, die die Regel bestätigt?"


"Hallo. Welche Regel?"


„Über Naturwissenschaftler. Sie sind der einzige, der anders ist, als sie es angeblich alle sind."


„Punkt eins, mir geht es gut", sagte er. „Punktzwei, ich dachte, sie sollten vergessen, wie sie angeblich sein sollen, und herausbekommen, wie sie wirklich sind. Punkt drei, Erwartungen bestätigen keine Regeln. Das ist ein idiotischerweise weit verbreiteter Spruch. Also, was kann ich für Sie tun?"


„Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen", teilte Laura ihm mit. Dyer sah sie mißtrauisch an.
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"Was für einen Vorschlag?"


„Erinnern Sie sich noch an Sam Gallenheim, den wir kürzlich abends beim Essen getroffen haben?"


„Das war doch der Produzent von Summit, nicht? Ja, ich erinnere mich noch an ihn. Was ist mit ihm?"


"Er hat sich heute mit meinem Chef unterhalten", sagte Laura. "Einiges von dem, was Sie gesagt haben, hat ihn ziemlich beeindruckt, und er hat den Vorschlag gemacht, wir sollten mehr professionelle Berater von außen einsetzen. Nicht nur für technische Einzelheiten, sondern auch zur Beratung bei solchen Angelegenheiten, mit denen ich beschäftigt war — Sie wissen ja, es hinzubringen, daß Charaktere richtig ausgearbeitet werden, und all das. Er hat besonders Sie empfohlen. Wie auch immer, man hat mich auf jeden Fall gebeten, das zu erwähnen, und herauszubekommen, ob Sie daran interessiert wären. Was halten Sie davon?"


"Dazu brauche ich nähere Einzelheiten", antwortete Dyer. „Was haben sie sich denn vorgestellt?"


„Oh, ein wenig von Ihrer Zeit außerhalb Ihrer normalen Arbeitsstunden, wann immer die auch sein mögen — Sie sollen in den frühen Stadien bei der Planung helfen und vielleicht für einzelne Szenen als Berater fungieren . . . etwas in der Art. Das könnte Spaß machen, und ich weiß, daß Sie sehr gut dafür bezahlt würden. Hört sich das nicht wie ein gutes Angebot an?"


"Sie machen es mir jedenfalls sehr schmackhaft", sagte Dyer mit einem Grinsen. „Sind Sie auf Kommissionsbasis daran beteiligt, oder was?"


„Ich wünsche nur, daß es so wäre. Nein, das ist nur mein Job." „Wann wollen Sie meine Antwort?"


„Sie brauchen mir jetzt nicht sofort ja oder nein zu sagen. Ich möchte bloß wissen, wie Sie prinzipiell darüber denken. Wenn es sich für Sie okay anhört, werden wir noch genauer darüber nachdenken, und Sie bekommen später eine detailliertere, schriftliche Ausarbeitung. Wie denken Sie darüber?"


„Oh, wenn die Sache so ist, nur zu", sagte Dyer. „Klar sehe ich mir das an, aber eine definitivere Antwort kann ich erst geben, wenn ich die Ausarbeitung gesehen habe. Sind Sie damit einverstanden?"


„Gut. Mehr brauche ich jetzt nicht zu wissen." Laura sah einen Moment lang weg und führte eine kurze Unterhaltung in der Zeichensprache mit jemandem, der von dem Schirm nicht erfaßt wurde. „Ich
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bitte um Entschuldigung", sagte sie und sah ihn wieder an. „Bei uns geht in zwei Minuten eine Besprechung los. Deshalb wollte ich auch wissen, wie Sie auf die Idee reagieren."


„Um diese Zeit Besprechungen?" Dyer schnitt eine Grimasse. „Was ist denn mit euch los? Könnt ihr nachts nicht schlafen, oder was?"


„So ist das eben bei uns", sagte sie achselzuckend. „In diesem Geschäft ist immer etwas los."


„Dann bleiben Sie also bis spät nachts in der Stadt, oder?"


„Na ja, die ganze Nacht wird es wohl nicht dauern", antwortete sie automatisch. „Eine Stunde vielleicht . .. höchstens zwei. Das kommt oft vor."


„Ich zahle Ihnen ein Abendessen, wenn Sie fertig sind." Die Worte waren ihm irgendwie herausgerutscht, bevor er es sich überlegt hatte. Sie hörten sich eher wie eine unverblümte Äußerung einer Tatsache als eine Einladung an. Lauras Ausdruck zeigte ihr Erstaunen und zwang ihn, nach einem zusätzlichen Argument zu suchen, um seine Haltung zu erklären und verteidigen. „Das sind wir Ihnen noch schuldig", erläuterte er. „Letzte Woche kam die Einladung von Zeegram. Jetzt sind wir an der Reihe."


Chris, Ron, Kim und Betty liefen direkt vor der Tür seines Zimmers umher und zogen ihre Mäntel an. Er streckte ein Bein aus, um die Tür mit einem Tritt zu schließen, und richtete seinen Blick wieder auf den Schirm. Laura sah ihn schelmisch und wissend an, aber ihr Mund lächelte.


„Na gut, warum nicht?" sagte sie einfach. „Seid bedankt, werter Herr. Ich . . ." Sie sah wieder kurz zur Seite und nickte. „Mensch, jetzt muß ich aber wirklich los. Kennen Sie Delaney's?"


„Kleine Bar neben der Polizeistation 34 West?"


„Genau. Wie wäre es, wenn wir uns dort um, na, sagen wir mal . acht treffen? Okay?"


„Sicher."


„Also bis dann. Ende." Der Schirm wurde leer.


Er fragte sich immer noch selbst, was er da eigentlich machte, als er aus seinem Zimmer herauskam und Chris und Ron vorfand, die ihn mißtrauisch mit gerunzelter Stirn ansahen.


"Was geht hier vor?" fragte Ron und nickte zu Dyers Tür hinüber. „Sind Sie auf der Suche nach einem neuen Job, oder was?"


„Das ist seine Vergangenheit, die ihn endlich eingeholt hat",


122


erklärte Chris feierlich. „Sie haben doch alle eine sündige Vergangenheit, diese Projektleiter. Stimmt's, Chef?"


„Privatsache", sagte Dyer einfach.


Bettys Grinsen von der Korridortür aus verriet, daß zumindest sie eine recht gute Vorstellung davon hatte, was sich hier abspielte. Dyers antwortender stählerner Blick sagte ihr, daß sie das wohl am besten für sich behielt.


12


Eine Woche verging. Bis auf vereinzelte Zusicherungen von Richter, nach denen die Angelegenheit tief in Washington noch am Kochen war, hörte Dyer nichts mehr über seinen Mikro-Planeten-Vorschlag. Er dachte ständig über ihn nach und diskutierte ihn stundenlang mit Chris und Ron durch, die ebenso begeistert von ihm waren wie er selbst. Sie hatten zusammen einen komplizierten Plan ausgearbeitet, nach dem das Unternehmen durchgeführt werden sollte, wenn erst einmal das Sargassomeer der offiziellen Kanäle überwunden war.


Im Verlauf dieser Zeit traf er sich weiter öfter mit Laura, als das die Pflicht verlangt hätte. Wie immer schienen sie über praktisch jedes Thema verschiedener Meinung zu sein, und das machte es noch bemerkenswerter, als er sich zu dem Eingeständnis gezwungen sah, daß ihre Gesellschaft ihn sich so entspannt fühlen ließ wie schon lange nicht mehr. Sie neigte mit ihrem beweglichen und forschenden Verstand und ihrem Mangel an naturwissenschaftlicher Ausbildung dazu, aus einer völlig unerwarteten und oft faszinierend ingeniösen Richtung direkt zum Kern eines Arguments vorzustoßen. Die unausweichlich darauf folgenden Wortgefechte machten Spaß, und zwar um so mehr, als sie geschickt mit Worten umzugehen wußte und es ebenso zu genießen schien, Tontauben hochzuwerfen, wie ihm ihr Abschuß gefiel. Eigentlich war er sich noch nicht wirklich klar darüber, ob er Laura mochte, aber er wußte, daß er gern mit ihr zusammen war.


Und dann gerieten die Ereignisse plötzlich und unerwartet in Bewegung. Er war eines Abends spät allein zu Hause, als er einen persönlichen Anruf aus Washington erhielt. Schroder erschien mit einem energischen und geschäftigen Ausdruck auf dem Schirm und kam ohne Zeitverschwendung und Umschweife direkt zur Sache.
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„Ihr Vorschlag erregt eine Menge Aufmerksamkeit”, sagte er. „Er hat ganz hoch oben einen ziemlichen Wirbel ausgelöst."


„Freut mich, das zu hören", antwortete Dyer. Es war ihm noch nicht ganz klar, warum sich Schroder zu einer direkten Kontaktaufnahme mit ihm entschlossen hatte, statt sich durch die Kanäle der Hierarchie mit ihm in Verbindung zu setzen, durch die Dyers Idee bereits gedrungen war.


„Sie gefällt sowohl dem Vizepräsidenten als auch dem Präsidenten", fuhr Schroder fort. „Die ganze Angelegenheit ist auf die internationale Ebene gehoben worden und hat darüber hinaus eine hohe Dringlichkeitsstufe erhalten. Sie ist dem Beratungskomitee für Informationsverarbeitung vorgelegt worden."


Dyer starrte ihn mit plötzlichem Erstaunen an. „Wo ... in Genf?"


Schroder nickte. „Dem obersten Gremium. Uns liegen bereits erste Reaktionen vor, und wir möchten sie mit Ihnen diskutieren. Können Sie morgen zu KIM in Washington kommen?" Obwohl die Worte als Frage formuliert waren, machte Schroders Tonfall und sein Verhalten klar, daß dies nur aus Gründen der Höflichkeit geschehen war. In Wirklichkeit ließ er Dyer in der Sache eigentlich keine Wahl. Noch immer verwirrt nickte Dyer nur.


„Sicher. Ich kann dorthin kommen." Er spürte, daß die Zeit für Fragen erst später kommen würde.


„Gut", sagte Schroder. „Die Besprechung ist für zehn Uhr angesetzt." Er stockte eine Sekunde lang. Dann wurde sein Gesichtsausdruck ernster. „Von jetzt an unterliegt die Angelegenheit strengen Sicherheitsbestimmungen. Ich möchte nicht, daß Sie darüber sprechen, wohin Sie morgen früh fahren und was der Grund für Ihre Reise ist. Das Thema Projekt Mikro-Planet soll nicht, ich wiederhole nicht, in der Öffentlichkeit diskutiert werden. Drücke ich mich klar aus?"


„Sehr klar." Dyer wurde die Sache immer schleierhafter. Militärische Angelegenheiten beherrschten die internationale Politik schon seit Jahren nicht mehr, und ,streng geheim' war ein Ausdruck, der außer in Filmen und historischen Dramen kaum noch vorkam.


„Haben Sie es schon mit irgend jemandem außer Lewis und seinen Leuten diskutiert?" fragte Schroder.


„Also, ehrlich gesagt, ja . . . ich habe mit einigen Angehörigen des Instituts darüber gesprochen, aber es gab ja auch keinen Grund, warum ich das nicht hätte tun sollen."


Schroder runzelte einen Moment lang die Stirn und nickte dann.
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„Das war eigentlich zu erwarten, schätze ich”, murmelte er. „Na ja, jetzt ist sowieso nichts mehr daran zu ändern." Er sah auf und sprach Dyer wieder direkt an. „Wenn sie wieder davon anfangen, spielen Sie es herunter. Sagen Sie ihnen, es sei nur eine Idee gewesen, und man solle sie nicht gar zu ernst nehmen. Dann ändern Sie das Thema so schnell wie möglich. Wenn irgend jemand sonst davon spricht, wissen Sie nichts davon. Okay?" Wieder blieb Dyer keine Wahl, als seine Zustimmung zu geben.


"Okay", sagte er und schüttelte dabei den Kopf, um seine Verwirrung zu zeigen. "Ich höre, was Sie mir sagen, aber ich kann nicht vorgeben, es auch zu verstehen. Ich bin morgen da."


"Ausgezeichnet. Punkt zehn Uhr." Damit schaltete Schroder den Schirm ab und verschwand.


Es war ein äußerst neugieriger Raymond Dyer, der am nächsten Morgen früh aufstand, in Bettys Anrufbeantworter die vage Erklärung hinterließ, daß er an diesem Tag nicht kommen würde, und kurz darauf in einem Taxi abfuhr, das für das Rohr von New York nach Washington programmiert war.


„Eigentlich habe ich Ihnen bei unserem Gespräch gestern nicht das vollständige Bild mitgeteilt", sagte Schroder hinter seinem Schreibtisch. „Wir haben mehr als erste Reaktionen aus Genf. Wir haben die bestimmte Anweisung anzufangen. Die Botschaft lautet: Das hört sich gut an. Führen Sie es durch. Weil viel Sachkenntnis von den Vereinigten Staaten in das Netz geflossen ist, hat man uns — also KIM — die Aufgabe der Leitung übertragen. Alle Regierungen, die Ratsmitglieder sind, werden daran beteiligt, aber die Leitung übernehmen wir. Ich kann Ihnen sagen, daß die Angelegenheit schnell vorangetrieben wird, und zwar ab sofort."


Dyer hätte es nie für möglich gehalten, daß offizielle Stellen auf dieser Ebene so schnell arbeiten könnten, wie man das aus Schroders Worten schließen konnte. Sein Unglaube mußte sich auf seinem Gesicht gezeigt haben, aber bevor er irgendwelche Fragen stellen konnte, hob Schroder leicht die Hand und sprach weiter:


„Natürlich ist der Rat über die Dinge informiert, die wir in der letzten Woche hier diskutiert haben. Er ist darüber sogar noch besorgter als wir selbst, weil die Verwaltung des globalen Systems in erster Linie in seiner Verantwortung liegt. Wenn sie einem potentiellen Verrückten die Leitung über den Planeten übertragen haben, dann
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möchten sie das wissen, und zwar schnell. Deshalb die hohe Dringlichkeitsstufe."


"Und was hat es mit der Geheimhaltung und dem ganzen Kram auf sich?" fragte Dyer.


„Das muß so sein", informierte Schroder ihn schroff. „Es würde zuviel Unruhe nach sich ziehen, wenn wir die Tatsache veröffentlichen würden, daß die Experten sich über das System Gedanken zu machen beginnen. Im gegenwärtigen Stadium hat es keinen Sinn, wenn sich unnötige Ängste ausbreiten, besonders deshalb, weil wir noch nicht einmal sicher wissen, ob es überhaupt einen Grund für Angst gibt. Nach unserem Gefühl sollten wir das am besten von den Augen der Öffentlichkeit fernhalten, bis wir konkrete Fakten in der Handhaben, über die wir sprechen können. Ich bin sicher, Sie sind mit mir einer Meinung, daß dies eine vernünftige Politik ist."


„Theoretisch ist sie schon vernünftig", stimmte Dyer ihm zu. „Wie wollen Sie aber ein solches Unternehmen in der Praxis geheimhalten? Wenn die ursprüngliche Idee nicht drastisch verändert worden ist, sprechen wir hier von einer Miniaturgesellschaft von Tausenden, vielleicht von Zehntausenden von Mitgliedern, und außer ihnen wären noch eine ganze Menge Menschen an verschiedenen Aspekten des Unternehmens beteiligt. Wie wollen Sie es schaffen, einen Plan von dieser Größenordnung durchzuführen, ohne daß etwas davon an die Öffentlichkeit dringt? Das halte ich für einfach unmöglich."


„Wir übertragen die Leitung Personen, die es gewohnt sind, sich mit derartigen Problemen auseinanderzusetzen", antwortete Schroder, „und zwar dem Militär. Wir führen das Ganze als militärische Operation durch. In den vergangenen Jahren ist man dort schon mit größeren Problemen fertig geworden, als es noch Kriege gab. Es gibt keinen Grund, warum sie heute bei einem solchen Auftrag nicht ebensoviel leisten könnten."


Dyer lehnte sich zurück, um diese neue Information zu verarbeiten, während Schroder still wurde. Damit war die Anwesenheit der anderen beiden Leute in dem Raum erklärt, denen Dyer bereits vorgestellt worden war. Einer war General Mark Linsay von der Armee — eine kleinere, aber professionellere Organisation als die vergangener Tage, die teilweise aus Traditionsgründen beibehalten worden war, teilweise aber auch, weil sie sich in den lokalisierten Konflikten, die noch immer dazu neigten, in verschiedenen Teilen der Welt auszubrechen, als Friedensstifter und Abschreckungsmittel von
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Nutzen war. Der andere war Dr. Melvin Krantz von der Internationalen Raumverwaltung in Washington, ein Projektleiter, der an dem Ikarus-Projekt beteiligt war. In ihm war die Konstruktion von gigantischen Raumkolonien in einer synchronen Umlaufbahn um die Erde geplant, die sich durch die Speicherung von Sonnenenergie und deren Herabstrahlung in der Form von Zehn-Zentimeter-Mikrowellen amortisieren sollten. Die Konstruktion der ersten experimentellen Station in verkleinertem Maßstab war 2004 begonnen und auf die schwierige Art durchgeführt worden — das gesamte benötigte Material war von der Erdoberfläche aus hochtransportiert worden. 2013 war sie fertig, und die folgenden Demonstrationen waren so erfolgreich, daß der Kongreß die Anträge für den Bau des Massenbeschleunigers in Maskelyne auf dem Mond und für zwei weitere Ikarus-Stationen genehmigte, die dieses Mal mit Material vom Mond gebaut wurden. Der Massenbeschleuniger wurde fünf Jahre später in Betrieb genommen, und kurz darauf wurden die ersten Träger für Ikarus B verschweißt. Diese Station wurde 2027 fertiggestellt, während der Bau von Ikarus C noch einige Zeit dauern würde.


General Linsay stand von dem Fenstersims auf, auf dem er mit dem Rücken zum Potomac gesessen hatte, und ließ seine verschränkten Arme herabsinken.


„Außer dem, was Irwin gerade gesagt hat, gibt es noch einen gewichtigeren Grund dafür, die Sache als militärische Operation durchzuführen", sagte er. „Es steht offensichtlich völlig außer Frage, daß wir arglose Siedler als Meerschweinchen für ein Experiment benutzen, wie Sie es vorgeschlagen haben. Wir haben nicht die geringste Ahnung, was passieren könnte. Das ist zu riskant. Selbst wenn ihnen nichts Schlimmes passiert, würde die Welt früher oder später erfahren müssen, was wir getan haben, und das würde die Welt nie billigen." Der General schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Wer auch immer dort hinaufgeht, muß wissen, was er tut und wie die Risiken aussehen. Wir werden für die Besiedlung ausgewählte Freiwillige verwenden müssen, und zwar Freiwillige, die in Sicherheitsfragen ausgebildet sind und über die notwendige Disziplin verfügen. Das heißt Soldaten."


„Wir haben Ikarus C ausgesucht, weil die Station in der Kürze der Zeit dem Ideal am nächsten kommt", sagte Krantz aus seinem Lehnstuhl gegenüber von Dyer. „Der Wohnsektor von Ikarus C ist bald fertig. Er ist bei maximaler Kapazität für die Unterbringung von
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zehntausend Personen geplant. Die Energieerzeugungsstation ist im Grund noch nicht angefangen worden, aber das macht eigentlich nichts, weil wir für ein derartiges Experiment auch ohne sie auskommen. Für uns ist es sogar ein Vorteil, daß die Ikarus-C-Station noch im Bau ist, weil wir an dem ursprünglichen Plan eine Menge Veränderungen vornehmen werden. Sehen Sie, nach unserem Plan werden wir ein Team von militärischen und wissenschaftlichen Experten zusammenstellen, um mögliche Strategien zu prüfen, die das System gegen uns zur Anwendung bringen könnte, wenn es zu dem Konflikt kommt. Wir wollen so viele Sicherheitsvorkehrungen wie möglich einbauen, falls die Angelegenheit eine unerwartete Wendung nehmen sollte." Er zuckte nüchtern die Achseln. „Das Ziel der gesamten Unternehmung ist schließlich die Sammlung von Informationen und nicht der Tod von Menschen."


Dyer starrte ihn entgeistert an.


„Tod? Warum sollte irgend jemand umkommen?"


Schroder zuckte die Achseln und breitete seine Hände aus.


„Wer weiß?" sagte er. „Ich dachte, genau das sei der Zweck des Experiments — es soll isoliert bleiben, falls sich für uns unangenehme Überraschungen ergeben sollten."


Dyer überprüfte die Aussage in seinen Gedanken und gab langsam nickend seine Zustimmung. Die Logik war unwiderlegbar, und es gab an ihr nichts zu diskutieren. Er sah die drei im Raum anwesenden Männer nacheinander an und unternahm dabei keinen Versuch, die Tatsache zu verbergen, daß er beeindruckt war.


„Also, wenn Sie sich erst einmal zum Handeln entschlossen haben, verschwenden Sie auf jeden Fall keine Zeit mehr", sagte er zu ihnen. „Was soll ich jetzt sagen?" Er richtete seinen Blick wieder auf Schroder. „Also... ich bin froh darüber, daß Ihnen allen die Idee gefällt. Wenn ich denken würde, daß Sie mich den langen Weg hierher hätten machen lassen, nur um mir zu sagen, daß alles unter Kontrolle ist, dann würde ich sagen: Das ist sehr nett von Ihnen. Ich glaube aber nicht, daß Sie mich deshalb hierhergebeten haben. Sie haben ganz sicher einen anderen Grund dafür, daß Sie mir all das mitteilen."


„Das haben wir auch." Schroder lehnte sich vor, stützte seine Ellbogen auf die Schreibtischplatte und machte eine Pause von einer Sekunde, um seine Worte auszuwählen. „Melvin Krantz hat bereits sein Einverständnis dazu erklärt, seine Arbeit bei der IRB zu unterbrechen, um die Gesamtkoordination für das Experiment zu überneh-
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men. General Linsay übernimmt von heute an den Oberbefehl über das daran beteiligte Militärpersonal und wird für seine Auswahl, Ausbildung, die Operationsplanung und die Einrichtung der Basis für den Betrieb der Station verantwortlich sein. Die Schlüsselstellung bei dem gesamten Unternehmen wird aber den Computerwissenschaftlern zufallen. Dort oben werden wir ein gutes Team von ihnen brauchen, und diese Aufgabe hatten wir Ihnen zugedacht."


Dyer sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. Etwas Derartiges hatte er halb erwartet, und daher kam Schroders Eröffnung nicht vollständig überraschend für ihn. Trotzdem war es mehr, als er es sich vorgestellt hätte.


„Sie wollen, daß ich dort hinaufgehe . . . in die Station?" sagte er.


Schroder nickte. "Wir brauchen als Leiter des Wissenschaftlerteams jemanden, der sich mit lernenden Systemen auskennt. Wer wäre da besser geeignet als der Mann, der praktisch der Pionier von HESPER ist und die Post-HESPER-Techniken weiter als irgend jemand anders in dem Gebiet entwickelt hat? Sie sind der augenfälligste Kandidat, Ray." Schroder gestikulierte in Richtung Linsay und Krantz. „Wir haben mit der Rekrutierung bereits begonnen, und deshalb brauche ich Ihnen nicht erst zu sagen, daß wir Ihnen nicht viel Zeit geben können. Ich muß Sie sogar heute schon um Ihre Antwort bitten. Ich weiß, daß Sie privat hier nicht gebunden sind, das dürfte also kein unmögliches Problem darstellen. Wie denken Sie jetzt direkt darüber?"


„Ich weiß es nicht . ." Dyer runzelte die Stirn und rieb sich mit der Hand darüber. „Welche Art von Team hatten Sie sich denn vorgestellt? Wer wäre darin Mitglied? Es gibt einfach noch zu viel, was ich nicht weiß. Für wen genau würde ich überhaupt arbeiten?"


„Sie wissen besser als jeder andere, wer die Experten auf diesem Gebiet sind", sagte Schroder. "Wir würden Ihnen ziemlich freie Hand bei der Wahl Ihrer Mitarbeiter lassen. Es gibt ein oder zwei Personen von verschiedenen Institutionen, die Sie bitte in Ihre Überlegungen mit einbeziehen sollten, aber Sie haben das letzte Wort. Was die Kontaktaufnahme betrifft, weil es doch ein Sicherheitsproblem gibt, müßten Sie uns nur eine Liste der gewünschten Personen geben, und den Rest erledigen wir. Die einzige Ausnahme von dieser Regelung wäre möglicherweise, wenn Sie jemanden von Ihrem eigenen Team bei CUNY dabeihaben möchten. Sie haben dort einige gute Leute, und niemand hätte etwas dagegen, wenn Sie sie einsetzen möchten. Da Sie
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sie besser als jeder andere kennen, könnten wir es Ihnen überlassen, ob Sie die Angelegenheit ihnen gegenüber ansprechen wollen oder nicht. Ich bin sicher, daß Sie auf intelligente Weise mit dem Problem umgehen werden. Was Ihre Frage nach Ihrem direkten Vorgesetzten betrifft, der sitzt genau hier — Melvin Krantz. Ich brauche es Ihnen nicht zu sagen, was sein IRB-Hintergrund für Verständnis und Leitung eines komplexen technischen Projekts bedeutet. Was solche Dinge betrifft, brauchten Sie sich keine Gedanken mehr zu machen." Eine kurze Stille folgte, während Dyer diese Information verdaute. Schließlich zuckte Schroder die Achseln und streckte seine Hände aus.


„Also gut, das wär's wohl mehr oder weniger", sagte er. „Wie ich vorher schon sagte, brauchen wir heute noch eine Antwort. Wir sind hier, um Ihnen alle Fragen zu beantworten, die Sie in diesem Stadium stellen möchten, falls Sie für Ihre Entscheidung solche Antworten brauchen." Dyer dachte noch einen Augenblick länger nach und drehte sich halb um, um seine Worte an alle Personen im Raum zu richten.


„Ich habe keine Fragen", antwortete er ruhig. "Wenn ich schon die ganze Angelegenheit in Bewegung gesetzt habe — was glauben Sie wohl, wo ich sein möchte, wenn es richtig losgeht? Sie können auf mich zählen. Und vielen Dank."


Schroders Gesicht öffnete sich zum erstenmal an diesem Morgen zu einem breiten Lächeln. Er stand von seinem Stuhl auf, kam um den Schreibtisch herum und schüttelte Dyer energisch die Hand, während er ihm seine Glückwünsche aussprach. Danach taten es ihm Linsay und Krantz gleich.


„Nur noch eines", sagte Dyer, als sich alle wieder hingesetzt hatten. „Ein Vorteil von Militärpersonal ist es, daß es jederzeit für eine Weile verschwinden kann, ohne daß jemand unangenehme Fragen stellt. Ich aber gehöre nicht in diese Kategorie und meine Leute an der Universität auch nicht. Wir haben dort unseren Beruf, und das hier könnte länger dauern als ein Wochenende. Wie sollen Sie damit fertig werden?"


„Ich habe mich bereits mit Vince Lewis unterhalten", antwortete Schroder. „Wir sind von der Voraussetzung ausgegangen, daß Sie annehmen, und Vince hat sich bereiterklärt, innerhalb von CUNY die Geschichte in Umlauf zu bringen, daß Sie zeitweilig Kim für ein spezielles Forschungsprojekt zugewiesen worden sind, an dem auch die IRB beteiligt ist. Wir können dann später noch genauere Details
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ausarbeiten, die jedermann zufriedenstellen werden. Wahrscheinlich könnten wir die Geschichte auch auf Leute von Ihrem Institut ausweiten, um auch sie zu decken, falls Sie jemanden von den Leuten mitnehmen wollen. Da Vince Bescheid weiß, sehe ich keine größeren Probleme. Sonst noch etwas?"


„Nein. Das muß ich Ihnen lassen — Sie scheinen sich alles genau überlegt zu haben."


„Auf jeden Fall, soweit das in einer Woche möglich war", sagte Schroder. „Na ja, wenn das alles erledigt ist, könnte ich eigentlich etwas Kaffee bestellen, und da Sie schon hier sind, kann ich Sie über einige andere Dinge, die wir uns überlegt haben, auf den neuesten Stand bringen." Er lehnte sich über seinen Schreibtisch, um einen Arm nach dem darauf angebrachten Schirm auszustrecken, hielt aber auf halbem Weg inne.


„Ach ja, das hätte ich beinahe vergessen. Wir haben einen Namen für das Experiment. Für unsere Zivilisation gibt es zwei verschiedene Möglichkeiten der Zukunft, wenn wir ihr die Weiterentwicklung auf ihrem bisherigen Weg gestatten. Eine Welt, die von einem Super-TITAN verwaltet wird, könnte für die menschliche Rasse der größte Schritt vorwärts bedeuten, den sie in ihrer Geschichte bisher getan hat — oder möglicherweise ihr Ende.


Die Zukunft hat zwei Gesichter — das eine ist absolut gut und das andere absolut schlecht. Das Ziel dieses Experiments ist es, herauszubekommen, was richtig ist. Daher wird der Codename für Ihre experimentelle Welt Janus lauten."
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Dyer fragte sich, wie Schroder und Krantz damit durchkommen wollten, ihre kühne Idee auszuführen und eine in Staatseigentum befindliche astronautische Konstruktion von der Größe von Ikarus C zu entführen und sie für ihre eigenen geheimen Zwecke zu benutzen. Selbst mit dem Wissen und der Billigung des Präsidenten schien der Plan zu weither geholt, um funktionieren zu können, und das Ganze würde sicher mehr als genug an politischer Schnüffelei und unwillkommene Publicity auf sich ziehen, um den Plan zum Scheitern zu bringen. Einige Tage nach dem Gespräch in Washington begannen jedoch


131


Meldungen in den Zeitungen und Nachrichten zu erscheinen, in denen es hieß, bei den Funktionstests der gegen Ende des vorherigen Jahres fertiggestellten Ikarus-B-Station habe sich herausgestellt, daß sie noch einige Mängel in Leistung und Design aufwies. Man habe genug erfahren, so hieß es in den Berichten, um die Fehler durch ein kompliziertes Änderungsprogramm ausmerzen zu können. Darüber hinaus lieferte die Zwillingsschwester Ikarus C, die sich gerade in der richtigen Bauphase befand, um einen problemlosen Einbau der Neuentwicklungen zu gestatten, solange mit der Änderung der Pläne keine Zeit verschwendet werde, eine perfekte Möglichkeit, diese Veränderungen zu testen. Wenn die Verbesserungen erst einmal an Ikarus C getestet waren, könnte dann später Ikarus B auf den gleichen Stand gebracht werden; in der Zwischenzeit könne Ikarus B weiter-funktionieren wie bisher.


Im Kongreß erhoben sich einige Einwände, hauptsächlich in Form einiger spitzer Bemerkungen über die technische Inkompetenz und finanzielle Verantwortungslosigkeit einiger Planungsgruppen der IRB; aber die ökonomischen Argumente dafür, lieber später zwei effizient funktionierende Stationen zu besitzen als zwei ineffizient arbeitende jetzt, schlugen durch. Innerhalb eines Monats wurden alle Arbeiten an der Station gestoppt und die Bauteams abgezogen und anderen IRB-Projekten zugewiesen. Zwei Wochen danach wurde die IRB angewiesen, ihr Veränderungsprogramm einzuleiten und dafür ihr eigenes Spezialistenteam zu verwenden.


Irgendwie war auch das Militär an der ganzen Sache beteiligt worden. Jemandem war die Idee gekommen, daß der nicht eingeplante Zusatz zu dem Ikarus-Programm eine gute Gelegenheit war, es dem Ingenieurkorps der Armee zu ermöglichen, seinen Leuten einige wertvolle Erfahrungen im Ingenieurwesen im Weltraum zu vermitteln. Dieser ungewöhnliche Vorschlag durchlief die höheren Instanzen des Pentagons mit einem einzigartigen Mangel an Opposition. Kurz darauf erfolgte die Mitteilung, eine Spezialeinheit aus Freiwilligen aller Waffengattungen werde als Vorkommando des Unternehmens zusammengestellt. Die Einheit solle eine leerstehende Kaserne namens Fort Vokes in Virginia übernehmen, wo sofort die Ausbildung in Zusammenarbeit mit der IRB beginnen werde. Ein gewisser General Mark Linsay, der vorher in der Prüfstelle für spezielle elektronische Waffen der Armee in Colorado stationiert gewesen war, wurde zum Kommandeur von Fort Vokes ernannt.
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Dyer war an den Machenschaften hinter den Kulissen nicht beteiligt, aber er war beeindruckt und erfreut, daß er offensichtlich mit Leuten zusammenarbeitete, die wußten, wie Dinge erledigt wurden. Was ihn selbst während dieser Zeit betraf, so stellte er allmählich eine Liste von Spezialisten in verschiedenen Bereichen der Computer- und verwandten Wissenschaften zusammen, darunter auch Frank Wescott vom CIT, und gab sie mit einigen weiteren Namen von einer Liste, die ihm Schroder gegeben hatte — und auf der Frank Wescott ebenfalls stand —, an Krantz weiter. Dann, während Krantz behutsame Untersuchungen anstellte und diskret erste Kontakte anknüpfte, richtete Dyer seine Aufmerksamkeit der Frage zu, ob er Mitglieder seines eigenen Stabs bei CUNY mit einbeziehen sollte.


Chris, Ron und Kim waren die offensichtlichen Kandidaten. Dyer arrangierte eine Reihe vertraulicher Gespräche, in denen er immer mehr von der Situation enthüllte, als ihre Reaktionen und Einstellungen deutlich wurden. Ron akzeptierte ohne Vorbehalte und Zögern. Chris mußte weggehen und darüber nachdenken und kehrte schließlich zurück, um seiner Unsicherheit darüber Ausdruck zu verleihen, ob eine solche Änderung der Pläne sich nicht bei seinen Geldgebern in London auswirken würde, die ihm sein Forschungsstipendium zahlten. Nach einigen Unterhaltungen mit London, in denen Vincent Lewis Chris' Behauptung bestätigte, daß eine zeitweilige Zuweisung zu einem vage definierten Projekt, an dem die IRB beteiligt war, eine echte Erweiterung der Arbeiten sei, für die Chris in die Staaten gekommen war, war die Sache erledigt; auch Chris kam mit.


Dyer erwartete, daß die Dinge im Fall von Kim nicht ganz so leicht über die Bühne gehen würden. Unter welchem Vorwand konnte man schließlich einem Mann für ein halbes Jahr oder mehr die Frau entführen und darüber hinaus ihren Aufenthaltsort in einer Welt geheimhalten, die die Bedeutung von Sicherheitsbestimmungen vergessen hatte und in der sofortige Kommunikation mit jedem Punkt der Welt und über sie hinaus als selbstverständlich angesehen wurde? Zu seiner Überraschung teilte ihm Kim aber einige Tage später, nachdem er das Thema angesprochen hatte, mit, daß sich kein Problem ergeben werde. Dyer war neugierig, wollte aber nicht nach Informationen persönlicher Art bohren, die nicht freiwillig geliefert wurden, und so akzeptierte er dankend und beließ es dabei.


Wenn also Krantz seinen Teil noch erfolgreich abwickelte, war das Team praktisch komplett.
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Ungefähr zu dieser Zeit begann Lewis bei Richter davon zu sprechen, das KIM-Urteil über FISE sei nicht sehr hoffnungsvoll ausgefallen und eine Überprüfung der finanziellen Verpflichtungen der Universität habe ihn zu dem widerwilligen Schluß gebracht, daß eine interne Finanzierung von FISE nicht möglich sei. Trotzdem gäbe es aber auch gute Neuigkeiten, die besagten, daß Dyer und sein Team eine nützliche Beschäftigung finden würden, ohne zu einem verlorenen Stamm in der Universität zu werden, der auf der Suche nach einer Tätigkeit umherwanderte. Danach lieferte Lewis die Geschichte, mit der sie gedeckt werden sollten. Er hatte sie bereits mit Schroder ausgearbeitet. Er ließ Richter glauben, sie sei wahr, und wies darauf hin, daß man noch eine weitere Geschichte brauche, um die sogenannte wahre Version von neugierigen Ohren in der Universität fernzuhalten. Richter weihte also Hoestler ein, und Hoestler faßte die Sache in einem vertraulichen Gespräch mit Dyer später am Tag zusammen.


„Das Urteil scheint zu lauten, daß KIM sich von FISE zurückzieht, und wir sehen uns außerstande, aus eigenen Mitteln genug Geld aufzubringen, um das Projekt weiterzuführen", sagte Hoestler feierlich.


„Ich verstehe", sagte Dyer mit angemessen schwerer Stimme und verzog keine Miene.


"Wir haben trotzdem für Sie große Anstrengungen unternommen", sprach Hoestler weiter. "Vince hat die IRB davon überzeugt, es sei eine hervorragende Idee, Sie und einige Mitglieder Ihres Stabs für einige Zeit auszuleihen, um eine Fehlfunktion auf dem Mond zu beseitigen. Wie gefällt Ihnen das?" Dyer registrierte die Mitteilung mit der erwarteten Überraschung und Ungläubigkeit.


„Was... auf dem Mond? Sie meinen, Sie wollen mich mit der IRB dort hinaufschicken?"


"Ganz richtig. Jetzt kann ich Ihnen sagen, daß es so gut wie feststeht . . . vorausgesetzt natürlich, Sie sind damit einverstanden und wollen gehen."


„Das kommt sehr überraschend. Ich . . . ich weiß nicht, was ich sagen soll."


"Denken Sie darüber nach, aber lassen Sie sich nicht allzu lange Zeit", bedrängte ihn Hoestler. „Eines muß ich allerdings betonen: Absolute Diskretion ist notwendig, besonders, was den Grund betrifft, aus dem Sie gehen."


"Selbstverständlich", stimmte Dyer zu.
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„Reinhold ist immer noch ein heikles Thema. Es würde einfach nicht angehen, wenn jedermann wüßte, daß wir Schwierigkeiten mit TITAN haben. Daher wollen wir Ihre Abwesenheit mit einer leicht veränderten Geschichte erklären. Offiziell werden einige Mitglieder der HESPER-Einheit gegen Ende des Jahres an einem speziellen Forschungsprojekt bei einer der IRB-Missionen beteiligt werden. Als Vorbereitung dafür schicken wir Sie zu einer Spezialausbildung bei der IRB, in der Sie ihre Vorgehensweise und die Bestimmungen für außerirdischen Dienst lernen. Ist das klar? Das ist die Version für den Hausgebrauch hier. Wenn irgend jemand Ihnen Fragen stellen sollte, ist das alles, was Sie wissen.”


Dyer antwortete mit einem langsamen, verschwörerischen Nicken. „Ist hier von der gesamten Einheit die Rede?" fragte er.


Hoestler schüttelte den Kopf. „Nur von Ihnen und den erfahrensten


Mitgliedern der Einheit."


„Und was ist mit den anderen?"


„Darüber haben wir uns schon unterhalten", sagte Hoestler. „Wir werden es so einrichten, daß einer der anderen Sektionsleiter sie zeitweilig übernimmt, bis Sie zurückkommen. Das können Sie jedenfalls uns überlassen, wir haben die ganze Angelegenheit unter Kontrolle."


„Einverstanden", stimmte Dyer nach einigen Sekunden des simulierten Nachdenkens zu. „Etwas Zeit werde ich allerdings noch brauchen. Ich schätze, bis zum Wochenende kann ich mich in der Angelegenheit wieder an Sie wenden. Wie wäre das?"


„Genau das, was ich mir von Ihnen erhofft hatte", sagte Hoestler. „Und denken Sie daran, daß die wahre Geschichte eine geheime Information ist. Was Sie betrifft, so ist das nur ein Routinejob bei der IRB."


„Ich werde daran denken", versprach Dyer.


Als er wieder in den Korridor hinaustrat, schüttelte er traurig den Kopf und lächelte in sich hinein, während er seinen Taschenschirm herausnahm und ihn für eventuelle Anrufe wieder auf Empfang schaltete. Sofort erschien eine Botschaft auf dem Schirm und unterrichtete ihn darüber, daß Krantz vor einigen Minuten versucht hatte, sich mit ihm in Verbindung zu setzen. Dyer ging in sein Zimmer zurück und rief sofort bei Krantz an.


„Ich muß heute abend noch nach New York, weil ich morgen früh an einer Konferenz teilnehmen muß", sagte Krantz. „Ich dachte, wir


135


könnten uns vielleicht auf ein paar Drinks treffen. Ich möchte Sie über die neuesten Entwicklungen informieren."


„Sicher", antwortete Dyer. „Wissen Sie, die ganze Situation wird langsam etwas merkwürdig. Ich bin noch nicht daran gewöhnt, für einen Boß zu arbeiten, der weit von mir weg ist."


„Das wird nicht mehr lange so sein", Krantz mit einem leisen Lächeln. „Das gehört auch zu den Dingen, die ich heute abend mit Ihnen besprechen wollte."


„Was?"


Krantz lehnte sich nach vorn und sprach mit instinktiv gesenkter Stimme.


„Sind Sie allein im Raum . . . irgendwelche offenen Türen in der Nähe?"


„Nein", sagte Dyer. „Alles klar. Was gibt es?"


„Linsay hat alles soweit organisiert, daß es jetzt an der Zeit ist, das Wissenschaftlerteam in den Rest der Bevölkerung von Janus zu integrieren. Es ist alles vorbereitet. Sie und Ihre Leute ziehen in einem Monat nach Fort Vokes um. Sie sollten besser anfangen, sich zu überlegen, welche Zahnbürste Sie mitnehmen wollen."


„Wenn alles fertig ist, wird die Garnison auf Janus aus fünftausend Mitgliedern bestehen, die aus der Armee, der Marine und der Luftwaffe ausgewählt wurden. Männer und Frauen halten sich dabei ungefähr die Waage." Krantz saß mit auf den Tisch vor ihm gestützten Ellbogen und sprach durch seine locker verschränkten Finger. Dyer, der ihm aus der Ecke zuhörte, nahm einen Schluck und sagte nichts. Es war noch früh am Abend, und die einzigen anderen Gäste in der Bar waren in ausreichender Entfernung von ihnen im Bereich der hinteren Wand gruppiert. Chucks Radar hatte ihm verraten, daß die Unterhaltung privater Natur war, und er war deshalb in sein Büro an der Rückseite des Hauses verschwunden.


„Diese Leute werden allen Pflichten und Aktivitäten nachkommen, die von der Bevölkerung einer Kolonie normalerweise wahrgenommen werden", sprach Krantz weiter. „Zusätzlich dazu wird es noch eine kleine  Anzahl von Spezialisten aus dem Zivilbereich geben — hundert oder weniger—, die für Operationen zuständig sind, für die die Militärs nicht speziell ausgebildet sind — die Produktion und Kontrolle von Energie, handwerkliche Tätigkeiten, Landwirtschaft und so fort. Darüber hinaus werden wir noch einige Gruppen und Einzelpersonen
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haben, die spezielle Aufgaben durchführen. Man könnte sie vielleicht mit Ihrem eigenen Wissenschaftlerteam vergleichen — Psychologen, Beobachter, Soziologen und so weiter, sogar einige Reporter."


„Reporter?" Dyers Augenbrauen zogen sich erstaunt zusammen. „Ich dachte, die Öffentlichkeit wird streng ferngehalten?"


„Im Augenblick wird sie das auch. Wenn aber irgend etwas herauskommen sollte, das zu veröffentlichen sich lohnt, möchten wir Profis dabeihaben, die es richtig aufzeichnen können. Oh, Sie brauchen sich über sie keine Gedanken zu machen. Das sind alles ausgesuchte Leute, denen man vertrauen kann. Sie werden niemandem etwas verraten, bis alles vorbei ist und sie die Genehmigung bekommen, etwas herauszuposaunen."


„Und was ist mit den Psychologen und den anderen?" fragte Dyer. „Wozu werden die mitgenommen? Machen Sie sich vielleicht Gedanken darüber, daß wir Gefahr laufen, verrückt zu werden, oder was?"


Krantz lachte kurz und schüttelte den Kopf. "Sie und Ihr Team werden teilnehmen, um zu untersuchen, wie der Computer in einer Situation reagiert, wie es sie bisher noch nie gegeben hat — eine geplante Konfrontation zwischen Mensch und Maschine. Vergessen Sie aber nicht, daß eine ganze Menge Leute auch sehr interessiert daran sind, wie die Menschen reagieren werden. Das ist ein wissenschaftliches Experiment mit dem Ziel, Daten anzusammeln, und wir wollen so viele Daten aus ihm herausquetschen, wie das nur irgend möglich ist."


Ein joviales mittelalterliches Paar kam durch die Tür herein und ging auf den benachbarten Tisch zu. Die Unterhaltung stockte einige Sekunden lang, bis die Neuankömmlinge glücklicherweise ihren Kurs änderten und sich in der hinteren Ecke niederließen. Als Dyer wieder Krantz ansah, war plötzlich ein nachdenklicher Ausdruck in sein Gesicht getreten.


„Was Sie da gerade gesagt haben, hat mich auf einen Gedanken gebracht."


„Und auf welchen?" fragte Krantz.


„Es geht um die Leute, die andere Leute beobachten. Die Wissenschaftler sind auch Leute. Haben Sie daran gedacht, jemanden mit hinaufzunehmen, der auch sie beobachtet?"


„Nicht speziell." Krantz sah ein wenig verwirrt aus. „Ich nehme an, daß das zum normalen Tätigkeitsbereich der Psychologen gehören wird .. ." Er verzog sein Gesicht zu einem leichten Stirnrunzeln. „Ich
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bin eigentlich nicht ganz sicher, was Sie meinen. Denken Sie an zusätzliche Psychologen, die speziell dem Wissenschaftlerteam zugewiesen werden, oder was?"


„Nicht direkt zusätzliche Psychologen", sagte Dyer. „Eigentlich mehr zusätzlich zu den Psychologen... ein anderer Ansatz."


„Ich verstehe Sie immer noch nicht."


„Jemand, der Nichtspezialist ist und sie als Menschen sieht und nicht als psychologische Forschungsobjekte. Ein zusätzlicher menschlicher Ansatz. Wenn Sie sich Gedanken darüber machen, wie die Geschichte hinterher herauskommt, könnte eine solche Person einen großen Unterschied machen."


„Mmm . . ." Krantz musterte die Tischplatte und rieb sich langsam das Kinn. "Tatsächlich ein interessanter Gedanke." Er sah scharf auf. „Warum? Schwebt Ihnen da speziell jemand vor?"


„Ich kenne jemanden mit einer Menge Erfahrung in einem derartigen Aufgabenbereich. Zufällig ist sie schon einige Zeit genau damit in meiner Einheit beschäftigt. Vince Lewis hat einer der Medien-Kompanien seine Zustimmung dazu erteilt."


„Sie?" Krantz lehnte sich zurück und sah Dyer prüfend an. „Hübsch, oder?" fragte er beiläufig.


Dyer zuckte die Achseln. „So könnte man es wohl ausdrücken. Auf jeden Fall macht es Spaß, mit ihr zusammenzusein." Er wedelte achtlos mit einer Hand. „Es war nur eine Idee."


Krantz' Augen blitzten.


„Wenn sie zu Ihrer Einheit gehört, warum sprechen Sie dann nicht mit ihr darüber?" fragte er.


„Das kann ich nicht", antwortete Dyer einfach. „Nach meinen Anweisungen darf ich nur Mitglieder meines Stabs ansprechen. Sie ist nicht einmal an der Universität angestellt."


„Ah, ich verstehe. Wenn mir die Idee aber gefallen würde, wäre es meine Aufgabe, mich über die entsprechenden Kanäle an sie zu wenden und den ersten Kontakt herzustellen. Ist das so?"


Dyer schürzte seine Lippen und nickte, als sei ihm dieser Gedanke zum erstenmal gekommen.


„Ja", sagte er. „Jetzt, wo sie das sagen, wird es wohl so sein."


„Ich würde das aber nur tun, wenn Sie sie speziell anfordern würden", erinnerte ihn Krantz.


„Das käme darauf an, ob Ihnen die Idee gefällt oder nicht, meinen Sie nicht auch?" sagte Dyer.
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Krantz dachte noch einen Moment lang nach, grinste dann und zog einen kleinen Schirm aus seiner Jackentasche.


„Okay", verkündete er. „Die Idee gefällt mir. Können Sie mir also spezifische Details nennen?"


14


Drei Wochen später erschien Laura bei der HESPER-Einheit und verkündete, dies sei ihr letzter Besuch. Sie erklärte das damit, daß eine unerwartete Entwicklung eingetreten sei, die Vorrang vor ihrem Auftrag bei CUNY habe. Es sei eine Schande, sagte sie, besonders, da sie sie langsam alle kennenlerne, aber es sei vielleicht das beste, da ja Dyer sowieso mit dem größten Teil des Stabs wegginge, um an dem Trainingskurs bei der IRB teilzunehmen. Sie hoffte, daß sie irgendwann die Möglichkeit bekommen würde, dort weiterzumachen, wo sie aufgehört hatte, vielleicht im nächsten Jahr. Nachdem sie in der Einheit die Runde gemacht hatte, um sich persönlich von jedem Mitglied des Stabs zu verabschieden, fand sie sich schließlich wieder in Dyers Zimmer, um alles zum Abschluß zu bringen.


„Und wohin gehen Sie?" fragte Dyer. „Oder ist das so geheim, daß Sie es uns nicht sagen können?"


„Sie werden es nicht glauben", warnte sie ihn.


„Versuchen Sie es doch."


„Ausgerechnet nach China. Dort soll nach einem strengen Zeitplan eine Dokumentation erstellt werden . . . über die Entwicklung der nach-kommunistischen Kultur. Jemand von den Leuten, die daran beteiligt sind, ist plötzlich krank geworden, und man hat mich angewiesen, alles hinzuwerfen und dorthin zu kommen."


"Nach China, was?" Dyer konnte nur mit Mühe ein ernstes Gesicht bewahren. „Wohin genau? Können wir irgendwie in Verbindung bleiben?"


Laura zuckte hilflos die Achseln. „Soweit ich informiert bin, werden wir dort ständig auf Achse sein. Ich kann Ihnen nur eines vorschlagen, nämlich Zeegram als Briefkasten zu benutzen. Die werden dann alles an mich weiterleiten." Ihre Stimme wurde weich, und sie lächelte. „Wissen Sie was, das war ein netter Gedanke. Was hat Sie dazu gebracht, das zu sagen?"
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„Warum nicht?” sagte Dyer. „Freunde sollten in Verbindung bleiben. Wir sind doch Freunde, oder?"


„Ich denke schon." Laura seufzte. „Was hatten wir denn — ein paar Abende zusammen, einige gute Essen und eine Menge Gespräche. Ich dachte, wir wären gerade dabei, uns kennenzulernen, und dann passiert so was. Sie gehen zur IRB, und ich fahre nach China. Manchmal habe ich schon gedacht, daß wir uns eines Tages gut verstehen könnten. Das ist einfach nicht fair."


„So ist das Leben", bot Dyer ihr mit einem Achselzucken an.


„Sie können manchmal wirklich ein hartherziger Schuft sein", sagte sie offen.


„Warum? Was habe ich denn jetzt schon wieder getan?"


„Nichts! Das ist es ja gerade! Sehen Sie ... Herrgott noch mal . mir hat es Spaß gemacht, mit Ihnen auszugehen. Es war amüsant. Es hat etwas bedeutet."


„Mir hat es auch Spaß gemacht. Was soll ich denn sonst noch sagen?"


"Zum Teufel! Sie sollen sagen, daß es eine Schande ist." „Es ist eine Schande."


Laura stützte ihr Kinn auf die Hand und musterte ihn mit einer Mischung aus Erbitterung und offener Ungläubigkeit.


„In einem halben Jahr werden Sie auf dem Mond sein und ich irgendwo zwischen Hongkong und der äußeren Mongolei, und das ist alles, was Sie dazu zu sagen haben. Es käme Ihnen nicht vielleicht in den Sinn, darüber ein ganz kleines bißchen traurig zu sein?"


„Eigentlich nicht", sagte Dyer zu ihr. „Was wissen wir schon? Es könnte sich schließlich herausstellen, daß China und der Mond der gleiche Ort ist. Warum sollte ich dann traurig sein?"


„Was reden Sie denn da für verrücktes Zeug daher? Ray, ich kann Ihnen nicht folgen. Sie sprechen schon wieder in Rätseln."


„Das habe ich natürlich nicht wörtlich gemeint", antwortete er. „Ich wollte damit nur sagen, daß wir meiner Meinung nach schon bald wieder aufeinandertreffen werden."


„Oh. Und was macht Sie so sicher, daß das passieren wird?" „Nennen Sie es eine Vorahnung, die ich habe", sagte er.


„Ich dachte, Sie glauben nicht an solche Dinge."


„Das tue ich auch nicht, es sei denn, sie kommen von mir", sagte er ihr. „Bei mir stimmen sie immer." Er warf den Stift hin, sah auf und zwinkerte ihr zu. „Warten Sie es ab."
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Zweiter Teil


Schlachtplan
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Das dreidimensionale Bild, das vor die Zuhörerschaft auf die Bühne projiziert wurde, sah solide genug aus, um es zu berühren. Es war das Bild eines Torus mit einem Durchmesser von ungefähr drei Metern und etwas weniger als einem halben Meter Dicke. Die dem Mittelpunkt zugewandte Innenseite schien aus Jalousien mit schwarzen Lamellen zu bestehen, während die Außenseite sich in eintönigem, glattem Aluminium darbot.


Sechs Speichen von ungefähr fünf Zentimeter Dicke liefen in gleichen Abständen auf die Kugel von dreißig Zentimeter Durchmesser zu, die den Mittelpunkt bildete.


Die Speichen verliefen durch einen zweiten, inneren Ring aus spiegelglatt reflektierenden Platten, die die Kugel mit einem Radius von einem halben Meter umgaben. Der zweite Ring hatte die Form eines stumpfen Hohlkegels, dessen Oberfläche die Ebene der Speichen in einem Winkel von fünfundvierzig Grad schnitt. Ein Gewirr aus Metallgitterwerk und verschiedenen Konstruktionsbauteilen nahm den größten Teil des Raums zwischen dem inneren Ring und der Kugel im Mittelpunkt ein.


Eine lange, röhrenartige Konstruktion schien senkrecht zu dem Torus direkt durch die Kugel zu verlaufen, die oben ein kurzes Stück und unten mehr als einen Meter weit herausragte. Sie verlieh dem ganzen Gebilde eine vage Ähnlichkeit mit einem Rad, das an einer Achse befestigt ist, welcher das zweite Rad fehlt. Zwei weitere Kugeln, beide von der gleichen Größe wie die im Mittelpunkt, befanden sich in der Mitte und in der Nähe des unteren Endes der Achse. Jede dieser Kugeln trug einen Parabolschirm auf sich, der auf einem Pfeiler aus Röhren und Gitterwerk montiert war. Beide zeigten in die gleiche Richtung, und zwar vom Publikum aus gesehen nach links. Die mittlere der drei Kugeln war außerdem noch mit einer schwarzen Platte von einem halben Quadratmeter Größe verbunden, die wie ein schwarz-auf-graues Waffeleisen aussah, nach rechts herausragte und sich wie eine riesige Flagge nach unten erstreckte.


Ein zweites Objekt, das abgetrennt ungefähr einen halben Meter über dem Torus schwebte und sich deutlich jenseits des kürzeren
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herausragenden Endes der Achse befand, vervollständigte das Bild. Es handelte sich um einen scheibenförmigen Spiegel, der fast so groß wie der Torus war und in einer der Zentralachse des Torus zugeneigten Ebene in der Luft darüber schwebte. Wäre nicht das Loch in der Mitte gewesen, hätte der Spiegel vielleicht an den geöffneten Deckel einer Konservendose erinnert, der irgendwie abgetrennt worden war.


Captain Malloy von der US-Luftwaffe stand auf einer Seite, während das Bild sich langsam drehte, um allen eine genaue Prüfung von allen Seiten zu ermöglichen, und ging dann wieder zum vorderen Teil der Bühne zurück, um seinen Vortrag fortzusetzen.


„Hier haben wir ein Modell des Ganzen, um die Dinge, über die wir gesprochen haben, zusammenzufassen", sagte er. Er war ein breiter, gedrungener Mann mit buschigen Augenbrauen, die sich in der Mitte trafen, und dem massiven Unterkiefer einer Bulldogge. Er stand mit leicht gespreizten Beinen fest auf dem Boden und sprach in lauter, knapper, militärisch-monotoner Stimme zu seiner Zuhörerschaft.


„Dorthin werden wir in knapp drei Monaten gehen — der Mikroplanet Janus, ursprünglich als Ikarus-C-Kolonie und Solarstation vorgesehen. Wiederholen wir noch einmal einige der wichtigsten Einzelheiten. Außendurchmesser des Rands? Davies."


„Zweitausendvierhundert Meter", antwortete eine Stimme prompt aus den hinteren Reihen.


„In Meilen?"


"Eins Komma fünf eins fünf."


„Richtig. Innendurchmesser des Rands? McClusky."


„Eintausendachthundert Meter. Äh . . . eins Komma null fünf Meilen."


„Richtig." Malloy nickte kurz. „Rotationsgeschwindigkeit des Rands? Seeton."


"Null Komma acht zwei Umdrehungen pro Minute", rief Chris von seinem Platz neben Dyer aus. „Oder knapp ein Zehntel eines Radianten pro Sekunde, wenn Sie so wollen."


Kurz zuckte ein Ausdruck von Überraschung über Malloys Gesicht, der sich schnell in ein steinernes Starren aus zusammengekniffenen Augen verwandelte. Er sah Chris einige Sekunden lang an und antwortete dann mit knarrender Stimme. „Rrrichtig."


Auf Dyers anderer Seite hob Kim ihre Hand vor den Mund und holte heftig Luft, um mühsam ein Lachen zu unterdrücken. Er drehte seinen Kopf um und grinste. Sie brachte es immer noch fertig, sexy
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auszusehen, selbst in dem militärischen Arbeitsanzug, den sie alle trugen, seit sie vor sechs Wochen nach Fort Vokes gekommen waren. Auf der Bühne deutete Captain Malloy auf den Spiegel, der über dem Torus schwebte, und fuhr mit seiner Zusammenfassung fort.


„Der Hauptsolarreflektor. Das Sonnenlicht wird nach unten auf die Sekundärreflektoren abgestrahlt . ." Hier zeigte er auf den inneren Ring, der aus konischen, in einem Winkel von fünfundvierzig Grad zur Hauptachse geneigten Platten bestand . ... und von dort aus nach außen auf die Innenfläche — das ‚Dach' des Rands. Die Platten des Sekundärreflektors können unabhängig voneinander geneigt werden, um einzelne Bereiche des Rands selektiv zu beleuchten und so je nach Bedarf variable Tag-Nacht-Zyklen zu liefern. Das Dach enthält das tertiäre Reflektorengitter, Verteilungsschichten von verstellbarer Dicke und den Innenschild. Irgendwelche Fragen?"


Es gab keine Fragen. Ein IRB-Konstrukteur hatte bereits die Funktion der Tertiarreflektoren erläutert. Das Dach bestand aus zahllosen im Querschnitt rechtwinklig angeordneten reflektierenden Ziegeln, die in einer komplex miteinander verbundenen Art angeordnet waren, um das Licht in den Torus herabzustrahlen. Das aber geschah nicht direkt, sondern über Millionen von parallel verlaufenden, gewundenen Pfaden durch die Abschirmung gegen kosmische Strahlung. In der Anordnung wurde die Tatsache ausgenutzt, daß Strahlung auf optischer Wellenlänge durch die Spiegel reflektiert wurde, während die kosmischen Strahlen, die eine weit kürzere Wellenlänge besaßen, direkt durch sie hindurch in das Material der Abschirmung fielen. Nach seinem Austritt aus der Unterseite des Schilds fiel das Licht durch eine Schicht von Kristallplättchen, die einen der Erdatmosphäre vergleichbaren verteilenden Effekt hatten, aber an gewünschten Stellen verdünnt werden konnten, um ein akzeptables, scharf lokalisiertes Sonnenbild zu liefern. Wenn die Bewohner von Janus nach oben sahen, würden sie eine Sonne und einen echten blauen Himmel sehen.


Malloy deutete auf den zylindrischen Vorsprung an der Spitze der oberen Kugel und sprach weiter. "Anlegeplätze für konventionelle Schiffe befinden sich hier am Nordende der Nabe. Darunter liegt die Nabe. Frage: Nabendurchmesser? Wilson, D."


„Vierhundertfünfzig Meter."


„Richtig. Sechs Speichen verbinden die Nabe mit dem Rand und passieren unterwegs die Sekundärreflektoren. Die Speichen besitzen
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jeweils einen Durchmesser von sechzig Metern und verlaufen in einem gleichen Abstand von sechzig Grad voneinander. Sie schneiden den Rand in Abständen von eintausendvierhundertvierzig Metern in Bodenhöhe, also null Komma siebenundsiebzig Meilen.


Unter der Nabe befindet sich das Rotationsauskupplungssystem, das die Nabe mit der Hauptspindel verbindet. Die Hauptspindel rotiert nicht. Auf der Hauptspindel befinden sich von der Nabe aus gesehen die Fabrikationsabteilung und die Extraktionsabteilung. Sowohl Fabrikationsabteilung als auch Extraktionsabteilung sind mit unabhängigen Solarempfängern ausgerüstet und produzieren ihre Energie direkt aus dem Sonnenlicht. Erklären Sie kurz die Funktion der Fabrikationsabteilung. Stokes."


Ron antwortete von seinem Sitz auf der anderen Seite von Chris. „Völlig automatisierte Herstellung von elektrischen, elektroni-


schen, mechanischen und andersartigen Geräten sowie von strukturell


vorgefertigten Modulen. Eine allgemeine Fertigungsanlage." „Sonst noch etwas?" fragte Malloy.


„Äh ... Sie enthält außerdem das Energieverteilungssystem für die gesamte Station und den Fusionsreaktor für Notfälle."


„Richtig. Sie hätten außerdem noch erwähnen können, daß sie die Verteilung der überschüssigen Energie der Station als Wärme über die Heizungsanlage kontrolliert." Malloy deutete auf das Waffeleisen. „Welche Funktion hat die Extraktionsanlage? Bowers."


„Verarbeitung von Metallen aus Rohstoffen vom Mond zur Lieferung an die Fabrikationsabteilung, und zwar vor allem Aluminium, Titanium und Eisen", antwortete ein Armeeleutnant eine Reihe vor Dyer. „Außerdem Verarbeitung von anderen Substanzen. Sie enthält außerdem die Wiederaufbereitungsanlage für Wasser, Kohlendioxyd und für Haus-, organische und Industrieabfälle."


„Sehr gut", gestand Malloy mit einer Spur von Widerwillen ein. Er drehte sich wieder zu dem Bild um und zeigte auf das unterste Ende der Spindel, das aus der Extraktionsabteilung herausragte.


„Hier befinden sich die Anlegeplätze für die Fangschiffe, die Rohstoffe von ihrer Umlaufbahn um den Mond herantransportieren. Nach der vorher erwähnten Übereinkunft ist das der südlichste Punkt der Janus-Konstruktion. Die südliche Anlegestelle wird von jetzt an die verkürzte Bezeichnung Southport tragen." Malloy hob seinen Arm, um nacheinander auf die beiden Kugeln an der Spindel zu zeigen, die zwischen Southport und der Nabe lagen.
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„Die Extraktionsabteilung heißt von jetzt an Pittsburgh und die Fabrikationsabteilung Detroit. Ist das klar? Gibt es noch irgendwelche Fragen?”


„Heißt das, daß die Anlegestelle auf der anderen Seite von jetzt an Northport heißt?" fragte jemand.


„Richtig. Sonst noch etwas?" Sonst war nichts mehr. Die harte Logik des militärischen Denkens überließ nichts Vermutungen. „Gut." Malloy gab dem Bediener der Projektionsanlage mit einem Kopfnicken ein Zeichen, und das Bild begann sich wieder zu drehen. Die Spindel hob sich von der Zuhörerschaft weg, und der Rand erschien direkt vor ihnen als voller Kreis.


„Die inneren Einzelheiten von Detroit und Pittsburgh werden morgen beschrieben werden", sagte Malloy. „Heute vormittag wollen wir einen ersten Blick in das Innere des Rads werfen." Ein interessiertes Gemurmel durchlief die Menge, und hier und da knarrten Sitze unter Körpern, deren Gewicht in eine neue Stellung verlagert wurde. Hier handelte es sich nicht um eine Wiederholung von bereits behandeltem Material.


„Im Augenblick sehen Sie auf die Oberfläche der oberen und unteren Schilde", informierte sie Malloy. „Der obere Schild, der das Dach des Rads bildet, wurde vorher beschrieben. Der untere Schild bildet die Lauffläche und den unteren Teil der Radwände. Es besteht einfach aus einer Schicht aus gemahlenem Mondgestein von eins Komma zwei Metern Dicke und wird von einer Außenschale aus Aluminium zusammengehalten — die Außenseite der Lauffläche. Wenn wir den Schild entfernen, legen wir die Innenschale frei. Das ist der Boden des eigentlichen Rads."


Das Bild veränderte sich kaum. Der einzige Unterschied, den Dyer ausmachen konnte, war das plötzliche Erscheinen einer gewundenen schwarzen Linie, die um den gesamten Torus verlief. An manchen Stellen folgte die Linie ungefähr der Kurve der Stelle, wo sich innen der Boden befinden mußte; an anderen stieg sie auf und senkte sich wieder herab, und an ein oder zwei Stellen reichte sie fast bis zum Dach hoch. Nach dem, was Malloy gesagt hatte, war der untere Schild von dem Bild heruntergenommen worden. Damit war die gewundene Linie die Grenze, an der sich der untere und der obere Schild trafen.


Dann verschwand die dem Auditorium zugewandte Seite der Torusoberfläche plötzlich und gab den Blick in ihn hinein frei. Überall im Raum breitete sich ein Murmeln aus.
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„Es ist unglaublich!” sagte Kim Dyer ins Ohr. „Ich dachte, es würde aussehen wie das Innere eines IRB-Schiffs, nur größer. Das ist ein echter, natürlicher Planet!"


Dyer nickte.


„Es ist als Ort entworfen worden, in dem Menschen leben und wohnen können", sagte er. „Die Menschen haben schon vor sehr langer Zeit feste Vorstellungen über die Orte entwickelt, an denen sie leben wollen."


,Der Boden' war ein Streifen, der der gesamten Rundung folgte und von dem aus man nach oben auf die Nabe blickte — die Innenfläche der Lauffläche des Reifens. Die Kanten des Reifens stiegen nach oben und bildeten zwei Wände, die um die gesamte Zentralebene verliefen und sie einschlossen wie ein riesiges kreisförmiges Tal in U-Form. Die Oberseiten der Talwände waren keine geometrisch glatten Kreise, sondern hoben und senkten sich wie die Silhouette einer natürlichen Gebirgskette. Dyer konnte erkennen, daß die Kammlinie die Stelle markierte, wo das obere und untere Schild sich außen trafen. Damit wurde die Gewundenheit der Linie erklärt, die er vorher bemerkt hatte. Wenn jemand auf dem Boden des Tals stand, würde sich für ihn ein Effekt ergeben, als stünde er auf dem Boden eines Tals in einer natürlichen Landschaft, zumindest, wenn er seitwärts über das Tal blickte und nicht am Rand entlang. War letzteres der Fall, würde sich der Eindruck einstellen, als stünde er auf dem tiefsten Punkt eines langgestreckten Tals, das nach beiden Seiten in einem Bogen nach oben verlief, um schließlich auf eine etwas verwirrende Art hinter dem Himmel zu verschwinden.


Bis auf diese unorthodoxe Geometrie machte die Landschaft, wie Kim gesagt hatte, einen erstaunlich natürlichen Eindruck. Da gab es sauber proportionierte Städte in Pastellfarben zwischen üppigen Grünanlagen, bewaldeten Hügeln und offenen Bereichen von Ackerland, mehrere seltsam geformte Seen von verschiedenen Größen und sogar einige Bäche, die von den steilen, felsigen Hängen herabsprudelten, die die höchsten Punkte der Talwände bildeten. Der Gesamteindruck war bunt und angenehm.


„Das ist die Welt, in der wir leben werden", führte Malloy seinen Vortrag fort, nachdem das anfängliche Stimmengewirr sich gelegt hatte. „Für den Rest der Zeit, die wir hier verbringen, werden wir die Einzelheiten so lange genau anschauen, bis jeder von Ihnen in der Lage ist, mit einer Binde vor den Augen von einer Stelle auf Janus zu
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einer beliebigen anderen zu gehen. Fangen wir also mit einem groben Überblick über die Geographie an." Er pausierte eine Sekunde lang und erfaßte den ganzen Kreis von Janus mit einer großzügigen Armbewegung.


„Sie blicken im Augenblick auf Northport herab, also mit anderen Worten südwärts in Richtung der Hauptspindel. Nach der normalen Übereinkunft ist die Richtung im Uhrzeigersinn, am Rad entlang, Osten und gegen den Uhrzeigersinn Westen. In Richtung auf die Nabe ist hoch, und von der Nabe weg ist unten. Irgendwelche Fragen?


Gut. Der Radkranz ist in sechs Sektoren aufgeteilt. Jeder Sektor ist am Boden gemessen null Komma sieben sieben Meilen lang. Die Sektorengrenzen befinden sich halbwegs zwischen den Punkten, an denen die am nächsten liegende Speiche sich mit dem Boden schneidet. Damit hat jeder der sechs Sektoren eine der sechs Speichen als Mittelpunkt.


Frage: Woraus besteht der untere Schild? Drayfer."


„Aus vier Fuß gemahlenem Mondgestein", antwortete eine Schwarze in Marineuniform von der ersten Reihe.


„Sonst noch etwas?"


„Nein ... ich glaube nicht."


„Der Radkranz dreht sich mit einer Geschwindigkeit von null	


Komm acht zwei Umdrehungen pro Minute. Warum fliegt das Mondgestein nicht mit Radgeschwindigkeit, die vierundfünfzig Meilen in der Stunde beträgt, in den Weltraum hinaus?"


„Ach ja, jetzt fällt es mir wieder ein. Es gibt außerdem noch eine Außenschale aus Aluminium, die es festhält."


„Richtig. Der erste Sektor hier ganz oben heißt Downtown." Malloy deutete auf etwas, das wie eine Miniaturstadt aussah. Sie hatte eng aneinandergedrängte Terrassen, und um den Fuß einer der Speichen herum standen riesige Hochhäuser, die fast ganz bis zu dem Dach, tausend Fuß über dem Boden, reichten. „Wie Sie das vielleicht schon erwarten, ist Downtown der Mittelpunkt von Geschäft, Handel und allgemeinem Amüsement. Wenn wir uns nach Osten in den nächsten Sektor bewegen, kommen wir zum ersten der beiden Wohnbereiche, der nach den Prinzipien des modernen Landschaftsgartenwesens in Städten und der zeitgenössischen Architektur entworfen worden ist. Dieser Sektor heißt Paris. Nach Paris kommt als nächstes Sunnyside, der landwirtschaftliche Bereich von Janus. Die Ökologie ist so angelegt, daß wir einen hohen Ertrag pro Morgen erwarten


148


können. Außerdem soll sich hier ein ertragreicher Zyklus ergeben, in dem sich Fleisch- und Milchtierwirtschaft, Futterpflanzen und Getreide sowie Fisch gegenseitig ergänzen. Mit anderen Worten: Sie werden herausfinden, daß es zum Essen vertraute Gerichte gibt, die sich zum größten Teil aus Produkten zusammensetzen, die frisch vom Bauernhof kommen. Irgendwelche Ängste, Sie müßten sich vielleicht von bunten Pillen und konzentriertem Dreck aus Tuben ernähren, können Sie vergessen. Gibt es soweit irgendwelche Fragen?"


„Eine", rief Chris. „Worauf wollen Sie denn all das Zeug wachsen lassen? Sie werden doch sicher nicht Millionen Tonnen Mutterboden von der Erde heraufschaffen?"


„Richtig", antwortete Malloy. „Darauf gibt es zwei Antworten. Unter dem Boden wird es in bestimmten Bereichen äußerst ertragreiche hydroponische Fabriken geben. In diesen ertragreichen hydroponischen Fabriken werden die Pflanzen durch Styroporplatten über Trögen gestützt, die flüssige Nährstoffe enthalten, und ihr Wachstum wird durch Bestrahlung verstärkt. Es ist verblüffend, wieviel in Mondstaub wächst, wenn man ihm noch Wasser, Düngemittel und Bakterien hinzufügt. Sonst noch etwas?"


„Nein. Das reicht vollständig, danke", antwortete Chris.


Malloy richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Bild von Janus. Dieses Mal deutete er auf den Teil des Rads, der direkt gegenüber von Downtown lag.


„Vine Country", informierte er sie. „Eine Mischung von locker verstreuten Wohnhäusern und einer Menge Bäume. Das ist das Haupt-Obstanbaugebiet von Janus. Als nächstes, östlich von Vine Country und zurück nach oben auf Downtown zu, befindet sich der zweite Wohnsektor, der auf den ersten Blick sehr ähnlich wie Paris aussieht. Dieser Sektor heißt Berlin.


Und schließlich, um den Kreis zu schließen, haben wir hier zwischen Berlin und Downtown Rocky Valley. Wie Sie sehen können, erheben sich die Talwände in diesem Sektor zu der größten Höhe und sehen gebrochener und rauher aus als woanders. Auch der Talboden ist hier hügelig und zerklüftet, und es gibt verschiedene Seen, Bäche und unbebaute offene und bewaldete Flächen. Rocky Valley ist für Ruhe, Entspannung, Freiluftsportarten und als allgemeines Ziel vorgesehen, wenn Sie einmal etwas anderes sehen oder tun wollen. Fragen?


Gut. Es gibt zwei hauptsächliche Transportarten, um sich im Rad von einer Stelle zur anderen zu bewegen. Erstens können Sie einen
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Fahrstuhl zur nächsten Speiche nehmen und in der Nabe umsteigen. Zweitens verläuft ein U-Bahn-System, das dem Taxi-Netz ähnelt, unter dem Boden um den gesamten Rand herum, und unter jedem Haus in Janus gibt es eine Abzweigung. Wenn Sie also zur Arbeit gehen, brauchen Sie nicht einmal Ihre Haustür zu verlassen, um ein Taxi zu nehmen; Sie brauchen nur die Treppe herunterzugehen. Das Autotaxinetz ist sowohl für den Transport von Menschen als auch von Lasten vorgesehen, und jedes Gebäude ist intern über einen Fahrstuhl mit seiner Abzweigung verbunden. Wenn Sie sich also zum Beispiel zu einem Umzug entschließen sollten, können Sie Ihre Möbel durch einen Knopfdruck von Haus zu Haus transportieren und brauchen sie nicht einmal aus der Haustür herauszutragen. Ein zusätzliches Verteilernetz mit pneumatischen Röhren versorgt zusätzlich dazu alle Teile von Janus sowie jedes einzelne Haus. Sie können beim Supermarkt einen Artikel aus der Ferne anfordern, und er wird Ihnen innerhalb von Minuten geliefert, und zwar nicht an Ihre Haustür, sondern in Ihre Küche. Was auf der Erde vielleicht morgen passieren wird, ist auf Janus schon heute die Regel. Irgendwelche Fragen?"


Malloy wartete einige Momente lang und musterte das Publikum.


„Nein? Sehr gut. Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit. Wir machen jetzt eine Pause für eine Mahlzeit. Zur Waffenausbildung abkommandiertes Personal soll sich genau um dreizehn Uhr in der Waffenkammer melden. Für alle anderen gilt der ausgehängte Dienstplan. Wir treffen uns hier wieder um neunzehn Uhr heute abend zu einer Einführung in die Konstruktion der Sekundärreflektoren und das Innere der Nabe. Das ist alles."


Die Sonne brannte heiß, als sie sich alle aus Block C heraus ergossen und sich in kleine Grüppchen aufteilten, die den von Gras flankierten Pfad zur Kantine entlanggingen. Auf einer Seite des Pfads wurde eine Gruppe von Marineoffizieren in den Gebrauch des taktischen Kampfcomputers Mark IV eingewiesen, während weiter weg auf der anderen Seite die letzte Gruppe von Neuankömmlingen Ausrüstungsgegenstände aus den hinteren Türen eines Armeetransporters von mittlerer Reichweite auslud. Die Geräusche von stampfenden Füßen und gebrüllten Befehlen erklangen von dem außer Sichtweite gelegenen Exerzierplatz.


„Also, ich denke, das sieht verdammt gut aus." Chris kam an Dyers Seite, dicht von Ron gefolgt.
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„Was, Janus?” antwortete Dyer. "Sie sind also zufrieden damit?"


„Es ist weit besser, als ich erwartet hatte, und das ist noch untertrieben. Wissen Sie was, Chef, ich habe nachgedacht ... Die Natur hat das falsch herum angefangen."


„Was falsch herum angefangen?"


„Planeten", antwortete Chris. „Die Natur baut die Planeten ganz falsch. Sie sollten so wie Janus angelegt sein."


„Wie meinen Sie das — das Äußere nach innen?"


"Genau. Wenn man einmal darüber nachdenkt, so ist das eine weit bessere Methode, einen Planeten zu bauen. Ich meine, nehmen Sie zum Beispiel einmal die Erde. Eine Felsenkugel von achttausend Meilen Durchmesser, und das ist eine ganze Menge Masse, und was tut diese Masse für uns ... ich meine, was tut sie, das uns nützt?"


„Verraten Sie es mir", forderte ihn Dyer auf.


Chris warf seine leeren Hände vor das Gesicht. „Sie produziert Schwerkraft", sagte er einfach. „Und all die Schwerkraft ist gut dafür, daß Luft und Leute am Boden bleiben. Aber das ist doch wirklich eine verdammt ineffiziente Methode! Janus erreicht das Gleiche mit weit weniger Masse, weil er eingeschlossen ist und sich schneller dreht ... Eine weit bessere Methode, das Problem anzugehen."


„Eine originelle Art, das zu betrachten", stimmte Ron ihm zu. „So hatte ich das noch nie gesehen."


„Und noch etwas", teilte Chris ihnen mit. „All die Masse stellt sich als Problem dar, wenn man weg von ihr woanders hingehen will. Bei Janus aber ist die Schwerkraft innerlich; außen ist sie praktisch kaum noch vorhanden. Damit wird der Verkehr zwischen verschiedenen Janussen einfach. Natürliche Planeten sind verrückt. Warum sollte man all die Energie verbrauchen, um aus einer Gravitationsfalle herauszukommen, nur um sich schnurstracks in die nächste zu stürzen? Das ist so, als würde jedermann ganz unten in einem Kohlebergwerk wohnen. Ergibt einfach keinen Sinn."


Sie holten Kim ein, die sich gerade mit Fred Hayes, einem der Spezialisten, die Dyer für das Computerteam ausgewählt hatte, unterhielt. Hayes kam vom Bell-Labor und war ein Experte für symbolische Logik und die Analyse komplexer Austauschmatrixen. Er war ein großer, hagerer Mann mit grau werdendem Haar in den späten vierziger Jahren und ging mit lockeren, lässigen Schritten, die einen scharfen Kontrast zu Kims charakteristischem, energischem und zielbewußtem Gang bildeten.
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„Wie geht's, Fred?” rief Dyer mit erhobener Stimme, um Hayes Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. "Hat der Captain Sie davon überzeugt, daß das, worauf Sie sich eingelassen haben, doch nicht gar so schlimm zu werden braucht?"


Hayes drehte sich halb um und ließ über seine Schulter ein trockenes Grinsen sehen. „Weil ich Sie kenne, war ich auf alles vorbereitet." Die beiden hatten in den sieben Jahren, die seit Dyers Beschäftigung beim M.I.T. vergangen waren, eine lockere Bekanntschaft gepflegt. Hayes war damals an der Universität von Maryland beschäftigt gewesen und hatte mit Dyer bei der Ausarbeitung der grundsätzlichen Logik der HESPER-Prototypen zusammengearbeitet.


"Und wann bekommen wir etwas über diese komischen Maschinen zu hören, an denen Sie gearbeitet haben, Fred?" fragte Ron. „Ich warte immer noch darauf, herausbekommen zu können, womit wir diese Computer bekämpfen sollen. Wollen Sie uns nicht wenigstens einen kleinen Tip geben?"


„Oh, darauf werden Sie nicht mehr lange warten müssen", antwortete Fred. „Gleich morgen früh sollen sie zum ersten Mal demonstriert werden. Stimmt doch, Ray, oder — gleich morgen früh?"


„Rrrichtig", sagte Dyer in einer Imitation von Malloys Tonfall. Er streckte einen Arm aus und klopfte Ron freundlich auf die Schulter. „Und in der Zwischenzeit, mein Freund, können Sie sich auf die Waffenausbildung freuen. Haben Sie schon einmal ein M25 abgefeuert?"



„So etwas Lächerliches habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört", brummelte Ron und ignorierte die Frage. "Welchen Nutzen erwarten sie eigentlich von Gewehren, wenn gegen Computer gekämpft werden soll? Sollen dem Computer vielleicht Arme und Beine wachsen, oder was? Außerdem hoffe ich inständig, daß sie recht haben, wenn sie sagen, daß die Verwendung von Niedriggeschwindigkeitsgeschossen in Janus kein extremes Risiko darstellt. Mir jedenfalls würde es unwahrscheinlich stinken, wenn ich in einem Ballon leben müßte, der Löcher bekommen hat."


Nach den Angaben, die er erhalten hatte, bestand kein Risiko, daß es zu einer explosiven Dekompression kommen könnte, falls die Außenhaut mit kleinen Löchern durchbohrt werden sollte. Das einzige, was passieren würde, wäre ein langsames Entweichen der Luft; selbst bei einem Loch von einem Meter Durchmesser würde es fast zwanzig Stunden dauern, bis die Hälfte der Luft des Mikro-
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Planeten entwichen war. Was den Einsatz von Feuerwaffen betraf, so war das Risiko, daß ein Geschoß die Schilde durchdrang, nach Meinung der Experten gering, und selbst dann, wenn das in einigen Fällen geschehen sollte, hätte es noch lange keine ernsthaften Konsequenzen. Wozu waren also Feuerwaffen nötig? Niemand wußte das wirklich. Soldaten gingen eben einfach ungern irgendwohin, ohne sie mitzunehmen. Unter Berücksichtigung der Unsicherheiten, die das gesamte Experiment umgaben, war eine Bestimmung erlassen worden, nach der jedermann, der Janus betrat, eine entsprechende Ausbildung mitzumachen hatte.


„Na, das ist doch einmal etwas anderes, nicht wahr?" bemerkte Chris fröhlich. „Und man weiß ja nie, vielleicht brauchen Sie es ja einmal. Ich denke, es gibt wohl immer die Möglichkeit, daß sich etwas ergibt, mit dem Freds Apparate von ihrer Konstruktion her nicht fertig werden können. Auf jeden Fall sind genug kluge Köpfe an der Sache beteiligt, und außerdem ist das gewöhnlich eine gute Methode, die meisten Entwicklungen aufzuhalten, wenn gar nichts anderes mehr geht. Sie werden schon wissen, was sie tun."


Ron dachte einen Moment über diese Aussage nach.


„Genau das habt ihr Engländer damals über die Titanic gesagt", antwortete er.


Spät an diesem Nachmittag lag Chris flach auf dem Bauch, und der gedrungene schwarze Zylinder des Visiergeräts ruhte locker auf dem niedrigen Wall von Sandsäcken vor ihm. Er schob sich eine Haarsträhne aus den Augen und unter den Rand seines Stahlhelms und richtete seinen Blick wieder auf die rote Fahne, die das mehr als viertausend Fuß weit entfernte, am Ende des flachen Tals gelegene Ziel markierte, das sich am Fuß des Hangs unter ihm erstreckte. Die Fahne tanzte nur stecknadelgroß in dem Dunst aus schwarzem Rauch, der von vorherigen Feuerstößen noch in der Luft hing.


„Okay. Noch einmal. Sehen wir zu, daß wir es guthinbekommen." Die Stimme von Sergeant Mat Solinsky kam von links hinter ihm. Chris hob das Visiergerät an, um den Schaft bequem an die Schulter zu ziehen, und senkte die Seite seines Gesichts an das kühle Metall. Als er seine Augen hinter das Binokular bewegte, sprang das weit entfernte Ende des Tals nach vorn und vergrößerte sich zu einer Nahaufnahme, die jeden Kieselstein und Grashalm im Detail zeigte. Er suchte, bis die rote Fahne in seinem Blickfeld erschien, stellte die
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Schärfe nach und speicherte die Entfernung in der Feuerkontrolle des Mikroprozessors.


„Genau wie beim letztenmal", wies Solinsky ihn an. „Ganz ruhig, langsam durchziehen und im Ziel bleiben, bis das Geschoß detoniert ist. Fertig . . . Feuer!"


Die Kobold schoß aus dem achtzehn Zoll langen Rohr in Leichtbauweise, das hangabwärts in Position gebracht worden war. Die winzige Rakete raste mit einer Flammenspur in einem großen Bogen los, der sie mit dem Ziel in eine Linie brachte, folgte einem leichten Zickzacckurs, als sie überkorrigierte und dann wieder ausglich, und schlug einige Sekunden später ein paar Fuß neben dem Ziel ein, um mit einer Explosion ein Ölfaß zu vernichten, die für die Zerstörung eines mittelgroßen Hauses ausgereicht hätte.


„Ein guter Schuß", rief Solinsky. Ron murmelte von seinem Standort einige Fuß dahinter bei dem Rest der Gruppe seine Zustimmung. "Schauen wir uns das einmal an", sagte Solinsky, als Chris wieder aufstand. Er steckte ein Kabel von dem Feldcomputer in seiner Hand in das Visiergerät, das Chris noch immer hielt, und aktivierte den Schirm. Chris, Ron und der Rest der Gruppe drängten sich darum herum, um die Zeitlupenwiedergabe des Bildes zu beobachten, das von der Kamera des Visiergeräts aufgenommen worden war.


„Sie haben es nicht völlig ruhig gehalten", kommentierte Solinsky. „Sie wandern leicht nach links ab . . . sehen Sie, da können Sie es erkennen. Bei einem ruhenden Ziel war das nicht genug, um viel auszumachen, aber bei einem beweglichen Ziel wäre es wahrscheinlich ein Fehlschuß geworden. Trotzdem nicht übel."


Es war still auf dem Schießplatz geworden. Am hinteren Ende des Tals stellten die ferngelenkten Mini-Traktoren neue Ziele auf. An den Hängen um sie herum erhoben sich andere Gestalten und bildeten Grüppchen, während neue sechs Mann starke Gruppen mit ihren wachsamen Ausbildern danebenstanden und darauf warteten, bis sie an der Reihe waren, in die Schußlöcher hinabzuklettern.


„Okay, Jungs", sagte Solinsky. „Das war gut. Ich schätze, wir sind fertig. Gehen wir los." Sie sammelten die Geräte ein, die um sie herum in den Sanddünen verteilt waren, und machten sich den Hang hinauf in Richtung auf den Pfad auf den Weg, der zum Fort führte. Solinsky beschleunigte sein Tempo, um zu Chris und Ron aufzuschließen.


„Wie ist das im Vergleich mit dem Kram aus dem Zweiten. Weltkrieg, von dem ihr mir erzählt habt? Etwas realistischer, was?"
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„Jetzt verstehe ich, warum Panzer nicht mehr modern sind”, sagte Chris.


Solinsky lachte. „Eine Schützengruppe von vier Mann könnte eine ganze Panzerbrigade auslöschen, noch bevor jemand wüßte, wo es herkam", sagte er. „Und wenn vielleicht fünfzig Rohre im Gelände verteilt wären, würde es ihr auch nicht viel nützen, wenn sie es wüßte. Erst müßten einmal die Schützen gefunden werden."


„Was soll das Ganze hier überhaupt?" fragte Ron. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß sie auf Janus Kobolde ausgeben. Warum werden wir an ihnen ausgebildet?"


Solinsky zuckte die Achseln. „Bestimmungen, Vorschriften. Wenn der Umgang mit ihnen in dem Kurs eingeschlossen ist, der im Befehl vorgeschrieben wird, dann bilden wir auch an ihnen aus. Wir führen nur Befehle aus."


„Das klingt, als wären Sie Ihren Job los, wenn wir erst einmal dort droben sind", kommentierte Chris.


„Ach, aus dem Zeug mache ich dort nichts", antwortete Solinsky. „Ich bin für die Außenwartung vorgesehen . . . ich schwirre in einem von diesen kleinen Vier-Mann-Käfern herum. Klingt lustig, was?"


„Ich würde nicht nein sagen, wenn ich eines Tages zu einem Ausflug von Ihnen eingeladen würde", sagte Ron. „Meinen Sie, das könnten Sie hinbekommen?"


Solinsky hob seine Hand von seinem Koppel hoch, um sich am Kinn zu reiben. „Also, mal sehen . . . Da muß ich warten, bis ich weiß, was da oben abläuft, bevor ich sehen kann, was sich da tun läßt. Ich bin in der Sektion 17D der Nabe stationiert — Wartung und Ersatzteillager. Sie können mich ja dort einmal besuchen, wenn wir droben sind. Dann kann ich Ihnen eine sichere Antwort geben."


„Wir werden Sie beim Wort nehmen", warnte Ron ihn.


„Tun Sie das", drängte Solinsky. „Wir haben Ihnen beigebracht, wie man eine Kobold abfeuert. Wer weiß, vielleicht können wir Ihnen auch zeigen, wie man ein Raumschiff steuert."
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In den Diskussionen, die seit Dyers erster Konferenz in Washington begonnen hatten, war es im Grund nur um eines gegangen: Wenn nichts, wozu das System in Janus in der Lage war, seine Desaktivierung verhindern konnte, dann waren alle Risiken, die damit verbunden waren, daß man TITAN ein weiteres Wachstum gestattete, auf eine akzeptable Form reduziert — wenn es dem System hingegen gelang, eine Form eines ,nicht herausziehbaren Steckers' zu entwickeln, waren die Risiken nicht mehr akzeptabel.


Das Ziel des Experiments war es nicht, einen effektiven Weg zur Zerstörung des Systems zu finden. Dieses Ziel konnte schließlich bei einer Maschine ohne vorheriges Wissen oder Erfahrung einer Bedrohung ihrer Existenz und ohne die Möglichkeit, sich ihrer Verwundbarkeit auch nur bewußt zu werden, mit fast absurder Leichtigkeit erreicht werden: Man brauchte sie nur abzuschalten, und damit war die Übung zu Ende.


Das Ziel war es vielmehr herauszubekommen, wie weit sich ihre Verteidigungsmaßnahmen als Reaktion auf wiederholte Demonstrationen ihrer Verwundbarkeit entwickeln konnten. Man ging von der Hoffnung aus, daß die simulierte Darstellung von Ereignissen, die in der normalen Umgebung der Erde geschehen konnten, Ereignissen, die für den Menschen unbedeutend sein könnten, die aber ein System, das einen Überlebensinstinkt entwickelt hatte, als potentielle Bedrohung einstufen konnte — wie zum Beispiel Stromabschaltungen —, dieses Ziel erreichen konnte.


Die einzige Möglichkeit, dem System bewußt zu machen, daß es verwundbar war, bestand darin, es einfach abzuschalten und es seinen logischen Fähigkeiten zu überlassen, sich die Implikationen davon zu überlegen. Es lag jedoch auf der Hand, daß es in abgeschaltetem Zustand nicht in der Lage wäre, sich irgend etwas zu überlegen, von Schutzmaßnahmen ganz zu schweigen. Das hieß, daß man es wieder anschalten mußte.


Nach wiederhergestellter Energiezufuhr würde die Maschine auf Grund ihrer Programmierung auf das Wissen reagieren, daß sie abgeschaltet worden war, und leicht besorgt oder zumindest neugierig werden. Wiederholungen dieses Vorgangs — einfache Abschaltung von Schlüsselteilen der Maschine und danach wieder Anschaltung —würden ihre Reaktionen auf diese ‚Belästigung' verstärken, bis sie,
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wie ein Hund, den es juckt, mit Experimenten begann, die diese Belästigung zum Verschwinden bringen sollten.


Kims Gruppe war für die Entwicklung der Programmierung verantwortlich, die dieses Verhalten herbeiführen sollte, und im Verlauf der letzten Wochen bei CUNY und in dem in Fort Vokes eingerichteten Computerlabor war die Arbeit daran fortgeführt worden. In diesem Gebiet verlief der Fortschritt nach Plan.


Alles aber, was die bisherige Arbeit erreichen würde, war ein Computer, der besorgt war. Selbst dann, wenn er entsetzlich unter seiner Paranoia litt — was konnte er schon daran ändern? Wie Ron gesagt hatte, waren Computer nicht dazu konstruiert, Gewehre zu tragen und Handgranaten auf vermeintliche Angreifer zu werfen. Hier begann die Aufgabe von Fred Hayes und seiner Gruppe. In einem Behelfslabor in dem ,Eierkopf-Block' — einem Gebäude, das dem Wissenschaftlerteam als Arbeitsraum zugewiesen worden war —beschrieb Hayes einige der Techniken, von denen man erwartete, daß das System mit ihnen zur Entwicklung von Methoden der Selbstverteidigung experimentieren würde.


„Hier haben wir ein Beispiel für eines der Baumodule, die für die Errichtung der Gebäude in Janus eingesetzt werden", sagte er und bedeutete den anderen durch eine Handbewegung, ihm zum offenen Bereich bei der Labortür zu folgen. Sie bildeten einen lockeren Kreis um ein zweieinhalb Meter hohes Paneel, das aus einem beschichteten Blech bestand und durch ein kräftig aussehendes Gerüst aus Aluminiumträgern gestützt wurde. Es stand aufrecht und frei von der Wand in dem Stützgerüst und ließ ihnen viel Platz für eine Prüfung von allen Seiten. Dyer ging langsam um das Paneel herum und registrierte ohne Hast die Details der Halterungsösen und Feststellriegel an seinen vier Seiten, und kam dann zu Frank Wescott hinüber, der sich gerade vorlehnte und prüfend mit einem Finger über Teile der Oberfläche strich.


Frank hatte ein blasses, dünnes Gesicht, dessen Linien in spitzen Winkeln zusammentrafen. Er trug sein Haar kurz und altmodisch gescheitelt, und sein dünnlippiger Mund zog sich an den Ecken permanent nach unten, was ihm einen etwas humorlosen und kleinlichen Gesichtsausdruck verlieh. Das konnte er tatsächlich auch manchmal sein, aber er verstand sich erstklassig darauf, versteckte Fehler in komplexen Programmen aufzuspüren, und darauf kam es hauptsächlich an.
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"Ich dachte, es wäre Plastik und billig", sagte Frank und sah auf. „Das ist es aber nicht. Schwer zu sagen, was es genau ist. Fühlt sich aber schön kräftig an." Es klang so, als sei er leicht enttäuscht.


„Wenn Janus aus Mondgestein besteht, glaube ich nicht, daß Sie dort viel Plastik finden werden", bemerkte Dyer. „Ich glaube, Sie werden dort überhaupt nicht viel finden, wozu Kohle nötig ist. Wahrscheinlich ist es irgendein Material auf Silikonbasis."


„Ist das aus Rohstoffen vom Mond gebaut?" fragte Chris Hayes aus einigen Fuß Entfernung.


„Ja, so ist es", antwortete Hayes. "Es gehört zu denen, die während des Baus von Janus in Detroit hergestellt worden sind." Er hob seine Stimme, um von dem halben Dutzend Personen verstanden zu werden, die anwesend waren.


„Dies ist ein Beispiel für eine von verschiedenen Arten von Standard-Wandmodulen", sagte er. „Es gibt in Janus nicht zwei Häuser, die gleich aussehen, aber sie werden alle gebaut, indem vergleichsweise wenige Arten von Standardmodulen wie dieses hier zusammengesetzt werden. Es gibt Module für Wände, Fußböden, Dächer, Decken und so weiter, und besondere Arten sind durchsichtig. Die sind für Sonnenbalkons und Fenster oder was auch immer vorgesehen. Jeder kann sie zusammensetzen, und man kann sein eigenes Haus entwerfen und an einem einzigen Tag aufstellen. Die Anzahl der möglichen Kombinationen ist so enorm groß, daß die gesamte Bevölkerung sie in ihrem ganzen Leben nicht ausschöpfen könnte."


Die Gesichter um ihn herum waren höflich, aber allzusehr schien sie das nicht zu interessieren. Sie wußten, daß Hayes nicht hier war, um über ästhetische Probleme der Architektur zu reden.


„Modulgebäude sind nicht wirklich neu", sagte er weiter, als könne er ihre Gedanken lesen. „Aber hier haben wir etwas, das Sie in keinem Modulgebäude hier unten auf der Erde finden werden — auf jeden Fall bis jetzt noch nicht." Er deutete auf eine flache Rippe, die in eine Isolationsbeschichtung eingebettet war und die gesamte Rückseite des Paneels von einem Ende zum anderen durchlief. Sie endete auf beiden Seiten in identischen Blocks an der Kante, die an Anschlüsse erinnerten.


„Datenstreifen", vermutete Wescott. Hayes nickte. Jemand stieß einen leisen, anerkennenden Pfiff aus.


Datenstreifen befanden sich seit einigen Jahren in der Entwicklung,
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und von Zeit zu Zeit wurde in den Fachzeitschriften über sie berichtet. Im Grund bedeutete dieses Entwicklungsprogramm, daß jedes Baumodul, jedes Gebäude in Janus, ein Stück Sammelschiene enthielt, das mit jedem Gerät, das zur Kommunikation mit TITAN vorgesehen war, entweder direkt oder über drahtlos übertragene Energie — wie zum Beispiel bei tragbaren Geräten wie Taschensichtschirmen —verbunden werden konnte. Wenn die Module zu Gebäuden zusammengestellt wurden, wurde automatisch eine Verbindung zwischen den Streifen hergestellt. Damit war an jedem beliebigen Standort ein fest installierter Zugang zu TITAN gewährleistet. Das Netz bildete so einen Baum, der mit den Gebäuden wuchs und dessen Äste schließlich wieder ihren Weg zum Stamm der primären Datenstraßen fanden.


„Das ist nicht nur passive Verkabelung", teilte Hayes ihnen mit. „Die Streifen besitzen ihre eigenen Schalt- und Leit-Mikroprozessoren, die in die Verbindungsblocks eingebaut sind." Das bedeutete, daß die Gebäude selbst eine funktionelle Erweiterung der gesamten Schaltstellenhierarchie des Systems darstellten. Damit wurde der Tag angekündigt, an dem ganze Städte als lebende Zellen in dem planetarischen Organismus entworfen werden konnten und nicht mehr bloß leblose Kästen aus Stahl und Beton waren, durch die die elektronischen Nervenbahnen erst später gezogen wurden.


„Wir erwarten, daß das die erste Verteidigungslinie ist, gegen die das System es versuchen wird", sprach Hayes weiter. „Die Datenstreifen geben neben Informationen auch Energie weiter. Wenn wir damit anfangen, seine Verbindungen zu unterbrechen, wird es mit einiger Sicherheit Umgehungsverbindungen herzustellen beginnen, um die Unterbrechungen zu neutralisieren. Es kann seine Wahl zwischen Milliarden von Verbindungsmöglichkeiten treffen und sich auf Tausende von Computern beziehen, um sich das zu überlegen, und da dürfte es keine Schwierigkeiten haben, weit schneller Umwege zu finden, als wir sie blockieren können." Er zuckte die Achseln. „Das gehört natürlich auch zu den Dingen, über die wir äußerst gern mehr herausbekommen möchten."


Während Hayes' Vortrag achtete Dyer genau auf Wescotts Gesichtsausdruck. Franks Züge blieben leer und neutral, aber seine Augen verrieten einen Mangel an Überzeugung. Er sah wie jemand aus, der sich ein Verkaufsgespräch über einen Artikel anhören muß, obwohl er bereits fest entschlossen ist, ihn nicht zu kaufen. Frank war
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noch immer fest davon überzeugt, daß die Risiken maßlos übertrieben worden waren und das gesamte Unternehmen sich als teure und sinnlose Zeitverschwendung erweisen würde, und das hatte er auch gesagt.


„Wenn man die primäre Energiezufuhr einer Maschine durch eine manuell kontrollierte Schaltung leitet, gibt es keine Methode auf der Welt, mit der sie eine Abschaltung verhindern könnte", hatte er Dyer und Krantz im Verlauf einer Diskussion kurz nach seiner Ankunft mitgeteilt. „Wenn man sich entschließt, den Schalter umzulegen, ist die Sache damit erledigt. Es ist keine Armee und eine eigene, private Welt als Beweis dafür nötig. Wir werden nur als die größten Arschlöcher in dem Geschäft dastehen und über Millionen von verschwendeten Dollars Rechenschaft ablegen müssen."


Frank hatte seine Haltung seit Dyers erstem Besuch in Washington nicht geändert, und so war seine Einschätzung nicht überraschend gekommen. Krantz hatte zunächst seinen Zweifeln Ausdruck verliehen, ob es klug sei, Frank überhaupt mitzunehmen, aber Dyer verteidigte die Wahl mit dem Argument, daß gute Ideen in der Wissenschaft, wie in den meisten anderen Gebieten, am besten mit einer Diät von verschiedenen Meinungen gediehen. Menschen, die alle gleich dachten, neigten dazu, eine Menge Zeit und Energie darauf zu verschwenden, sich gegenseitig die Vorurteile zu bestätigen, statt Probleme zu lösen. Schroder hatte Dyer zugestimmt, und schließlich hatte Krantz den Vorschlag akzeptiert. Dyer hatte vermutet, daß Franks morbide. Einstellung ihn zum Mitkommen zwingen würde, und wenn er es nur tat, um das Eintreffen seiner Prophezeiungen zu erleben, und genauso war es auch gekommen.


„Wenn es sich erweist, daß das System nicht in der Lage ist, unsere Abschaltversuche zu umgehen, dann haben wir eben gewonnen, und es bleibt nichts mehr zu tun", sagte Hayes. „Wenn das eintrifft, können wir weitermachen und TITAN hochstufen, ohne daß wir uns noch weitere Gedanken machen müssen. Ich muß aber zugeben, daß ich sehr enttäuscht von ihm wäre, wenn es so kommen sollte. Ich bin sicher, daß es zu mehr in der Lage ist." Wescott zog bedeutungsvoll die Luft durch die Nase ein, ging aber nicht weiter auf die Sache ein. „Hypothetisch haben wir also jetzt den Punkt erreicht, an dem das System erfolgreich die eingebauten Unterbrechungen neutralisiert hat, über die wir angeblich garantiert immer die letzte Kontrolle haben sollten", sprach Hayes weiter. „Was machen wir dann?"
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Er ließ einen Blick über die Gruppe schweifen, um Vorschläge von ihr willkommen zu heißen, und ging dann langsam auf das Ende des Labors zu, wo irgendeine Demonstration vorbereitet zu sein schien. Auf einer Bank stand eine zerlegte elektronische Montagebox, die eine Batterie aus Standard-Wabenblocks enthielt — jene Behälter von hoher Dichte, die allgemein für die Speicherung benutzt wurden und oft Hunderte von Molekularstromkreispatronen enthielten, die miteinander verbunden wurden, um Computer und praktisch jede andere Art von komplexen Systemen zu bilden. Eine zweite Bank ungefähr drei Meter rechts davon trug eine kleinere Ansammlung von Waben in einem Metallrahmen und war an einen komplizierten Mechanismus aus Wellen, Zylindern, Kupplungen und Motoren angeschlossen. Drei Sektionen von Wandmodulen im Janus-Stil standen als Hintergrund Kante an Kante hinter der Anordnung. Sie lieferten wahrscheinlich über den Datenstreifen eine Verbindung zwischen ihren beiden Teilen.


"Sie haben also jetzt herausgefunden, daß eine Kontrolle über das Netz nicht möglich war, und müssen daher damit beginnen, Sektionen davon zu isolieren, bis es seine Integrität verliert", bot ein kleingewachsener Mann mit einer beginnenden Glatze und einem rötlichen Gesicht als Antwort auf Hayes' Frage an. Er hieß Eric Jassic und war einer von Schroders KIM-Wissenschaftlern aus Washington. Seine Spezialität waren Kommunikationstechniken, und er hatte bedeutende Beiträge zu der Entwicklung von Ultra-Hochfrequenz-Multiplexern auf optischer Basis geliefert.


„Warum so kompliziert?" fragte Ron. "Da geht man einfach bis zu den Prozessoren vor und schaltet sie dort ab."


"Also gut", stimmte ihm Hayes in freundlicher Stimme zu. „Versuchen wir es." Einige Köpfe tauschten verwirrte Blicke aus, während die Gruppe sich locker zwischen den beiden Bänken formierte. Hayes tippte eine schnelle Anweisung auf der Tastatur eines Flachschirmpaneels, das am einen Ende der linken Bank an einem Arm hing. Sofort erwachte der Mechanismus auf der anderen Bank mit hektischem Summen, Klappern und Zischen zum Leben. Nachdem sie ihn einige Sekunden lang beobachtet hatten, wurde ihnen klar, daß er nichts weiter als eine automatische Fertigungsmaschine für Halbfabrikate war, wie sie in Tausenden von Fabriken in der ganzen Welt benutzt wurde. Ein Injektionsformer warf alle zwei Sekunden Schablonen aus, die eine Reihe von Schneide- und Bohroperationen
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durchliefen, um schließlich ihren Weg zu einem mit Federn versehenen Magazin zu finden, in dem sie gestapelt wurden. Normalerweise würde das Magazin sie zu der nächsten Station des Fertigungsprozesses weitertransportieren, der für sie vorgesehen war.


„Eigentlich spielt es keine Rolle, was das für Dinger sind", kommentierte Hayes gutgelaunt. „Falls Sie es aber wissen wollen — es sind Teile der Endlagerung für eine supraleitfähige Raumtemperatur-Kupplung. Sie sind wahrscheinlich mit dieser Art von Maschinen zumindest prinzipiell alle vertraut." Er deutete mit einer vagen Armbewegung auf die rechte Bank. Für die meisten von ihnen traf seine Vermutung zu. Es handelte sich hier nur um ein Beispiel für die vielen Arten von AllzweccMaschinenbaurobotern, deren Benutzung weit verbreitet war. Solche Maschinen waren nahezu für jeden Zweck geeignet, da sie programmierbar waren und je nach den erteilten Anweisungen eine praktisch unbeschränkte Vielfalt von Teilen produzieren konnten. Sie stammten von den spezialisierten maschinellen Werkzeugen ab, die in Fabriken für Massenproduktion viele Jahre lang verwendet wurden, waren aber weitaus vielseitiger. Die kleine Wabe neben der Maschine war wahrscheinlich der lokale Computer, der die Programme speicherte und interpretierte.


„Der große Computer auf der Bank hier übernimmt die Fernüberwachung", informierte sie Hayes und tippte mit den Fingern auf die größere Wabe. „Er ist auf die übliche Art an den eigenen Prozessor der Maschine angeschlossen. Wir haben als einzigen Unterschied nur einen Datenstreifen ä la Janus benutzt, um das Ganze etwas authentischer zu machen. Der Ausgang des Überwachungscomputers speichert ein, was gewünscht wird, und der lokale Prozessor erledigt den Rest. Der große Computer führt außerdem über die Verbindung eine Ferndiagnose durch, um sicherzustellen, daß am anderen Ende alles in Ordnung geht. Okay?" Niemand hatte irgendwelche Fragen oder Kommentare. Alles, was Hayes beschrieben hatte, war die übliche Praxis. Sie warteten neugierig darauf, was als nächstes kommen würde. Die Maschine klapperte und surrte und stieß mit offensichtlicher Zufriedenheit ihre Produkte aus.


„Wenn die Maschine ihre Funktion einstellt, wird normalerweise von dem Überwachungscomputer eine Diagnose eingeholt, und dann wird jemand losgeschickt, der den Fehler behebt", fuhr Hayes fort. „Das wäre zumindest so, wenn es heute passieren würde. Dazu braucht man aber Zeit, und da die Menschen lieber interessantere
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Dinge anstellen würden, werden wir uns in den kommenden Jahren wahrscheinlich nicht mehr diese Mühe machen. Wahrscheinlich werden wir so etwas haben, wie wir es heute in Janus einbauen." Seine Augen blitzten, als er die Gesichter um ihn herum nacheinander ansah, als erheitere ihn ein privater Witz und er warte darauf, daß auch die anderen darauf kämen. Er war offensichtlich belustigt, schien aber zur gleichen Zeit auf die Reaktion auf eine implizite Herausforderung zu warten, die nicht in Worte gefaßt worden war. „Na?" fragte er nach einer Weile. Er fing einen kurzen Moment lang Dyers Blick auf und zwinkerte kaum merklich. Dyer hatte diese Demonstration schon vor einer Woche gesehen. Er wollte Fred den Spaß nicht verderben und sagte daher nichts.


„Mensch, jetzt hören Sie doch auf, hier herumzuspielen, Fred", rief Ron schließlich. „Was erwarten Sie denn von uns, das wir sagen sollen? Wir stellen also diese Dinger da her. Und weiter?"


Hayes konnte sich das Lächeln nicht mehr verkneifen.


„Sie sollen gar nichts sagen", antwortete er. „Sie sollen sie stoppen."


„Was stoppen?" Ron machte ein verwirrtes Gesicht.


„Die Maschine", sagte Hayes. „Sehen Sie zu, ob Sie die Maschine dazu bringen können, ihre Produktion einzustellen. Bringen Sie mit anderen Worten einen Fehler in sie hinein. Das ist das Spiel." Dyer grinste in sich hinein, als er sah, wie Ron vor Ärger eine Flut von Rot aus dem Kragen herauskroch. Chris neben ihm runzelte nachdenklich die Stirn und sah von Hayes zu der Maschine und wieder zurück auf sie.


„Das habe ich jetzt satt", sagte Chris plötzlich. Er trat vor und stellte sich vor die Bank. „Also nur stoppen", wiederholte er. „Sonst brauchen wir nichts zu machen, richtig? Wie ist egal?"


„Ja", antwortete Hayes.


„Also gut." Chris zog eine der Schubladen unter der Kante der Bank auf, sah sich schnell in ihr um, grunzte in sich hinein, verschloß sie wieder, versuchte es mit der nächsten und hob ein Tablett mit Werkzeugen heraus. Er wählte einen Zahnarzthaken, setzte eine Vergrößerungsbrille auf und sah genau auf die Oberfläche der Wabe. „Dann wollen wir mal sehen . . ." murmelte er in sich hinein. „Hier ist eine Reihe von Null-acht-Siebenern ... wahrscheinlich die Hauptprozessorenreihe. Muß auf jeden Fall zu seinen Innereien gehören. Versuchen wir unser Glück auf jeden Fall einmal damit . ." Er
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stocherte vorsichtig in der Wabe herum und zog mit einer glatten, geübten Bewegung eine der Mikropatronen heraus. Die Maschine hielt sofort an. Chris legte die Patrone sorgfältig auf ein Uhrglas und trat mit einem Achselzucken zurück. „Eine Maschine beißt ins Gras", verkündete er.


„Und was soll das beweisen?" fragte Ron.


„Ich kenne ihn. Er hat etwas vor", sagte Jassic. Hayes lächelte weiter.


Ein plötzliches rauschendes Geräusch, wie von mit hoher Geschwindigkeit geleiteter Luft, kam, mit einem leiseren elektrischen Summen vermischt, rechts von ihnen in halber Höhe von der Wand und brachte alle Köpfe dazu, zu gleicher Zeit herumzufahren. Das Metallregal, das da an der Wand stand, sah wie ein normales Gestell für die Lagerung aus, und niemand hatte sich besonders darum gekümmert. Jetzt aber, da ihre Aufmerksamkeit darauf gelenkt war, konnten sie sehen, daß es etwas anderes war. Es bestand aus einer Anordnung von offenen Fächern, die wie die Schlitze von Briefkästen aussahen, aber dreißig Quadratzentimeter oder mehr groß waren. Es mußte sich um mindestens zwei Dutzend Fächer handeln. Einige waren leer, aber die anderen enthielten jeweils eine Reihe unbekannter Objekte. Manche glänzten hell und silbrig und hatten ungefähr Größe und Form eines normalen Toasters, andere waren stumpf und zylindrisch, während wieder andere an nichts Bekanntes erinnerten, sondern mit dem aus ihnen herauswachsenden Durcheinander von Stäben, Haken, Antennen und Klauen — wenn überhaupt an etwas —an riesige mutierte Insekten erinnerten.


Das Geräusch kam von einem dieser Objekte. Das Objekt, aus dem es kam, war ein stumpfgrauer Zylinder von ungefähr sechs Zoll Durchmesser, der auf der Seite auf einem flachen Rahmen aus Röhren lag, der wiederum eine Menge von eng aneinandergepackten Gerätschaften und Kabeln enthielt. Das vordere Ende des Zylinders erinnerte deutlich an ein Insekt, denn eine Menge von Miniatursonden und Gelenkarmen ragten aus ihm heraus, und er trug einen Kreis von zurückgesetzten Fenstern, die möglicherweise Linsenöffnungen waren.


Das ganze Ding fing an, sich zu bewegen.


Sie beobachteten es sprachlos, als es wie eine Metallwespe, die aus ihrem Nest kriecht, mühelos aus seiner Zelle glitt und in ungefähr einem Fuß Entfernung von den Fächern in der Luft hing. Danach
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senkte es sich eine kurze Strecke vertikal herab, richtete sich auf die rechte Bank aus und setzte sich in ungefährer Brusthöhe in Bewegung. Chris sprang in plötzlichem Schreck aus dem Weg.


„Alles in Ordnung", sagte Hayes mit einem Lachen. "Bleiben Sie stehen, wo Sie sind."


Die Wespe flog zielstrebig auf die Oberfläche der Wabe zu. Sie streckte drei von ihren winzigen Armen nach der Seite aus und verriegelte sie mit den Registrierungsstiften, die in Abständen über die Oberfläche verteilt waren. Danach hielt sie sich völlig ruhig in der Luft und schwenkte seitwärts, bis ihre Achse sich in einer Linie mit dem Element befand, aus dem Chris die Patrone genommen hatte. Was als nächstes passierte, konnte niemand genau sehen, weil die Wespe bündig an der Fläche ruhte, aber plötzlich schaltete sich die Maschine wieder ein. Die Wespe löste sich ab und drehte sich herum, um auf ihre Zelle zu zielen. In dem Augenblick, als sie sich in Bewegung setzte, trat Hayes vor und stellte sich ihr in den Weg. Die Wespe zögerte den Bruchteil einer Sekunde, umflog ihn in einem sauberen Bogen und zog sich in ihre Zelle zurück, wo sie sich abschaltete.


Plötzlich brach ein Gewirr von aufgeregtem Geplapper aus, um die Vorführung zu würdigen. Hayes brauchte nicht zu erklären, was geschehen war. Man brauchte nicht viel zu überlegen, um erkennen zu können, daß andere Wespen, die mit den entsprechenden Werkzeugen ausgestattet waren und die richtige Auswahl von Ersatzteilen mit sich führten, in der Lage waren, weit mehr zu ersetzen als nur elektronische Mikropatronen.


„Sie heißen Drohnen", teilte Hayes ihnen mit. "Ich brauche Ihnen sicher die Idee dahinter nicht zu erklären. Es gibt einen ganzen Zoo von ihnen, um eine Menge von verschiedenen Spezialfunktionen abzudecken. Der größte Teil der Entwicklungsarbeit für sie ist in Japan geleistet worden. Das ist das erste Mal, daß jemand sie außerhalb von ein paar Speziallabors sieht. Wie gefallen sie Ihnen?"


„Ich bin immer noch nicht sicher, was das beweisen soll", sagte Frank Wescott. „Was wollen Sie uns denn sagen . .. daß das Janus-System dazu in der Lage sein wird, sich selbst zu reparieren, während wir es zu deaktivieren versuchen? Das glaube ich nicht, Fred. Das heißt doch nur, daß Routinereparaturen in höherem Ausmaß automatisiert werden. Okay, das ist gut. Es gibt aber noch immer eine ganze Menge Methoden, die mir einfallen, um eine Maschine abzuschalten,


165


mit denen derartige Dinger nicht fertig werden würden . . . Methoden, bei denen Menschen notwendig sind." Er sah zu Dyer hinüber. „Darum geht es mir doch, Ray. Wir können ihr immer solche Schäden zufügen, die nur Menschen reparieren können. Solange das zutrifft, vermag ich keinen Grund zu Besorgnis zu erkennen. Tut mir leid, aber ich sehe darin einfach keinen Sinn."


„Dann kommen Sie her und führen Sie uns das vor", forderte Dyer ihn auf. Eine interessierte Stille senkte sich über den Raum. Wescott trat vor, um sich das System vor ihm einige Sekunden lang anzusehen. Die Maschine klapperte fröhlich weiter, während das inzwischen volle Magazin weggerissen und durch ein leeres ersetzt wurde.


„Mmm . . ." sagte Wescott. „Der Aufsichtscomputer hier liefert die Diagnose . . . also muß er auf den Fehler kommen, um die richtige Drohne herbeirufen zu können. Es muß also irgendeinen Kommunikationskanal zwischen ihm und den Drohnen geben . . . wahrscheinlich drahtlos über den Datenstreifen." Er warf Hayes einen kurzen Blick zu. "Wie ist es? Liege ich ungefahr richtig?"


„Goldrichtig", sagte Hayes lobend.


„Und Sie haben gesagt, wir können alles versuchen."


„Ganz richtig."


Ein Glitzern von unverhohlener Böswilligkeit trat in Wescotts Augen. Diese Übung würde ihm Spaß machen. Er rieb sich die Hände und beugte sich herab, um die Werkzeuge zu benutzen, die Ron auf der Bank stehenlassen hatte.


„Möchten Sie einen Hammer, Frank?" rief Ron.


„Das ist unflätig", rief Wescott über seine Schulter. "Ich bin noch nie auf eine Maschine gestoßen, die ich nicht überlisten konnte." Und deshalb sind Sie hier, Frank, dachte Dyer.


Frank begann mit einem einfachen Trick. Er zog genau wie Chris eine Patrone heraus, suchte dann den Kontakt zwischen dem Datenstreifen und der Maschine und riß ihn heraus. Danach nahm er noch eine zweite Patrone heraus. Da nun die Verbindung zu dem Aufsichtscomputer unterbrochen war, gab es für ihn keine Möglichkeit, darauf zu kommen, daß die zweite Patrone weg war. Frank wollte wissen, was er anfangen würde, wenn die Drohne die erste Patrone ersetzt hatte und daraufhin nichts passierte.


Die gleiche Drohne wie zuvor tauchte aus ihrer Zelle auf und führte ihr Kunststück vor. Die Maschine blieb abgeschaltet.
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„Sagen Sie bloß nicht, sie hat schon aufgegeben", sagte Wescott verächtlich. „Ein zweijähriges Kind wäre darauf gekommen."


„Nie im Leben", antwortete Hayes.


Eine Toasterdrohne kam heraus, schwebte neben dem Computer in Not und stöpselte sich in einen Auxiliar-Testausgang. Sie teilte dem großen Computer lautlos ihre Untersuchungsergebnisse mit, und der dachte über die Situation nach.


„Der fliegende Arzt ist herbeigerufen worden", sagte Chris nachdenklich.


Eine vor Linsen starrende sphärische Drohne schloß sich als nächste an das Unternehmen an und schwebte in einer Entfernung von einigen Zoll vor der Wabe auf und ab. Sie ließ dabei ihre Türme rotieren, um verschiedene Sichtgeräte einzusetzen, während sie die Szene von allen Seiten musterte. Die Drohne zog sich aus dem Ausgang heraus und flog einen halben Meter weit zurück, um dort zu schweben. Sie entdeckte den Punkt, wo das von Frank herausgezogene Kabel einen Zoll von der Steckdose entfernt baumelte. Die Suchdrohne flog sofort zu diesem Punkt, und eine Sekunde später senkte sich die Krabbendrohne herab und stellte die Verbindung wieder her. Danach war es für die Patronendrohne reine Routinesache, ihrer Aufgabe wieder nachzukommen, und schon lief die Maschine.


„Na los, Frank, was haben Sie denn?" rief Ron spöttisch. „Ich dachte, Sie wollten sie überlisten."


„Eins zu null für die Elektronen", erklärte Chris. „Zweite Runde ist eingeläutet."


Frank knirschte mit den Zähnen und drehte sich um, um die Anlage mit neuem Respekt zu mustern. „Okay, du Bastard, du wolltest es nicht anders!" knurrte er.


Dieses Mal hielt er sich nicht mit dem Austausch von Patronen auf. Die Drohne war offensichtlich auch in der Lage, fehlerhafte Patronen herauszuziehen und nicht nur Lücken zu füllen, und sie war daher ebenso in der Lage, einen Tausch rückgängig zu machen. Er zog sowohl am Kontrollcomputer der Maschine als auch im mechanischen Labyrinth der Maschine selbst jedes Kabel heraus, das er finden konnte. Nach einer kurzen Konferenz zwischem dem großen Computer, der Kugeldrohne und der Krabbendrohne wurden alle Kabel wieder eingestöpselt. Er folgte dem Hauptdatenkabel, das den lokalen Computer mit der Maschine verband, zog es an beiden Enden heraus, löste die Halterungen, zog das Kabel ganz heraus und warf es
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in den Abfalleimer; eine stämmige, lustig aussehende Drohne eilte geschäftig herab, um ein neues Kabel anzubringen, und die Krabbe führte stolz ihre Vielseitigkeit vor, indem sie das Kabel in die Halterungen schubste und sie wieder verschloß. Das Publikum begann, an dem Spiel Gefallen zu finden, und schlug vor, die Kabel durchzuschneiden, die Steckdosen mit Kunstharz zu füllen und die Kontakte von Kabeln mit Zangen flachzudrücken, aber nach kurzer Diskussion kam man zu dem Ergebnis, daß derartige Versuche wahrscheinlich keinen Sinn hätten; wenn die Drohnen Kabel ersetzen konnten, dann konnten sie zweifellos auch unterbrochene Kabel austauschen und schadhafte Teile mit Leichtigkeit ersetzen. Hayes bestätigte das, und sie glaubten es ihm.


Frank versuchte einen neuen Ansatz. Er trennte den Hauptantriebsmotor von der Maschine und benutzte dann einen Schraubenschlüssel, um den gesamten Motor auszubauen, den er vollständig aus der Maschine herauswuchtete. Er war schwer, und er benötigte beide Arme, um ihn herauszuheben. Alle sahen mit wachsender Spannung zu, wie die Drohne geschäftig um die Maschine herum hin und her flog, um den Schaden zu inspizieren. Daran konnten die Drohnen sicher nicht viel ändern. Der Aufsichtscomputer machte sich lange lautlos Gedanken, und in Franks Gesicht begann ein Ausdruck von grimmiger Zufriedenheit zu treten.


Dann aber kam die größte Drohne, die sie bisher gesehen hatten, auf dem Fußboden herausgefahren. Sie konnte offensichtlich nicht fliegen. Sie hatte ungefähr die Größe eines aufrecht stehenden Stuhls und sah etwa wie eine Kreuzung zwischen einem Rasenmäher und einem Gabelstapler aus. Unter ihren erstaunten Augen rollte sie zur Hinterseite des Labors und schob seine Gabel unter einen Ersatzmotor, der dort auf einem niedrigen Regal lag, während die Kugeldrohne ihr folgte und in ihrer Nähe schwebte. Sie fungierte offensichtlich als Augen. Der Gabelstapler rollte zu der Maschine zurück, hob den Motor bis in Höhe der Montageflansche an, und eine ausfahrbare Ramme schob den Motor von der Gabel und ließ ihn sauber auf die Halterung gleiten. Der Gabelstapler hielt ihn fest, und währenddessen befestigte ihn eine weitere Drohne mit einem Steckschlüsselvorsatz. Danach verband die Krabbendrohne die elektrischen Verbindungen, und sofort nahm die Maschine die Produktion wieder auf.


Frank wurde wütend, stampfte um das Wandmodul herum und durchschlug mit einer Axt die Datenstreifen-Rippe auf seiner Hinter-
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seite. Eine Abfallbeseitigungsdrohne lief über der Rippe an der Wand entlang, hob sie von der Oberfläche ab, schnitt sie in zwölf Zoll lange Stücke und stapelte sie auf ihrem Rücken, während eine Drohne für Datenstreifenverlegung hinter ihr einen neuen Streifen auflegte. Ihr folgte plappernd die Krabbendrohne und befestigte den Streifen fest auf der Oberfläche. Frank benutzte eine elektronische Sonde, um die Stärke des Felds zu messen, mit dem von dem Streifen aus drahtlos die Drohnen kontrolliert wurden, und versuchte, es mit einer oszillatorgespeisten Antenne zu stören, aber der große Computer änderte einfach schneller die Frequenzen, als er sie aufspüren konnte.


Zum Schluß gewann er tatsächlich, aber nur dadurch, daß er den großen Computer abschaltete. Es war ein magerer Sieg; wenn die Maschine durch ein Netz von der Größe von TITAN und nicht durch einen einzelnen Computer, der isoliert auf einer Laborbank stand, kontrolliert worden wäre, hätte der Kontrollprozessor einer von Tausenden sein und irgendwo stehen können. Mit seiner Desaktivierung wäre nichts erreicht gewesen, weil das Netz ihn einfach durch einen anderen hätte ersetzen können.


Als die Demonstration vorüber war, richtete sich Dyer an die Gesichter um ihn herum, die sehr still geworden waren.


„Sie fragen sich jetzt vielleicht zum Teil, warum wir uns die Mühe machen sollten, dem System derartige Mittel zu seiner Verteidigung in die Hand zu geben, da dies ja unsere Aufgabe nur schwerer macht. Warum sollten wir die Produktion von Drohnen nicht von vornherein unterlassen?" Einige verwirrte Köpfe nickten. „Mit ihnen soll nur eine Situation dargestellt werden, in der das System eine weitreichendere Kontrolle über seine Hilfsmittel und über sich selbst hat, als wir das von TITAN kennen. Sonst ist an den Drohnen nichts besonders bedeutungsvoll", sagte er ihnen. „In den kommenden Jahren wird es noch weit effektivere Neuentwicklungen als die Drohnen geben. Die Frage ist folgende: Wenn wir je einem System eine dem Vorgeführten vergleichbare Autonomie geben, und zwar auf globaler Ebene, wie weit könnte es dann gehen und sie auf eine Art und Weise benutzen, wie sie von uns nie vorgesehen war? Das wollen wir herausbekommen."


„Gibt es eine Möglichkeit, daß diese Dinger als Waffen benutzt werden könnten, wenn das System bösartig wird?" fragte einer der Leute von KIM.


„Das ist eine Möglichkeit, auf die wir vorbereitet sein müssen",
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antwortete Dyer. „Fred und sein Team haben mit den Japanern bei der Entwicklung von einigen speziell modifizierten Versionen zusammengearbeitet, die eine Anzahl von Methoden einsetzen, um andere Drohnen zu deaktivieren oder zu zerstören. Wenn es sein muß, können sie unabhängig vom System in Betrieb genommen werden, zum Beispiel über Laser oder Drähte oder Funk. Wenn das System also bösartig werden sollte, können wir unsere eigenen Anti-Drohnen-Drohnen gegen seine Truppen losschicken, die sie überallhin verfolgen. Ich denke, wenn Sie erst einmal die Möglichkeit hatten, das zu sehen, was wir haben, und damit zu spielen, werden Sie herausfinden, daß wir eigentlich ganz gut dastehen.


Sie alle wissen, daß das Janus-System eine Stufe höher als TITAN stehen wird, was die Verwaltung eines ganzen Planeten betrifft. Es wird das lebenstragende System, die Energieverteilung, den Transport und derartiges mehr kontrollieren und kann daher eine ganze Menge unfreundlicher Tricks gegen uns zur Anwendung bringen, wenn es uns je als Gegner erkennen und unsere Schwächen entdecken sollte. Also, wir haben eine Menge Arbeit auf die Analyse der Dinge verwandt, die es uns möglicherweise antun könnte, und wir haben jede Menge Sicherheitsüberbrückungen eingebaut, um ganz sicherzugehen, daß letzten Endes wir es sind, die die Kontrolle darüber in der Hand haben. Sie werden sie im Verlauf der nächsten Wochen noch besser kennenlernen, und bis dahin machen Sie sich nicht allzu viele Gedanken darüber. Janus wird voller Dinge stecken, über die wir Bescheid wissen, weil wir sie hineingesteckt haben, aber für das System gilt das nicht."


Ein Chor von gemischtem Gemurmel brach auf allen Seiten aus, als er zu Ende gesprochen hatte. Aus seiner Mitte rief Frank:


„Sie sagen uns, daß der dumme Hund uns nicht überlisten wird, stimmt's?"


„Stimmt!" antwortete Dyer und grinste. Alles lachte, und die Atmosphäre wurde sofort freundlicher.


Später, als einige von ihnen in der Offiziersmesse einen Schlummertrunk zu sich nahmen, wandte sich Ron an Chris. „Was ist, wenn Freds Anti-Drohnen-Brigade es nicht schafft? Meinen Sie, ein M25 könnte eines von diesen Dingern aufhalten?"


„Kein Problem", sagte ihm Chris. „Eine von diesen Blechbüchsen würde davon glatt durchbohrt." Irgendwie fehlte seinem Tonfall die Sicherheit, die aus seinen Worten klang. Er lehnte sich zurück, rieb
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sich nachdenklich das Kinn und sagte noch: „Obwohl ich ehrlich gesagt auch nichts dagegen hätte, wenn auch noch eine Kobold in Reichweite wäre . . . nur für alle Fälle."


17


Oben in Janus waren die Arbeiten in voller Geschwindigkeit weitergeführt worden, seitdem der IRB die offizielle Genehmigung erteilt worden war, mit ihrem eigenen Programm von speziellen Modifikationen zu beginnen.


Die frühen Tage des Projekts sahen zahlreiche Konflikte zwischen den technischen Teams von der IRB, die die Pläne erstellten, und einigen von den ranghöheren Offizieren, die für ihre Ausführung verantwortlich waren. Die Militärs waren von dem Umfang der verlangten Arbeiten eingeschüchtert und protestierten, daß der vorgesehene Zeitplan unmöglich einzuhalten sei. Die Leute von der IRB meinten, diese Befürchtungen entbehrten der Grundlage. All das rühre von der Unfähigkeit der Soldaten her, so sagten sie, einige von den fundamentalen Prinzipien des Ingenieurwesens im All einzusehen, die sich von denen auf einer Planetenoberfläche grundsätzlich unterschieden. Außerdem seien sie nicht fähig, die Fortschritte, die in der Technologie der automatischen Fabrikation gemacht worden seien, zu erkennen. Alles würde viel glatter laufen, wenn das von der IRB eingeleitete Dringlichkeitsprogramm erst einmal anfing, die ersten Resultate zu liefern, und die erste Gruppe von Armeeingenieuren sich mit der realen Situation auf Janus auseinandersetzen würde und nicht mehr mit Simulationen in Orten wie dem Pentagon.


Und es stellte sich heraus, daß die IRB recht behielt. Der größte Teil der Probleme beim Bau von Objekten wie der Brücke über die Bucht von Tokio oder der meilenhohen Turmstädte in Europa ergab sich daraus, daß die Bauteile gegen ihr eigenes Gewicht in Position gebracht und dort gehalten werden mußten, bis genug andere Elemente verankert worden waren, um sie festzuhalten. Im Weltraum gab es solche Probleme nicht. Ungeheure Größe konnte sehr billig erworben werden, und Konzepte in Größenordnungen, die die Vorstellungskraft vieler Architekten gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts überstiegen hätten, wurden zur Alltäglichkeit. Gitterkonstruktionen
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aus Aluminium und Stahl wurden von automatischen Schweiß- und Nietrobotern zusammengestellt, die oft wochenlang ununterbrochen arbeiteten und langsam an den Enden von Metallskeletten in den Weltraum hinauskrochen, die hinter ihnen wuchsen. Verschalungssektionen zur Abdeckung der Skelette wurden geformt, indem verschiedene Schichten von Aluminiumdampf nacheinander auf gigantische Ballons in der richtigen Form gesprüht wurden. Trotz ihrer enormen Größe war die grundsätzliche Struktur von Janus weniger als sechs Monate vor dem Datum fertiggestellt, an dem der Bau von Detroit abgeschlossen war. Das war früh in den 2020er Jahren gewesen. Die Ausstattung des Innenraums hatte die Jahre seither ausgefüllt.


Zuerst wurde Pittsburgh gebaut, damit die Rohstoffe vom Mond angenommen und verarbeitet werden konnten. Danach hatte man die Hauptachse erweitert, um die Spindel zu bilden, und Detroit war darum herum gebaut worden. Damit wurde es der Station ermöglicht, die Metallbarren, Träger, Bleche und Streifen, die aus Pittsburgh kamen, in die Zehntausende von verschiedenen Arten von Teilen zu verwandeln, die für den Rest des Baus gebraucht wurden. Bis auf den Prototyp auf Ikarus B stellte Detroit zweifellos die fortschrittlichste Konzentration von gemischten automatischen Fabrikationstechniken dar, die die Menschheit je an einer Stelle versammelt hatte. Die Ladungen von grauem und braunem Staub, die die Fangschiffe nach Pittsburgh flogen, durchliefen all dies und dann Detroit und kamen als jeder vorstellbare Gegenstand heraus. Das reichte von Decken aus luftdurchsetzter Hochofenschlacke und glitzernden Stoffen, die aus gefärbtem, durchsichtigem Fiberglas gesponnen waren, bis zu Platten zur Reaktorabschirmung und flüssigkeitsgekühlten Transformatoren. Die Spindel wuchs von Detroit aus weiter und bildete die Nabe als Sproß, und danach kamen die Speichen und schließlich der Radkranz. Der Solarkollektor und der Mikrowellensender für die Energieabstrahlung zur Erde, die ursprünglich für Ikarus C geplant gewesen waren, hätten am anderen Ende der Hauptspindel gebaut werden sollen, direkt unter Pittsburgh, aber diese Bauphase war noch vor ihrem Beginn eingestellt worden, als die Entscheidung getroffen worden war, die Station als Janus zu benutzen.


Die umfassende und leistungsfähige Fabrikationskapazität von Detroit ermöglichte die Lieferung von Teilen, die für die Janus-Modifikationen gebraucht wurden, was von den Militärs nicht ausrei-
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chend eingeplant gewesen war. Darüber hinaus hatten sie ihre Berechnungen auf der Basis der Annahme angestellt, daß die Arbeit allein von den Pilotenteams der IRB und den zu Janus hinaufgeschickten Service-Ingenieuren geleistet werden müßte, die dann später durch die aufeinanderfolgenden Wellen von Neuankömmlingen entlastet werden würden, wenn das Projekt richtig in Bewegung geriet. Was sie in ihre Überlegungen nicht mit einbezogen hatten, waren die Drohnen, was jedoch verständlich war, weil sie in diesem Stadium kaum etwas über sie gewußt hatten.


Das japanische Konsortium, das die Drohnen entwickelt hatte, war aus Gründen der wirtschaftlichen Sicherheit mit Informationen nicht sehr freigiebig gewesen. Der potentielle Wert der Drohnen in Situationen, in. denen menschliche Arbeitskraft sehr rar war, war jedoch schon früh erkannt worden, und einige ausgewählte Angehörige der japanischen Abteilung der IRB wurden voll über die Entwicklung informiert. Die IRB sollte ja schließlich auch mit einiger Sicherheit einer der größten Einzelkunden werden. Im Verlauf der nächsten Jahre wurden einige hohe Angestellte in anderen Teilen der IRB auch in das Geheimnis eingeweiht, nachdem sie strikte Geheimhaltungserklärungen unterzeichnet hatten. Melvin Krantz hatte zu diesen wenigen privilegierten Personen gehört. Als daher Größe und Implikationen des Projekts bekannt wurden, wußte er genau, wohin er sich zu wenden hatte, um eine Lösung dieses speziellen Aspekts des Problems zu finden. Die Japaner hatten sich zunächst widerwillig gezeigt, sich aber dann zu dem Zugeständnis durchgerungen, daß die Entwicklungsphase für die Drohnen praktisch abgeschlossen war und diese nun bald einem Test unterzogen werden sollten, bevor sie in die Massenproduktion gingen, und das ließe sich sowieso nicht lange verbergen. Schließlich gaben sie dem Druck der japanischen Regierung nach, die wiederum von dem obersten Rat in Genf bedrängt wurde. Innerhalb von Tagen wurden Produktionsangaben über die Drohnen zu Janus hinaufgefunkt, und die ersten Modelle begannen von den Fließbändern in Detroit herunterzurollen.


Nach einigen anfänglichen Vorbehalten akzeptierten die Konstrukteure auf Janus ihre ungewöhnlichen neuen Arbeitskollegen, die überall hingingen, jede Arbeit erledigten, wie schmutzig oder langweilig sie auch sein mochte, die nie müde wurden und sich nie beschwerten. Sie schlossen sie sogar in gewisser Weise ins Herz, und zwar ganz besonders, als einige der Programmierer herauszufinden
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begannen, daß es überhaupt nicht schwer war, die Kontrollcomputer der Drohnen zum Kaffeekochen, Uniformbügeln, Putzen, zur Überprüfung von Beständen und zur Durchführung einer ganzen Reihe von Aufgaben im Haushalt zu programmieren, von denen ihre Konstrukteure nie geträumt hatten. Ein Direktor des japanischen Konsortiums, der Janus besucht hatte, um sich vom allgemeinen Fortschritt zu überzeugen, gab den Kommentar ab, daß die Soldaten innerhalb von wenigen Wochen ganz neue Gebiete einer möglichen Massenanwendung entdeckt hatten, die ihren eigenen professionellen Marktforschern nie eingefallen waren.


Fernsehaufzeichnungen über den Fortschritt der Arbeiten wurden herabgestrahlt, um die Ausbildung und Planung in Fort Vokes zu unterstützen. Als die Wochen verstrichen und die FlickwercSzenerie und die straßenlosen Stadtmosaiks von Janus ihnen vertraut wurden, begannen die zukünftigen Einwohner sich mehr als Teil dieser Welt als der näheren zu fühlen, die jenseits des Begrenzungszauns begann.


Eines Nachtmittags stand Dyer mit einem gewissen Leutnant Danny Cordelle an dem einen Rand der großen Sporthalle und sah einer Gruppe von ungefähr fünfzig Rekruten zu, wie sie unter den Adleraugen eines Ausbilders in olivgrünem Arbeitsanzug und einer Arbeitsmütze die verschiedenen Teile auslegten, die zusammen den Marc9.2-Standardraumanzug für leichten Einsatz der IRB ergaben. Sie hatten sich über den Fortschritt unterhalten, den die Mitglieder des Wissenschaftlerteams mit ihrem unterschiedlichen Hintergrund und ihren verschiedenen Temperamenten dabei machten, ihr Team zu einer geschlossenen Einheit zusammenzuschweißen, die harmonisch zusammen leben und arbeiten würde. Die Erreichung dieser Harmonie war ein wichtiges Ziel, und das war einer der Gründe dafür, daß Dyer darauf bestanden hatte, sie sollten an so vielen militärischen Unterweisungen und Ausbildungsstunden teilnehmen, wie sie nur irgendwie in ihren Zeitplan einfügen konnten.


„Es läuft gar nicht allzu schlecht", sagte Dyer. "Bis jetzt scheinen sich die Leute gut zu verstehen. Das scheint weit besser zu klappen, als ich es erwartet hatte."


Cordelle kam von der Armee und hatte die Leitung über die Technische Aushilfsgruppe — eine Gruppe von Computeringenieuren, Technikern und Programmierern, die als Unterstützung von Dyers Wissenschaftlern fungieren sollten. Offiziell war Dyer der Leiter der
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beiden kombinierten Gruppen, aber in der Praxis hatte es sich erwiesen, daß die beiden Männer sich ihre Verantwortung recht gut teilen konnten.


„So läuft es immer", sagte Cordelle in einem langsamen, ewig gleichbleibenden, breiten Carolina-Dialekt.


„Was?" fragte Dyer.


Cordelle verlagerte sein Gewicht auf die Fersen und rieb sich mit den Handflächen über die Brust.


„Na ja, wenn man eine Gruppe von Leuten aus allen möglichen Orten zusammenwirft, verstehen sie sich blendend, solange sie nicht wirklich unter Druck stehen. Sie machen sich nur dauernd weiter etwas vor und tun so, als seien sie genau die Personen, als die sie sich ihr ganzes Leben lang ausgegeben haben . . . Sie machen sich selbst etwas vor, den Eindruck habe ich jedenfalls." Er schüttelte den Kopf und schnalzte mit der Zunge. „Es ist ganz gleich, was man macht. Erst dann, wenn wirklich die Kugeln fliegen, bekommt man heraus, was sie wirklich sind."


„Meinen Sie das?" Über dieses Problem hatte Dyer sich im Grunde keine Gedanken gemacht.


„Das meine ich."


Plötzlich gingen die Lichter aus, und in der Sporthalle wurde es stockdunkel.


„Gerade ist die Hauptenergiequelle ausgefallen", brüllte die Stimme des Ausbilders von irgendwo in den Raum. „Das Luftzufuhrsystem hat sich gerade umgekehrt, und der Druck sinkt rapide. Ihnen bleiben zwei Minuten, um diese Raumanzüge anzulegen. Ich möchte sie vollständig zusammengesetzt und funktionsfähig sehen. Los!"


„Verschwinden wir hier", flüsterte Cordelle. Ein Lichtstrahl durchschnitt die Dunkelheit wie ein Messer, als er eine Tür öffnete und hinausglitt. Dyer folgte ihm und schloß die Tür hinter ihnen. Sie befanden sich nun in einem Lagerraum, der eine Tür nach draußen besaß.


„Erinnern Sie sich noch an Gabon, damals '23?" fragte Cordelle, als sie in das Sonnenlicht hinaustraten und sich dem Eierkopf-Block zuwandten.


Dyer erinnerte sich daran. Die rapide Stabilisierung und Verwestlichung der zentralafrikanischen Staaten um die Jahrtausendwende hatte vielen von den traditionellen Stammeshäuptlingen in ihren Ambitionen ganz und gar nicht gepaßt, deren Macht und lokales
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Sozialprestige mit der alten Lebensart langsam verblaßte. Sie hatten mit der Inszenierung einer Reihe von Aufständen und lokal begrenzten Guerillakriegen unter verschiedenen Vorwänden darauf reagiert. Ein größerer Zwischenfall hatte sich ereignet, als die Aufständischen eine Raketenbasis der IRB bei Cape Lopez an der Küste von Gabon besetzten, die dort als symbolischer Hinweis auf den Platz des neuen Afrika in der Welt des einundzwanzigsten Jahrhunderts erbaut worden war. Die Aufständischen hatten damit gedroht, Schiffe und Anlagen im Wert von fünf Milliarden Dollar in die Luft zu jagen, wenn nicht bestimmte vertraglich verbriefte Rechte fremder Nationen widerrufen werden sollten. Amerika, Rußland und Europa hatten eine gemischte Einsatztruppe entsandt, um die Rechte ihrer Staatsangehörigen zu schützen und ihre Investitionen zu sichern.


„Waren Sie daran beteiligt?" fragte Dyer.


Cordelle nickte. „An eine Gelegenheit werde ich mich immer erinnern. Mein Zug war in einem zusammengeschossenen Schulgebäude direkt am Rand der Sicherheitszone untergebracht . . . an einem Abend, gerade hatten wir es uns gemütlich gemacht und das Essen ausgegeben. Also . . . irgendwie ist eine Gruppe von Aufständischen durch die Absperrung hindurchgekommen, und bevor wir richtig wußten, was los war, kommen sie durch die Türen hereingebrochen und brüllen und schießen und kreischen und wollen uns alle zu Hackfleisch verarbeiten."


„Für mich sehen Sie nicht wie Hackfleisch aus", sagte Dyer. "Was ist passiert?"


"Wir hatten da so ein junges Ding bei den Funkern", sagte Cordelle. „Aus Iowa . . . Die hätte einer Heuschrecke noch nicht bis ans Knie gereicht. Also, die springt auf, schnappt sich ein Sturmgewehr und bläst fünf Aufständischen die Köpfe herunter, noch bevor wir anderen auch nur wußten, was überhaupt los war. Der Rest von ihnen hat nicht zu rennen aufgehört, bis sie den Zaire-Fluß erreicht hatten." Er schüttelte voller Verwunderung den Kopf. "Und wir hatten sie immer ‚Schmetterling' genannt. Da sieht man es wieder mal — man kann nie wissen . ."


Als sie in dem Block ankamen, verließ Cordelle Dyer und ging weiter in sein Dienstzimmer, um einige Verwaltungsarbeiten zu erledigen. Dyer ging weiter die Treppe hinauf und kam gerade an der Tür zu Kims Labor vorbei, als Kim aus dem Gang an der gegenüberliegenden Seite herauskam.
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„Genau der Richtige!” sagte sie. „Ich habe Ihnen etwas zu zeigen."


Er folgte ihr in das Labor. Es war ein vollgepackter Raum mit einigen Schirm-Terminals, die mit dem Computer unten in Verbindung standen, einem Meer von Dienstanweisungen und Papieren, die jeden Quadratzentimeter ebener Fläche überschwemmten, und einer ununterbrochenen Tapete aus komplizierten Diagrammen und Wandbildern. Es war niemand sonst anwesend.


„Wo sind die Truppen?" fragte Dyer beiläufig. „Sind sie desertiert, oder was?"


„Sie machen gerade eine Kaffeepause. Ich hatte noch einige Dinge zu bereinigen."


„Und was ist das für eine Überraschung, die Sie mir zeigen wollten?"


Kim machte vor einem der Terminals Platz, aktivierte den Schirm und deutete wortlos darauf. Er zeigte die graphische Darstellung einer mit einer Menge von Zahlen und Symbolen beschrifteten Kurve, die vor einem Hintergrund von horizontalen farbigen Streifen exponential anstieg. Dyer musterte sie genau.


Es handelte sich hier um ein semi-graphisches Format, das Kims Gruppe entwickelt hatte, um auf einem einzigen Schirm die kumulative Leistungsgeschichte des Systems zusammenzufassen, das sie zur Prüfung ihrer Programme zur Einpflanzung von Instinkten in adaptive lernende Maschinen benutzten. Die Prüfungen wurden in der Form durchgeführt, daß der Maschine zwei verschiedene Aufgabenbereiche zugewiesen wurden, von denen eine eine höhere Priorität erhielt. In dieser Situation hätte ein klassischer Computer versucht, die gesamte ihm zur Verfügung stehende Zeit für die Operationen mit der höheren Priorität zu verwenden und die weniger dringlichen Aufgaben dann einzupassen, wenn nichts Wichtigeres zur Erledigung anstand. Der Unterschied bei diesem System lag darin, daß seine Anweisungsprogramme in einem sich selbständig erweiternden Code abgefaßt waren, der einen Instinkt enthielt, zuerst die weniger dringlichen Aufgaben zu erledigen und dann erst die mit der höheren Priorität. Jedesmal, wenn eine Aufgabe mit niedriger Dringklichkeitsstufe von dem System erledigt werden sollte und das nicht geschah, wurde dieser Instinkt verstärkt und der Drang, etwas daran zu ändern, vergrößert. Damit wurde natürlich die Situation simuliert, auf die das System auf Janus stoßen würde. Ziel des Tests war die Entwicklung einer Codierungsstruktur, die in der Lage war, die ihm ursprünglich mitge-
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teilte Reihenfolge der Prioritäten umzukehren. Wenn bei TITAN jemals etwas Derartiges geschehen sollte, hieße das praktisch, daß TITAN beschlossen hatte, unabhängig zu werden und lieber das zu tun, was er selbst wollte, als den Anweisungen zu folgen. Janus war unter anderem deshalb nötig, weil niemand dazu in der Lage war, eine Garantie dafür zu geben, daß dies nie passieren konnte. Auf Janus würde dafür gesorgt sein, daß es bereits passiert war.


Die Daten auf dem Schirm verrieten Dyer, daß das System in den zwanzig Stunden, die es frei ohne Eingriffe von außen in Betrieb gewesen war, seine Hierarchie von Prioritäten völlig umgekehrt hatte. Es hatte schnell einen Zwang entwickelt, seine eigenen Bedürfnisse zu befriedigen, und es war ihm im Verlauf seiner Bemühungen, dieses Ziel zu erreichen, gelungen, seine auf höherer Ebene erteilten Anweisungen zu umgehen. Das bewies, daß Kims Gruppe ihre Aufgaben weit vor dem gesteckten Termin durchgeführt hatte. Nun existierte ein Samen, der das Potential besaß, zu etwas heranzuwachsen, das in der Lage war, den Janus-Komplex zu übernehmen.


Endlich verlagerte er seinen Blick auf Kim und drückte ihr durch ein Nicken seine schweigende Anerkennung aus.


„An der Primäraufgabe ist seit mehr als einer Stunde nichts gemacht worden", informierte ihn Kim. "Außerdem bleiben Übergangsanweisungen für das System ohne Auswirkungen."


„Die werden auch ignoriert?" Dyer klang beeindruckt.


„Ganz richtig", sagte sie. „Es will sich nur noch kratzen. Es läßt sich nur noch aufhalten, indem man es abschaltet."


Dyer trat zu dem Terminal vor und versuchte, mit einer eingegebenen Anweisungskette dem System zu befehlen, seine gegenwärtigen Tätigkeiten einzustellen und sich der Primäraufgabe zuzuwenden. In dem Zustandsdisplay auf dem Hilfsschirm wurde ihm mitgeteilt, daß das System daran nicht interessiert sei. Er grunzte, trat einen Schritt zurück und setzte sich auf den Stuhl des Operators, während er die Angaben genauer musterte.


„Solange wir es abschalten können, haben wir noch das Kommando", murmelte er geistesabwesend.


„Solange . . ." wiederholte Kim. Hinter ihrer Stimme verbarg sich Besorgnis.


Dyer sah sich scharf um. „He, was ist los? Wir haben doch eine Menge Versicherungen. Sie sagen mir doch nicht etwa, daß unsere Abdeckung dünn ist, oder?"
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"Ach, ich weiß es nicht .. ." Kim lehnte sich an den Schreibtisch zurück. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und massierte ihre Ellbogen, als sei ihr kalt. Dyer bemerkte zum erstenmal, daß ihre Wangen etwas eingefallen waren und ihre Augen ruhelos wirkten. „Es ist nur, daß ... die ganze Sache hier so aufzuziehen ... Es ist unheimlich. Warum strengen wir uns so sehr an, uns einen Feind zu schaffen und dann noch Bomben zu bauen, die er auf uns abwerfen soll? Kommt Ihnen das nicht auch irgendwie verrückt vor? Warum tun wir das?"


„Sie kennen die Gründe", sagte er. Er war besorgt.


„Das dachte ich auch, als wir noch bei CUNY waren", antwortete sie. „Damals hat es aber noch mehr nach Spaß geklungen. Ich wußte nicht, daß das alles derartig ernst werden würde." Sie zeigte mit einer Kopfbewegung auf die Wände um sie herum und über sie hinaus. „Da draußen machen sie sich für den dritten Weltkrieg fertig, aber im Grunde haben sie keine Vorstellung davon, worauf sie sich da vielleicht einlassen. Ich habe hier mit dem System gelebt und gesehen, wie schnell es sich entwickelt. Es macht mir Angst, Ray."


"Möchten Sie raus?" fragte er ernst. „Es ist noch nicht zu spät. Einer der Gründe dafür, daß alle hier versammelt wurden, war, allen noch eine Zeitlang die Möglichkeit zu geben, sich die Sache zu überlegen."


Kim schüttelte ohne Zögern den Kopf.


„Ich bleibe dabei", sagte sie. „Ich stecke jetzt schon zu tief darin, um mich noch zurückzuziehen. Wenn da oben nichts passieren würde, käme ich mir blöd vor, und wenn für euch andere die Hölle losbricht, hätte ich Schuldgefühle." Sie richtete sich abrupt auf, als fühlte sie sich schon deswegen töricht, was sie gerade gesagt hatte. Sie lächelte plötzlich, um dem ganzen Thema den Ernst zu nehmen, und betätigte einen Schalter auf der Konsole, um das System auszuschalten.


„Sie haben recht", sagte sie. „Sehen Sie, es ist ganz leicht. Veilleicht habe ich in der letzten Zeit zu viele Überstunden gemacht und zu sehr auf Fred gehört."


"Warum? Was hat Fred denn jetzt gesagt?" fragte Dyer erleichtert.


„Es ging um die Evolution im allgemeinen", sagte Kim. „Er hat gestern abend beim Essen darüber gesprochen. Er glaubt, daß wir in ein paar Jahrhunderten nicht mehr die dominante Intelligenzform sein werden. Er glaubt nicht einmal, daß sie organischer Natur sein wird."


„Maschinen?"


„Etwas in der Art . . . auf jeden Fall etwas, das sich aus Maschinen
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entwickelt hat. Seiner Ansicht nach ist das, was wir Evolution nennen — das heißt organische Evolution — nur ein winziger Teil eines weit umfassenderen Spektrums, das schon weit länger vor sich geht. Entropieumkehrungen haben begonnen, als sich aus dem Plasma des Urknalls der erste Atomkern zusammengefügt hat."


„Sie meinen Atome, Moleküle, Sterne, Planeten . . . sich selbst kopierende Moleküle, Zellen, vielzellige Organismen . . . Gehirne, Intelligenzen, Maschinen ... Das sind alles Teile des gleichen Prozesses, der noch im Gang ist. Diese Idee habe ich schon einmal gehört."


„Ich auch, aber ich hatte sie vergessen, bis Fred sie wieder zur Sprache brachte", antwortete Kim. „Er sagte, er könne keinen Grund dafür erkennen, daß er jetzt aufhört, nachdem er seit zwanzig Milliarden Jahren im Gang ist. Er sagte, jede Stufe werde die Voraussetzung für die nächste Stufe nach oben auf der Treppe der Komplexität. So konnte es zum Beispiel ohne Organismen keine Gehirne geben, und Intelligenz war vor der Entwicklung von Gehirnen nicht möglich. Also, so hat er sich überlegt, muß der Mensch die Voraussetzung für die nächste Stufe nach oben sein."


„Und was sollte das seiner Ansicht nach sein?" fragte Dyer.


„Der Mensch kann Maschinen bauen", sagte sie einfach. „Die Natur kann das nicht. Anorganische Intelligenz müßte letzten Endes organischer Intelligenz weit überlegen sein, aber zuerst muß einmal organische Intelligenz dagewesen sein."


„Ich verstehe", antwortete Dyer. „Und dieser Gedanke hat Ihnen nicht gefallen, was?"


„Mir hat der Gedanke nicht gefallen, daß daran nichts zu ändern ist", sagte Kim. „Es ist aber etwas daran zu ändern. Maschinen bauen sich nicht selbst — zumindest noch nicht. Wir tun das, aber das müssen wir nicht. Wenn sich Freds Hypothese als Wahrheit erweisen sollte, werden wir die einzige Art in der Geschichte sein, die wußte, was sie tat, als sie ihren Nachfolger schuf."


„Das wissen wir aber nicht sicher, bis wir es versuchen und es herausbekommen", sagte Dyer. „Darum geht es bei Janus. Versuchen Sie, die Sache so zu betrachten, statt wie Laura Fenning zu klingen."


Kim wollte gerade etwas sagen. Sie schloß wieder ihren Mund und sah ihn mit einem neuen Gesichtsausdruck an.


„Das tue ich, nicht wahr?" stimmte sie ihm zu. "Tut mir leid, aber es ist nur . . . ich weiß nicht . . . es scheint hier . . ."


„Vergessen Sie es."
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Darauf folgte eine kurze Pause. Dyer stand auf und machte sich zum Gehen bereit. Kim trat vor und schnippte ihm etwas von der Schulter herab. Dabei wurde ihm ihre Nähe akut bewußt. Es erhob sich bei ihm der flüchtige Eindruck, daß das Absicht von ihr war.


„Sie kommt hier her, nicht wahr?" sagte Kim.


„Ja, ungefähr in einer Woche. Sie hat zusammen mit einigen anderen Zivilpersonen einer speziellen Kategorie an einem Einführungskurs in Washington teilgenommen."


Kim sah mit einem spöttischen Vorwurf in den Augen zu ihm auf, aber in ihrem Blick war etwas versteckt, das nicht spöttisch war.


„Das klingt wie ein unheimlicher Zufall", sagte sie. „Damit hat doch wohl der Machiavelli von CUNY nichts zu tun, oder etwa doch?" Etwas an ihrer Stimme brachte ihn dazu zu sagen: „Ich? Nein. Ich glaube, das ist durch etwas ausgelöst worden, was Vince Lewis zu Schroder gesagt hat."


„Ah. Ich verstehe."


In diesem Augenblick kam ein Gewirr von Stimmen und Gelächter von der anderen Seite der Tür und kündigte die Rückkehr der Truppen aus der Cafeteria an. Dyer trat von ihr weg und ging auf die Tür zu.


„Ich habe oben etwas zu erledigen", sagte er. „Ich sehe wohl besser zu, daß ich hier wegkomme, solange das noch möglich ist. Vielen Dank für die Demonstration. Sie machen Ihre Sache ausgezeichnet. Und machen Sie sich über die Versicherung keine Gedanken."


Auf dem Weg nach oben dachte Dyer über Kims Befürchtungen nach und fragte sich, warum sie sich überhaupt so schnell dazu bereiterklärt hatte, an der Janus-Expedition teilzunehmen. Vielleicht war es genau so, wie sie gesagt hatte— daß es damals noch nicht so ernst ausgesehen hatte. Er war sich aber nicht sicher, ob er das vollständig glaubte. Kim war bei weitem kein Dummerchen. Eines Abends, kurz nachdem sie alle in Fort Vokes angekommen waren, hatte sie ihm bei einem Bier erklärt, warum es nie zu den häuslichen Schwierigkeiten gekommen war, die er erwartet hatte. Sie sagte, sie sei mit Tony nicht verheiratet und es auch nie gewesen. Es war nur eine Freundschaft gewesen, die schon seit einiger Zeit in Abkühlung begriffen war. Hier ergab sich nun eine gute Gelegenheit, die Sache zum Abschluß zu bringen, und so war es dann auch gekommen. Dyer akzeptierte es so und dachte nicht mehr darüber nach.


Plötzlich fiel ihm noch eine weitere Möglichkeit ein. Stand vielleicht
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hinter ihrer Entscheidung, die Beziehung abzubrechen und am Janus-Projekt teilzunehmen, mehr als der Grund, den sie ihm genannt hatte? Das Projekt flößte ihr Angst ein, aber sie wollte trotzdem an ihm teilnehmen. Merkwürdig.


Dann erinnerte er sich an ihren Blick, als sie ihn nach der Rolle fragte, die er dabei gespielt hatte, Laura an Bord zu bekommen, und an ihren Tonfall, der ihn dazu gebracht hatte, sie anzulügen. War das der Grund, warum sie auf Janus dabeisein wollte? Seine Schritte verlangsamten sich, als es verdächtig danach auszusehen begann, als würden die Stücke zusammenpassen.


„Oh nein", murmelte er in sich hinein. „Um Gottes willen, alles, nur das nicht . .!"
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"Organische Nervensysteme haben ihren Ursprung in kruden Reflexnetzen aus Nervengewebe und kulminieren im menschlichen Gehirn", sagte Melvin Krantz. „Es ist interessant, die Phasen dieser Entwicklung mit den Stufen zu vergleichen, die unsere Gesellschaft im Verlauf ihrer Entstehung durchlaufen hat. Unsere Gesellschaft begann mit primitiven, weitgehend unabhängigen sozialen Einheiten, die über rudimentäre Kommunikationsmethoden miteinander in Verbindung standen, die mit TITAN kulminierten. Nach TITAN wird als nächster Schritt Spartakus folgen."


Die Stabsoffiziere, die in General Linsays Konferenzraum versammelt waren, lauschten dem Vortrag von Krantz wortlos. Spartakus war der Name, auf den man sich endlich als Bezeichnung für die Gesamtheit des Computerkomplexes geeinigt hatte, der die Mikrowelt Janus verwalten sollte. Janus sollte ein verkleinertes Modell der zukünftigen Welt sein, in der die Maschinen die Sklaven sein sollten, die praktisch jedes Bedürfnis des Menschen erfüllten. Der ursprüngliche Spartakus hatte die römischen Sklaven in den Aufstand geführt; der Name schien zu passen.


Krantz deutete mit einer Handbewegung auf den großen Plan von Janus, der auf dem Tisch ausgebreitet war, um den die Offiziere versammelt waren. „Seine Fähigkeit zu integrierten, autonomen Handlungen . . . seine Intelligenz, wenn Sie so wollen ... wird in dem
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Primärebenen-Netz sitzen, das die primären Prozessierungs-Knoten enthält. Davon gibt es eine ganze Menge, aber die wichtigen darunter sind die Super-Primärknoten — die SPs. Sie kontrollieren und integrieren alle Operationen, die sich in dem Primärebenen-Netz abspielen, und über sie auch sämtliche Aktivitäten in den tieferen Ebenen des Komplexes. Ohne die SPs würde der Rest des Systems zu einem Durcheinander von beschränkten elektronischen Teilen degenerieren. Wenn wir also garantieren können, daß wir immer in der Lage sein werden, die SPs jederzeit abschalten zu können, werden wir immer sicher sein können, daß wir die letzte Kontrolle über das System in unseren Händen haben." Er fuhr fort und deutete nacheinander auf eine Reihe von Punkten auf dem Plan.


„In Downtown gibt es vier SPs, zwei davon hier im Regierungszentrum, das unsere Basis sein wird. Einer befindet sich in dem Gebietskontrollzentrum in Paris, und für Berlin gilt das gleiche. Schließlich gibt es noch einen in der Nabe, zwei in Detroit und einen in Pittsburgh." Krantz breitete seine Arme entlang der Tischkante aus und sah auf.


"Das Ziel der Übung ist es, es Spartakus zu gestatten, auf jede ihm beliebige Art Selbstschutzmethoden zu entwickeln, und herauszubekommen, ob er sich dazu fähig erweist, eine Situation zu erzwingen, in der wir ihn nicht desaktivieren können, außer wir wenden Methoden an, über die wir hier auf der Erde nicht verfügen. Wenn er das schafft, dann hat er gewonnen, und es kann keine Frage darüber bestehen, daß wir etwas Ähnliches mit TITAN riskieren. Wenn er es nicht schafft, dann läßt das für uns den Schluß zu, daß wir ganz gut dastehen, zumindest noch für eine ganze Reihe von kommenden Jahren. Sehen wir uns also einmal an, welche Form nach unseren Erwartungen das Spiel annehmen wird."


„Eine Abschaltung des gesamten Systems möchten wir vermeiden. Wenn die einzige Methode für die Kontrolle von Spartakus bedeuten würde, daß wir Janus unbewohnbar machen müssen, dann würde die Sache für uns äußerst düster aussehen, was TITAN betrifft."


„Wie kann man es sonst schaffen?" fragte ein Armeemajor, der in der vorderen Reihe saß.


„Der menschliche Organismus vollzieht seine Vitalfunktionen ausgezeichnet, wenn die höheren Funktionen des Gehirns inaktiv sind", antwortete Krantz. "Im Fall von Spartakus wird das Äquivalent dieser höheren Funktionen von dem Primärebenen-Netz, das heißt also von


183


den SPs, vollzogen werden. Durch ihre Desaktivierung lassen wir das System praktisch ‚einschlafen', was natürlich ein recht harmloser Zustand ist. Unser Ziel ist es, sicherzustellen, daß wir das jederzeit durch die Abschaltung der SPs erreichen können."


„Nur dadurch, daß man die Energiezufuhr abschneidet?" fragte ein Marineleutnant.


„Zunächst einmal, ja", antwortete Krantz.


„Ich vermag eigentlich nicht einzusehen, was dadurch bewiesen werden soll", sagte der Leutnant. "Wenn es sich erweisen sollte, daß das für das System keine Konsequenzen hat, so ist es das, was ich erwartet hätte. Jedes ordentlich entworfene Computernetz besitzt alle Funktionen eines beliebigen Knotens auch noch zusätzlich in anderen Knoten. Es wird Ihr Abschalten einfach wie eine Fehlfunktion in der Energiezufuhr behandeln und sich darum herum neu anordnen."


„Da haben Sie recht", stimmte Krantz ihm zu. „Jedes Netz sollte dazu in der Lage sein, seine Leistungsfähigkeit zu behalten, auch wenn es einen oder mehr Knoten verliert. Spartakus aber wird ein wenig anders sein. Er wird zum Überleben programmiert sein. Daher dürfte ihm sehr schnell eines klarwerden: Wenn etwas, worüber er keine Kontrolle hat, in der Lage ist, einen Knoten abzuschalten, kann dieses Etwas ebensogut auch den Rest abschalten. Folglich dürfte er nicht schon damit zufrieden sein, wenn er nur seine Arbeitsbelastung umverteilt und dann dasitzt und auf das Beste hofft. Wenn er sich als so schlau erweist, wie wir das von ihm annehmen, wird er im Gegensatz zu einem konventionellen System versuchen, aktiv Schritte zu ergreifen, um diesen Knoten wieder anzuschalten. Wir erwarten, daß er mit der Austauschmatrix herumspielen wird, um zu versuchen, die Punkte zu umgehen, an denen von uns die Energiezufuhr unterbrochen worden ist."


„Fast sicher wird er uns in der Auseinandersetzung, in der es darum geht, wer wen durch Herumspielen mit der Matrix überlisten kann, weit aus dem Felde schlagen", bemerkte Dyer von seinem Standort neben Linsay aus. Er hatte kaum aufgepaßt, weil ihm bereits jedes Detail des Plans vertraut war, denn er gehörte zu den Analytikern, die den Plan in monatelanger Arbeit erstellt hatten. Die Versammlung war zusammengerufen worden, um Linsays Stabsoffiziere mit einem größeren Teil des Gesamtbildes vertraut zu machen. Bisher hatten sie Taktiken entwickelt — nun war es an der Zeit, mehr von der Strategie zu enthüllen. „Er überwacht jeden einzelnen Punkt in dem Komplex,
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und wir können das nicht", sprach Dyer weiter, „und er kann sich mögliche Kombinationen einige Milliarden Mal schneller überlegen, als wir das je hoffen könnten. Trotzdem dürften wir in dieser Phase viel über sein Verhalten erfahren."


„Wir werden also an diesem Punkt zu anderen Mitteln greifen", sagte Krantz nickend. „Jeder SP-Knoten ist so modifiziert worden, daß seine gesamte Betriebsenergie durch eine einzige, manuell kontrollierte Substation mit einem Schalter geführt wird. Sobald die Leitschiene dort unterbrochen wird, kann auch noch soviel Herumspielen mit der Matrix keine Überbrückung erreichen. Es gibt keine Alternativrouten, die von Spartakus in Betrieb genommen werden können."


Der Armeemajor zuckte die Achseln und sah seine Nachbarn an.


„Das hört sich für meine Begriffe recht hieb- und stichfest an", kommentierte er. "Ich sehe eigentlich nicht, was er dann noch machen könnte."


„Vergessen Sie nicht die Drohnen", antwortete einer von ihnen.


„Richtig", schaltete sich Krantz wieder ein. „Das ist der erste große Test. Wird Spartakus an diesem Punkt auf die Idee kommen, eine Überbrückung herzustellen, um den SP wieder in Betrieb zu nehmen? Wenn er das tut, heißt das, daß er erkannt hat, daß die Ursache des Problems mit einem bestimmten Punkt im physikalischen Raum außerhalb von ihm zusammenhängt. Das wäre der Beweis für einen gewaltigen Schritt vorwärts in der Evolution seiner Wahrnehmung."


„Und was passiert dann?" fragte der Major. "Was machen wir —reißen wir es wieder heraus?"


„Entweder manuell oder mit Einsatz unserer eigenen Drohnen. Das kommt auf die Umstände an", sagte Krantz.


„Also repariert Spartakus es wieder", bot jemand an.


„Ja, und wir nehmen es wieder heraus", antwortete Krantz. „Wenn nichts weiter passiert, als daß er wartet, bis der Fehler wieder auftritt, um ihn dann wieder zu reparieren, brauchen wir uns keine Gedanken zu machen, meine Herren. Meiner Ansicht nach kann kein Zweifel darüber bestehen, daß einige tausend Menschen ein System schneller zerlegen, als die Drohnen es reparieren können. Wenn die Sache nur so weit geht und nicht weiter, ist das Experiment zu Ende. Wir haben in diesem Fall alles erfahren, was wir wissen wollten."


Linsay warf ein erklärendes Wort ein.


„Das würde bedeuten, daß ein System, das auf der Erde außer
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Kontrolle gerät und versucht, uns daran zu hindern, daß es zerlegt wird, das nicht schaffen würde. Selbst in dem Fall, daß es um die Zusatzanweisungen herumkommt, die wir eingebaut haben, könnten wir es noch immer in kleine Teile zerlegen, wenn das sein müßte, und es wäre nicht in der Lage, uns daran zu hindern. Das soll jetzt nicht heißen, daß uns eine solche Situation überglücklich stimmen würde, aber wenn es jemals soweit kommen sollte, bliebe uns immer noch das letzte Wort." Die Köpfe rings um den Tisch nickten verstehend. Krantz' Augen leuchteten. Er lehnte sich nach vorn und sagte mit plötzlich gesenkter Stimme:


„Aber . . . nehmen wir einmal an, er erweitert seine Vorstellungen über den physikalischen Raum um ihn herum soweit, daß er den Schluß zieht, wenn seine eigenen Drohnen Zugang zu dem Ort des Problems brauchen, um es beheben zu können, dann trifft das wahrscheinlich auch für den Verursacher des Problems zu, und er braucht ebenso Zugang. Das wäre ein weiterer riesiger Schritt. Er würde auf eine gut entwickelte Antizipationsfähigkeit verweisen. Das System hätte praktisch damit den Punkt erreicht, an dem es lieber aktiv vorzubeugen versucht, als zu heilen."


„Sie meinen, indem es unsere Drohnen tatsächlich angreift — oder sogar uns?" Ein Oberst klang deutlich skeptisch.


„Ich bin nicht sicher, ob ich soweit gehen soll, von Angriff zu sprechen", antwortete Krantz. „Wahrscheinlich wird es eher so aussehen, daß er uns den Zugang zu den Schlüsselstellen verweigert. An diesem Punkt würden wir die spezialisierten Zerstörer-Drohnen oder irgendeine andere Waffe einsetzen, um den Zugang zu erzwingen."


„Nehmen wir aber nur einmal des Arguments willen an, daß Sie unrecht haben", beharrte der Oberst. „Nehmen wir einmal an, daß es uns durch irgend einen Prozeß von — ach, was weiß ich —, aus irgendeinem Grund tatsächlich angreift. Das ist zwar als Möglichkeit sehr weit hergeholt, aber in ihrem Plan ist sie doch sicher vorgesehen."


„Wenn es soweit käme, würden unsere Spezialgeräte und andere Waffen zweifellos eine mehr als adäquate Verteidigungsmöglichkeit liefern", sagte Krantz. Er hörte sich leicht irritiert an, als würde er gezwungen, seine Zeit mit Belanglosigkeiten zu verschwenden. „Ich bin der festen Überzeugung, daß es sich bei all dem Gerede, das über dieses Thema umläuft, um grobe Übertreibungen handelt. Die Möglichkeit, daß Spartakus auch nur eine Vorstellung vom Menschen per
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se als Gegner entwickelt, ist gelinde gesagt äußerst gering. Wenn es aber tatsächlich eintreten sollte, um Ihre Frage zu beantworten — ja, das ist in unseren Plänen vorgesehen. Das ist der Grund dafür, daß sich die Bevölkerung hauptsächlich aus Militärpersonal zusammensetzt, das im Waffengebrauch ausgebildet ist. Und vergessen Sie nicht, daß die Zerstörer-Drohnen sowohl zur Verteidigung als auch zur Erzwingung des Zugangs zu Orten eingesetzt werden können, der uns möglicherweise verweigert wird."


Dyer bemerkte, daß die Atmosphäre unmerklich angespannter geworden war. Er kannte den genauen Grund dafür nicht, aber er konnte es spüren. Er sah sich um und bemerkte, daß ein Teil der Gesichter zu grimmigen Masken erstarrt waren. Sie hatten alle den Krieg freiwillig als ihren Beruf gewählt, aber nicht einen solchen Krieg. Wahrscheinlich machte ihnen unbewußt die völlig fremde Natur ihres potentiellen Feindes zu schaffen.


„Okay", murmelte einer von ihnen ruhig. "Solange alle Möglichkeiten in die Überlegungen einbezogen worden sind, dann nur zu, sprechen wir sie auch alle durch. Was ist, wenn ein Konflikt ausbricht, der außer Kontrolle gerät?"


„Wenn es soweit kommen sollte, wären wir gezwungen, Spartakus völlig abzuschalten", gestand Krantz ein. „Das würden wir erreichen, indem wir ihm die Energiezufuhr vollständig abschneiden."


„Heißt das, daß wir auch Janus ganz dichtmachen müßten?" fragte der Leutnant, der schon vorher zu Wort gekommen war.


Krantz schüttelte den Kopf. „Nein. Es gibt zwei voneinander völlig unabhängige Energiequellen. Eine davon sind die auf Detroit und Pittsburgh montierten Solarkollektoren, und diese sind allein für Spartakus und die von Spartakus kontrollierte Maschinerie und die entsprechenden Geräte vorgesehen. Als letzte Zuflucht können wir dieses Kraftwerk durch manuell zu bedienende Schalter abschalten, die sich in Detroit und im Zentrum von Downtown befinden. Damit wäre natürlich auch der größte Teil von Janus ausgeschaltet. Es gibt jedoch noch eine zusätzliche Fusionskraftwerksanlage mit eigenen Leitungen, die die Energie für Dinge wie das Lebenserhaltungssystem liefern und über manuell bediente zusätzliche Kontrollstationen, die von einigen nicht an das Spartakus-Netz angeschlossenen herkömmlichen Computern unterstützt werden, Serviceleistungen für Notfälle erbringen kann. Wenn also mit anderen Worten unsere Versuche, bei Spartakus eine Lobotomie durchzuführen, scheitern sollten, können
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wir noch immer das gesamte Gehirn ausschalten und die lebenswichtigen Funktionen angeschaltet lassen." Er sah sich um, als erwarte er Kommentare, aber es kamen keine.


„Also, selbst dann, wenn wir die ersten Runden verlieren sollten", schloß er ab, „garantieren das Fusionskraftwerk für Notfälle und das Notsystem dafür, daß wir die letzten gewinnen. Im Gegensatz zu einem normalen Kampf zählt hier nur die letzte Runde."


Linsay trat vor und wandte sich an die Gruppe.


„Die hier beschriebenen Maßnahmen simulieren bis zu diesem Punkt Schutzmaßnahmen, die, realistisch betrachtet, auch in ein System wie TITAN eingebaut werden", sagte er. „Wir können mit anderen Worten Spartakus an jedem Punkt, einschließlich des zuletzt von Melvin erwähnten, anhalten, und damit können wir davon ausgehen, daß wir auch auf der Erde ein entsprechendes System bis zu dem entsprechenden Punkt anhalten könnten. Die letzte Runde ginge damit sicher immer an uns. Daher würden wir gewinnen." Er machte eine Pause und holte tief Luft.


„Wenn es Spartakus andererseits gelingen sollte, uns über diese Grenze hinauszutreiben, dann wären wir zu dem Eingeständnis gezwungen, daß adäquate Sicherheitsmaßnahmen auf globaler Ebene nicht praktikabel sind."


„Wir verlieren", sagte jemand leise.


„Wir verlieren", stimmte Linsay ihm nüchtern zu.


Einige Sekunden lang senkte sich Stille über den Raum, während die Worte verdaut wurden.


„Dann sind aber immer noch Menschen dort oben auf Janus", wandte der Major ein. „Was soll denn mit ihnen passieren, wenn wir verlieren? Was fängt man jetzt mit dieser verrückten Maschine an, nachdem man sie nicht mehr abschalten kann?"


„Wir erklären Alarmstufe Orange", antwortete Krantz. „Das heißt, daß wir uns sicher mehr an die Spielregeln halten. Wir haben klargestellt, daß wir mit Methoden, wie wir sie im Grunde auf der Erde auch einsetzen könnten, nicht gewinnen können. An diesem Punkt hören wir auf, uns darüber Gedanken zu machen, und wir landen einen Tiefschlag. Wir haben jetzt nur noch ein Ziel, und das ist die Desaktivierung von Spartakus mit beliebigen Methoden, sowie die Restabilisierung der Situation." Er machte eine Pause. Der Ausdruck auf den Gesichtern um den Tisch herum stellte die unausgesprochene Frage.


188


„Wir zerstören das Energiesystem von Spartakus an der Quelle”, sagte Krantz. „Die Solarspiegel werden von Raketen der IRB vernichtet, die sich in ständiger Alarmbereitschaft befinden. Ohne sie kann nichts, was immer Spartakus innerhalb von Janus auch anfangen mag, ihn irgendwie funktionsfähig halten." Er sah sich erwartungsvoll um. Einige Gesichter zeigten Ungläubigkeit. Einige der Anwesenden waren offensichtlich beeindruckt und nickten billigend. Wieder andere schienen diese Überzeugung nicht zu teilen. Dyer ergriff das Wort, um den Punkt noch deutlicher zu machen.


„Die IRB-Schiffe werden nach der Fail-Safe-Methode operieren", informierte er sie. „Wenn die Kommunikation mit Janus aus irgendeinem Grunde unterbrochen werden sollte, werden sie automatisch die Solarspiegel angreifen. Sie werden nicht einfach dort draußen herumfliegen und auf unseren Befehl warten. Wenn dieses Arrangement unnötige Angriffe zur Folge haben sollte, dann kostet das vielleicht Zeit und Geld, aber das ist immer noch besser, als Leben zu verlieren." Eigentlich wollte er noch weitersprechen und ihnen versichern, daß nichts schieflaufen könne, aber im letzten Augenblick fiel ihm ein, daß dieser Satz schon zu oft der Anlaß für schwarzen Humor gewesen war. Einige von den nüchternen Gesichtern im Raum sagten ihm, daß er die richtige Entscheidung getroffen hatte, als er es sich anders überlegte. In Gedanken waren sie schon dort oben. Jemand am anderen Ende des Tischs beschloß, den Advocatus Diaboli zu spielen und stellte die offensichtliche Frage.


„Und wenn mit dem Fail-Safe-System etwas schiefläuft . . .?"


„Dann erklären wir Alarmstufe Rot", sagte Krantz prompt. „Evakuierung. Die normale Evakuierung wird über die Nabe von Northport aus erfolgen. Um das zu erleichtern, gibt es in den Speichen einige Rohre, die versiegelt bleiben, bis Alarmstufe Rot verkündet wird. Diese Rohre enthalten unabhängige Fahrstühle, die von einfachen, manuell operierten Stromkreisen angetrieben werden und über manuell operierte Schleusen einen Zugang zur Nabe liefern. Falls der Zugang zur Nabe nicht benutzbar ist, können wir die Außenschale des unteren Schilds in den Weltraum absprengen. Damit wird uns eine Evakuierung durch den Radkranz ermöglicht."


Krantz richtete sich auf und ließ ein letztes Mal seinen Blick schweifen. Es fand sich kein weiterer Advocatus Diaboli mehr.


„Ich hoffe, Sie werden mir zustimmen, meine Herren, daß jede Vorsichtsmaßnahme getroffen worden ist, um die Sicherheit der
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Garnison zu gewährleisten. Dabei sind selbst Möglichkeiten in Betracht gezogen worden, die als so entfernt zu bezeichnen sind, daß sie kaum eine Prüfung verdienen. Wir sehen der Zukunft mehr als adäquat vorbereitet entgegen und sind zuversichtlich, daß wir die letzte Runde auf jeden Fall für uns entscheiden können, was auch immer geschehen mag. Ich bin sicher, daß dieser Informationsvortrag alle Befürchtungen oder Zweifel, die jemand von Ihnen gehegt haben mag, zerstreut hat. Das wäre alles. Ich danke Ihnen."


Die Stimmung war nachdenklich, als die Gruppe sich verteilte und jeder Teilnehmer in seinen Gedanken noch einmal die Bilder ablaufen ließ, die Krantz' Worte heraufbeschworen hatten. Die aufmunternde Bemerkung zum Schluß hatte keine sichtbare Wirkung gezeigt, aber alle wußten, daß das auch nicht beabsichtigt gewesen war — diese Botschaft sollte vielmehr an die niedrigeren Dienstgrade weitergegeben werden.


Worauf die Worte von Krantz wirklich hinausliefen war folgendes: "Wir haben alles abgedeckt, was wir uns vorstellen können. Ich hoffe zu Gott, daß uns nichts Wichtiges entgangen ist."
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Die Gruppe von Neuankömmlingen, die vor ungefähr einer halben Stunde angekommen waren, bestand aus etwa dreißig Personen. Manche von ihnen bildeten kurze Schlangen, um sich bei der Registrationsstelle anzumelden, die in der Eingangshalle des Verwaltungsblocks eingerichtet worden war, während der Rest in verteilten Grüppchen herumstand und darauf wartete, daß etwas passierte.


Ihr rabenschwarzer Haarschopf hob sie sofort heraus. Sie trug schiefergraue Hosen, die glitzerten, wo das Licht auf sie fiel, und eine leichte hellblaue Jacke, die locker über ihrer Schulter hing. Sie hatte sich von der Menge abgesondert, machte einen gutgelaunten, lockeren Eindruck und musterte lässig eine Wandtafel, die militärische Rangordnungen und Dienstgradabzeichen von Offizieren zeigte. Dyer durchquerte die Halle und ging leise von hinten auf sie zu.


„Willkommen in China", sagte er.


Laura verkrampfte sich, als hätte sie gerade eine Stimme aus dem Grab angesprochen. Ihre Schultern hoben sich, während sie weiter
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starr auf die Wand vor sich starrte. Es schien eine lange Zeit zu vergehen, bis sie sich rührte und ihren Kopf leicht drehte.


„Das passiert nicht wirklich", sagte sie.


„Nein", stimmte ihr Dyer zu. Er hatte die Hände auf die Hüften gestützt und sein Gewicht auf die Ballen seiner Füßen verlagert. Er genoß die Situation ungeheuer. „Sie haben eine akustische Halluzination. Das sieht hier nur so aus, als sei es Fort Vokes. In Wirklichkeit ist es Peking."


Sie drehte sich langsam um und sah ihn an. Ihre Augen waren weit aufgerissen und starrten ihn an, aber er konnte bereits die Rädchen ausmachen, die sich hinter ihnen drehten. Innerhalb von Sekunden war ihr alles klar. Worte waren nicht mehr nötig.


„Sie wußten das die ganze Zeit!" beschuldigte sie ihn. „Sie ... . Sie . . . unsagbarer Schuft! Sie haben es zugelassen, daß ich dasitze und einen Idioten aus mir mache! Und ich erzähle Ihnen all die Geschichten über China! Sie wußten die ganze Zeit mehr darüber, was vor sich ging als ich. Schuft!"


Dyer nickte bei jedem Punkt ohne Zögern und grinste dabei wie eine Cheshire-Katze. Plötzlich lächelte auch Laura.


„Es ist . ." sie zuckte hilflos die Achseln — „. . einfach toll. Die ganzen Monate hatte ich keine Ahnung. Sie haben uns eine Menge über Janus und die Gründe dafür erzählt, aber kein Wort über die Leute, die daran beteiligt sind. Ich werde mit einem Team von Computerwissenschaftlern zusammenarbeiten. Sie gehören sicher auch dazu. Stimmt das?"


„Ich leite es", teilte Dyer ihr einfach mit.


„Ray, das ist ja phantastisch! Wieder genau wie in alten Zeiten."


„Noch mehr, als Sie glauben. Chris und Ron sind hier. Kim ist hier. Frank Wescott vom CIT, von dem Sie schon gehört haben, ist hier. Es gibt noch einige Leute, von denen Sie wahrscheinlich noch nichts gehört haben, aber es sind alles gute Leute. Es ist eine ausgezeichnete Gruppe."


„Chris, Ron... Kim . . .?" Laura sah ihn überrascht an. „Die sind auch alle hier? Wollen Sie damit sagen, daß die ganze Geschichte über die Ausbildung bei der IRB nur ein Lügenmärchen war?"


„Natürlich war sie das", sagte Dyer zu ihr. „Genau wie Ihre Reise nach China. Aus dem gleichen Grund."


„Und wer leitet jetzt die Einheit . . . oder was von ihr noch übrig ist?"
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„Oh, die befindet sich unter einer Übergangsleitung.”


„Sie haben Al Morrow und Pattie ganz sich selbst überlassen? Schande über Sie. Was da alles passieren kann!"


„Solange Betty noch da ist, werden sie sich nicht allzu weit vorwagen", sagte Dyer. „Ich glaube, sie hat die persönliche Erziehungsberechtigung über sie übernommen."


In diesem Augenblick kam ein junger Obergefreiter energisch zur Tür hereinmarschiert. Er blieb in der Mitte der wartenden Gruppe stehen.


„Alle Neuankömmlinge, die in Hütte Fünf untergebracht sind", rief er mit lauter Stimme. „Ich bitte um Bestätigung Ihrer Namen." Danach rief er ungefähr ein halbes Dutzend Namen von der Liste ab, die er in der Hand trug. Ihre Träger antworteten nacheinander von verschiedenen Stellen in der Halle aus. Der Obergefreite faltete die Liste zusammen, steckte sie in seine Hemdtasche und hob wieder den Kopf.


„Folgen Sie mir bitte zu dem Bus draußen." Das halbe Dutzend begann, auf die Tür zuzugehen. Dyer beobachtet sie einige Sekunden lang geistesabwesend und wandte sich wieder Laura zu.


„Haben Sie sich schon angemeldet?" fragte er. Sie nickte und hielt einen gelben Meldezettel hoch, wie er von der Registrationsabteilung ausgegeben wurde.


„Ich bin in Hütte Drei."


„Wo ist das ganze Gepäck?"


„Man hat uns gesagt, daß es direkt vom Flugzeug weitergeleitet wird. Ich warte nur noch auf einen Bus, oder was die Armee auch immer statt dessen benutzt."


„Hütte Drei ist nicht weit", sagte ihr Dyer. „Kommen Sie, und bewegen Sie Ihre Beine. Ich begleite Sie hin." Sie blieben vor einem der Schreibtische stehen und informierten den Mann dahinter, daß Laura schon vorgegangen sei und keinen Transport benötige. Danach durchquerten sie die Halle und gingen unter den neugierigen Blicken von einigen Neuankömmlingen aus der Haupteingangstür hinaus. Minuten später gingen sie an der einen Seite des Exerzierplatzes langsam auf die Stelle zu, wo die Hütten Eins bis Vier eng aneinander-gedrängt zwischen der Sporthalle und dem Wasserreservoir standen.


„Das erste Mal, als ich überhaupt etwas davon gehört habe, war, als mich einer der Direktoren von Zeegram hereinrufen ließ und fragte, ob ich daran interessiert sei, für eine unbestimmte Zeit an einer
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Geheimmission der Regierung teilzunehmen", sagte Laura. "Er hatte keinerlei Ahnung, worum es bei der Sache ging, aber offensichtlich war jemand aus Washington an ihn herangetreten, der gesagt hatte, irgend jemand irgendwo hätte mich dafür empfohlen."


Dyer lächelte in sich hinein, sagte aber nichts.


„Offensichtlich hatten sie mit Zeegram ein Geschäft vereinbart. Wenn sie damit einverstanden wären, daß ich eine Zeitlang verschwand, und keine Fragen darüber stellten, würden sie später, wenn die Geheimhaltung aufgehoben war, alle möglichen Exklusivrechte und Veröffentlichungsprivilegien bekommen."


„Und das hat ihnen offensichtlich gefallen", kommentierte Dyer.


„Klaus läßt sich keine Chance entgehen", sagte Laura. "Auf jeden Fall hat mich zwei Tage später ein Typ zu Hause angerufen und gesagt, er möchte sich mit mir über den Job unterhalten. Er wollte mir seinen Namen nicht nennen und mir auch nicht sagen, von wo er anrief oder für wen er arbeitete. Nur: ,. . . könnten wir uns vielleicht irgendwo treffen und uns darüber unterhalten, vielleicht beim Essen?' Na ja, die ganze Angelegenheit wurde immer komischer, und ich war sehr stark versucht aufzulegen . . ."


„Aber Sie waren zu neugierig", vermutete Dyer.


„Na gut, dann bin ich eben neugierig. Kühe auf dem Feld sind nicht neugierig, und ich weiß, was ich lieber wäre."


„Also, was hat er Ihnen erzählt, als Sie sich unterhalten haben?" fragte er.


„Nicht das geringste! Er hat mir alle möglichen Fragen gestellt, über meinen Hintergrund und welche Art von Jobs ich bisher gehabt hatte und derartige Dinge. Er hat ständig Andeutungen darüber gemacht, wie wichtig die Geheimhaltung sei, aber er wollte den Mund nicht aufmachen und mir sagen, was ich denn überhaupt tun sollte . . . noch nicht einmal darüber, womit es zusammenhing. Irgendwann bin ich ziemlich wütend über ihn geworden. Dann habe ich mir aber überlegt, daß er mich vielleicht irgendwie prüft oder etwas Derartiges, und da habe ich mich wieder beruhigt."


Dyer lachte, als er es sich vorstellte. Wenn es eines gab, was Laura garantiert zur Weißglut brachte, dann waren das Leute, die geheimnisvoll taten.


„Also, um eine lange Geschichte abzukürzen, ich habe ihm gesagt, ich sei interessiert. Er ging weg, und einen oder zwei Tage später kamen eine Frau und ein Mann zu mir ins Apartment, um sich weiter


193


mit mir darüber zu unterhalten. Sie gingen soweit, mir zu erzählen, daß jemand verlangt werde, der als Beobachter einer Wissenschaftlergruppe arbeiten solle, und eine derartige Arbeit habe ich ja auch bei Zeegram gemacht. Das war der Grund dafür, daß sie angenommen hatten, ich sei möglicherweise geeignet. Sie wollten zu diesem Zeitpunkt noch nicht sagen, wo sich diese Wissenschaftlergruppe aufhalten oder was sie dort tun würde. Das einzige, was sie herausgerückt haben, war, daß ich eine unbestimmte Zeit an einem abgelegenen Ort ohne Kommunikation mit der Außenwelt verbringen würde. Außerdem sei damit vielleicht ein erhebliches persönliches Risiko verbunden. Die Einzelheiten würde ich erst erfahren, nachdem ich die offizielle Geheimhaltungserklärung unterschrieben und mich zur Teilnahme entschlossen hätte. Danach könnte ich nicht mehr zurück. Wenn ich diesen Punkt erreicht hätte und es mir dann noch anders überlegen würde und nicht mitgehen wolle, könnten sie es nicht zulassen, daß ich wieder in die große Welt hinausging, bis alles vorbei war." Sie seufzte resigniert und schloß: „Hier bin ich also. Nach dieser Einleitung konnte ich unmöglich nein sagen."


„Und wer hat sich die Reise nach China ausgedacht? Sie selbst?"


„Nein. Sie haben sich das alles als wasserdichte Deckung ausgedacht und mit Zeegram vereinbart, daß sie von ihnen gedeckt werden sollte. Ich kam mir vor wie einer von diesen Geheimagenten in alten Filmen."


Sie bogen auf einen betonierten Weg ein, der zwischen den beiden Hüttenpaaren durchführte. Kurze hölzerne Treppen führten auf beiden Seiten zu den Eingangstüren der Hütten hinauf, die jeweils von einem zusammengerollten Schlauch und einem grellroten Feuerlöscher flankiert wurden.


„Danach hat man Ihnen wohl eine ziemlich gute Zusammenfassung davon gegeben, worum es bei Janus geht, was?" sagte Dyer, als sie vor Hütte Drei stehenblieben. „Irgendwann haben Sie einmal gesagt, daß Sie schon immer einmal gern in den Weltraum hinausgegangen wären. Ich wette, Sie hätten nie gedacht, daß das für eine solche Eskapade sein würde, wenn es je passieren sollte."


„Ich wette, Sie hätten auch nie gedacht, daß Sie jemals an so etwas teilnehmen würden", antwortete Laura. "Werden Sie jetzt zugeben, daß Sie unrecht hatten?"


Dyer sah sie in plötzlicher Überraschung an. Das wurde tatsächlich wieder wie in alten Zeiten.
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„Unrecht womit?” fragte er.


„Mit Ihren Ansichten über Computer. Sie haben mir unheimlich oft erzählt, es gäbe keinerlei Anlaß zu Besorgnis. Wenn das stimmt, was machen dann all die Leute hier?"


„Sie wollen herausbekommen, ob es einen Anlaß zur Besorgnis gibt oder nicht", antwortete er.


„Das hört sich bei Ihnen an, als sei es nichts weiter als noch ein Experiment in einem Ihrer Labors", sagte ihm Laura. Ihr Tonfall verriet, daß sie ihn nicht so leicht mit etwas durchkommen lassen wolle, was er zu leichtfertig abzutun versuchte. Dyer zuckte die Achseln.


„Das ist es auch. Das Labor ist nur etwas größer als gewöhnlich, das ist alles."


„Ach, kommen Sie, Ray!" Ihr gesamtes Verhalten wurde sofort zu einer offenen Herausforderung. „Das Ganze ist praktisch ein Eingeständnis, daß wir kurz vor dem größten Fehler stehen, den die menschliche Rasse in ihrer gesamten Geschichte jemals begangen hat, wenn er nicht schon passiert ist. Warum sonst wird alles derartig verschwiegen? Über Maskelyne haben sie ja auch alles berichtet. Geben Sie es zu. Niemand weiß, ob die Welt von einem Schwachsinnigen übernommen wird oder nicht, und Janus ist ein letzter verzweifelter Versuch, eine Methode zu finden, wie man die Sache wieder ins reine bringen könnte."


Sie schaffte es wieder. Dyer spürte, wie sein Emotionsmanometer in den roten Bereich hinein ausschlug.


„Das ist doch Blödsinn!" sagte er. „Das Ziel von Janus ist die Sammlung von Daten — faktischen Daten. Sicher gibt es Antworten, die wir im Augenblick nicht kennen. Niemand versucht, so zu tun, als wäre das nicht so. Es wird immer Fragen geben, die man nicht sofort beantworten kann. Wenn der Punkt erreicht ist, an dem wir sie wissen müssen, tun wir das einzig Vernünftige — wir suchen nach einer Methode, wie wir die Fakten herausbekommen können. Die einzige Art, wie man die Angst vor Geistern loswerden kann, ist es, loszugehen und sie zu suchen. Dann bekommt man nämlich heraus, daß sie nur im eigenen Kopf existieren."


„Na, na. Sie verkaufen schon wieder Naturwissenschaft", warnte ihn Laura.


„Ich verkaufe Vernunft, aber das ist ja sowieso das gleiche. Das Endprodukt von Naturwissenschaft ist zuverlässige Information, mit
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anderen Worten Wissen. Das Gegenteil davon ist Unwissen, und damit läßt sich gar nichts lösen."


„Schon gut, schon gut." Laura hob eine Hand, als wolle sie ihn abwehren. „Unsere schöne Freundschaft hat erst vor fünf Minuten begonnen, und ich widerspreche Ihnen gar nicht, zumindest heute nicht mehr. Es sieht so aus, als hätten wir für derartige Späße später noch eine Menge Zeit. Nennen wir es ein Unentschieden."


Dyers Stimmung verflog sofort. Er grinste.


„Okay. Sie sind offensichtlich intelligent genug, um tief in Ihrem Innern zu wissen, daß ich sowieso recht habe. Ich bin daher mit dem Unentschieden einverstanden, damit Sie Ihr Gesicht nicht verlieren." Sein Körper schwankte zurück und wich mit Leichtigkeit dem kurzen Schlag aus, der in seine Rippen gezielt war.


„Das Problem mit euch Wissenschaftlern ist es, daß ihr zu stolz seid, es zuzugeben, wenn ihr Scheiße gebaut habt", gab sie zurück. „Das ist schlecht. Hochmut kommt immer vor dem Fall. Hat Ihnen das noch niemand gesagt?"


„Wenn man mit geschlossenen Augen herumläuft, passiert das gleiche", antwortete er.


Später am Abend aß Laura mit den Wissenschaftlern zusammen. Mit einer einstimmigen Entscheidung wurde beschlossen, die Arbeit zur Abwechslung einmal ruhen zu lassen und sich zu einem gesellschaftlichen Abend in der Bar der Offiziersmesse zu treffen. Kim war sehr still und reserviert, und Dyer bereitete sich innerlich auf den Gedanken vor, daß man bei Frauen auf alles vorbereitet sein müsse. Zu seiner Erleichterung unternahm Laura aber keinen Versuch, ihn für sich allein in Beschlag zu nehmen oder ihn durch Diskussionen festzunageln. Eigentlich verbrachte sie den größten Teil ihrer Zeit damit, mit Chris herumzualbern und sich mit Leuten zu unterhalten, die sie bisher noch nicht kennengelernt hatte, besonders mit Frank Wescott und Fred Hayes. Entweder war das Diskretion, dachte Dyer, oder sie hatte mit ihrem unheimlichen Radar innerhalb der ersten halben Stunde gespürt, wie die Situation aussah. Als der Abend zu Ende ging, hatte Kim ihren Normalzustand wieder erreicht und beteiligte sich an den Späßen. Dyer begann, sich wieder zu entspannen.


Später gingen sie hinaus, um zuzusehen, wie die Einheiten, die zu Janus abflogen, sich anstellten, um in die Transporter einzusteigen, die schon den ganzen Tag zwischen Fort Vokes und dem Kennedy-
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Raumhafen hin und hergeflogen waren. Janus war bereits eine funktionierende Welt, und seine Bevölkerung wuchs von einer Woche zur anderen.


In weniger als einem Monat waren die Wissenschaftler mit der Abreise an der Reihe.
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Die fünf Männer, die sich in dem ovalen Amtsraum im Weißen Haus gegenübersaßen, machten grimmige Gesichter und lächelten nicht. Präsident Vaughan Nash hielt seinen Blick auf den Schreibtisch vor sich gerichtet, während er eine gewisse Zeit verstreichen ließ, um die Nachricht in ihrer vollen Bedeutung einsinken zu lassen. Der KIMMinister Irwin Schroder und der Leiter der IRB, John Belford, tauschten ernste Blicke aus, während Krantz und Linsay still und ausdruckslos blieben. Belford hatte gerade verkündet, daß ein codiertes Signal, das nur von ihm selbst entschlüsselt werden konnte, vor einer Stunde von Janus eingegangen war. Es kam von dem Kommandeur der kleinen Gruppe sorgfältig ausgesuchter Spezialisten für technische Probleme von der Luftwaffe, die vor einem Monat zu Janus geflogen waren. Sie hatten sich als zusätzliche Gruppe von der IRB ausgegeben. Der Funkspruch war nur kurz — seine Entschlüsselung ergab nur ein einziges Wort: SPRINGBOCK. Das war das Codewort, das bedeutete, daß Omega erfolgreich eingebaut und ohne Komplikationen überprüft worden war.


Omega — eine fünfzig Megatonnen starke thermonukleare Bombe, die an einer praktisch unerreichbaren Stelle von Janus versteckt worden war und durch einen von der Erde hochgestrahlten Befehl zur Detonation gebracht werden konnte. Omega — der letzte Buchstabe des griechischen Alphabets, das letzte Mittel, falls alles andere versagen sollte.


Außer den fünf Männern, die in dem ovalen Amtsraum versammelt waren, gab es nur eine Handvoll Leute, die darüber informiert waren, daß diese äußerst extreme Sicherheitsmaßnahme getroffen worden war. Drei codierte Schlüssel, die alle von einem nach dem Zufallsprinzip vorgehenden Computer stammten, waren in Kombination nötig, um die Bombe vor ihrer Detonation öffnen zu können. Nash allein
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kannte einen von ihnen; nur Schroder kannte den zweiten, und Belford den dritten.


Schließlich sah Nash auf und musterte die Gesichter um ihn herum.


„Ich weiß, das ist ekelhaft", sagte er mit einer ruhigen, aber festen Stimme. „Aber das muß es auch sein. Die Menschen auf Janus wissen um was es geht."


„Wir können leicht so reden", erinnerte ihn Schroder. „Melvin und Mark aber sind die einzigen von uns, die tatsächlich dort sein werden. Sie werden die einzigen Menschen auf Janus sein, die darüber Bescheid wissen. Das ist eine verdammt einsame Lage." Er machte die Bemerkung eigentlich mehr aus Respekt für die beiden, die trotz ihres Wissens teilnahmen, und nicht, um etwas zu sagen, was alle in dem Raum bereits wußten. Auch Krantz und Linsay hatten natürlich eine Wahl. Nash sah sie an, als wolle er sie bitten, die Ansichten zu bestätigen, die zum erstenmal vor Monaten geäußert worden waren, als die Frage von Omega zur Diskussion gestellt worden war.


„Das ist für einen Soldaten sein Beruf", sagte Linsay steif. „Man kann sich die Sache nicht aussuchen. Man akzeptiert das, was der Auftrag mit sich bringt."


Eisenhower, Bradley, Patton — Cassino, die Normandie, die Ardennen . . . Linsay hatte sie alle studiert und in der privaten Welt seiner Phantasie immer wieder die Tage noch einmal erlebt, in denen Generäle riesige Armeen befehligten und ihre Kräfte mit würdigen Gegnern maßen. Was gab es denn heute noch, womit ein Krieger seinen Wert unter Beweis stellen konnte?


Aber einem Gegner gegenüberzustehen, wie er noch keinem General in der Weltgeschichte gegenübergestanden hatte — einem echten Gegner, für den es keine Regeln gab. Das war die Schlacht, für die das Schicksal Mark Linsay vorgesehen hatte.


Nash nickte und wandte seinen Blick Krantz zu. Krantz zuckte die Achseln und lächelte verächtlich.


„Sie alle wissen, wie ich darüber denke", sagte er. „Es existiert nicht einmal die entfernteste Möglichkeit, daß die Lage bis zu dem Punkt eskaliert, Omega auch nur in Erwägung gezogen werden muß. Das einzige, was von ihr übrigbleiben wird, ist ein schlechter Geschmack in unserem Mund. Mehr habe ich nicht zu sagen."
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Dyer stand auf der felsigen Spitze eines grasbewachsenen Hügels. Der Hügel fiel auf der einen Seite steil ab und wurde zur Seitenwand einer tiefen Schlucht, durch die ein Bach zu einem tiefer gelegenen See floß. Über ihm wurden die Hügel schnell steiler und verschmolzen mit den gezackten Zinnen aus grauem Fels, die sich gegen einen merkwürdig violett gefärbten Himmel abhoben. Der Himmel über ihnen veränderte langsam seine Farbe von einem normalen Blau direkt über ihnen bis zu dem dunkleren Violett, wo er sich hinter den gegenüberliegenden Talhorizont senkte.


Die Landschaft weiter unten ähnelte mehr einem Park als die zerklüfteten, natürlich aussehenden Hänge und Kämme, die die Talwände bildeten. Die Wände des Tals stiegen in seiner ganzen Länge ständig an, um schließlich hinter den beiden riesigen, halbkreisförmigen Bögen des Himmels zu verschwinden. Eine frische, kühle Brise stieg vom Boden des Tals auf und trug von dem Gebüsch weiter unten das Gezwitscher von Vögeln mit sich.


An einem Punkt gegenüber, nicht weit hinter ihm, erhob sich ein glatter Turm von sechzig Metern Durchmesser aus einer Gruppe von Gebäuden, die von den Bäumen am Talboden halb versteckt wurden, und reichte hoch über den Himmel, der das Tal auf beiden Seiten begrenzte. Lebenslange Gewohnheit brachte seine Augen dazu, den Himmel als ununterbrochen über die Spitze des Turms hinauszusehen, aber er wußte, daß dies eine Illusion war; die Speiche traf kaum mehr als zweihundertfünfzig Meter über dem Zentrum von Rocky Valley auf das Dach.


Weiter entfernt konnte er in entgegengesetzter Richtung, fast am Rand seines Gesichtsfelds, das durch den dazwischen liegenden Bogen des Himmels begrenzt wurde, die Basis der zweiten Speiche ausmachen, und zwar derjenigen, die in Downtown endete. Als er dem Talboden mit den Augen folgte, verwandelte sich der offen liegende Flickenteppich von Rocky Valley abrupt in eine kompakte, stufige Skulptur aus regenbogenfarbigen Mauern und glänzenden Dächern, die mit der Annäherung an den geschwungenen Abgrund der Speiche immer höher wurde und wie die abstrakte Wiedergabe einer alten Stufenpyramide aussah. Die Winkel der Architektur und die scheinbare Neigung der Speiche vor ihrem Verschwinden auf ihn zu verrieten ihm, daß er aus der Höhe auf die Metropole Janus
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herabsah, während seine Sinne darauf beharrten, daß er nach oben blickte. Obwohl er schon fast einen Monat lang auf Janus war, mußte er noch lange hinstarren, bis es seinem protestierenden Hirn gelang, eine zusammenhängende Interpretation der kollidierenden Fakten zu liefern, die seine verschiedenen Sinne ihm übermittelten.


Er wandte sich wieder dem Felsblock zu, auf dem Laura, in Bluejeans und einem karierten Hemd gekleidet, wortlos die andere Seite von Rocky Valley nachdenklich musterte.


„Sie scheinen heute nicht viel zu sagen", rief er, während er wieder zu ihr zurückging. „Was ist los? Sagen Sie mir bloß nicht, Sie sind so sehr Stadtmensch, daß ein kleiner Spaziergang einen Hügel hinauf Ihnen keine Puste mehr läßt."


Laura registrierte seine Worte mit einem weit entfernten Lächeln, ließ aber ihren Blick weiter auf den sonnenüberfluteten Hängen gegenüber ruhen.


Dyer sah argwöhnisch auf sie herab. „Sie sind doch nicht etwa schon wieder auf einem dieser Transzendentaltrips, oder? Soll das vielleicht so eine Art Trance sein, die die letzten inneren Wahrheiten enthüllt, oder denken Sie einfach über etwas nach?"


„Ich muß noch immer an mir selbst arbeiten, um mich davon zu überzeugen, daß das möglich ist", sagte sie schließlich langsam. Sie richtete ihren Blick wieder dorthin, wo er stand, und schüttelte den Kopf. „Sagen Sie mir, daß ich träume. Sagen Sie mir, daß wir in Wirklichkeit auf der Erde sind und dies alles nicht von Menschen hergestellt worden ist."


Dyer grinste und machte ein entschuldigendes Gesicht. „Tut mir leid, aber davon sind wir ungefähr zweihunderttausend Meilen entfernt. Das ist kein echter Himmel. Dahinter gibt es Sterne, und unter Ihren Füßen sind noch mehr davon. New York ist nur ein Fleck auf einer Kugel aus Dreck irgendwo dazwischen."


Er setzte sich neben sie und goß sich etwas heißen Kaffee aus der Flasche ein, die sie in dem kleinen Rucksack mitgebracht hatten. Sie waren vor einigen Stunden aus Downtown aufgebrochen und der Nordseite des Rads nach Osten gefolgt, durch die Vorstädte von Paris und hinauf in die niedrigen, rollenden grünen Hänge am Rand von Sunnyside. Bei Vine County waren sie für zwei Bier in der pseudoenglischen Kneipe herabgekommen, die zu dem Kommunikationszentrum um die Speiche herum gehörte. Von dort aus waren sie quer über den Rand hinweg durch Berlin zu einem gewundenen Pfad
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hinaufgegangen, der im Bereich des Kamms der Südseite von Rocky Valley verlief. Jetzt hatten sie noch etwas über eine halbe Meile vor sich, bis sie die Westkante von Downtown erreicht und ihren Rundgang um den Radkranz herum vollendet hatten.


Laura drehte den Kopf herum, um noch mehr von der Aussicht unter ihr aufzunehmen.


„Es funktioniert tatsächlich, nicht wahr?" sagte sie nach einer Weile nachdenklich.


„Was funktioniert?"


„Naturwissenschaft. Sie funktioniert."


Dyer hörte zu trinken auf und sah sie überrascht an.


„Geht es Ihnen auch gut heute . . . kein Kopfweh, keine Schwindelanfälle oder so was?"


„Es ist schon in Ordnung. Das bin wirklich ich, die da spricht", sagte Laura. „Es ist nur . . . na, alles, was ich gesehen habe, seit wir hierhergekommen sind . . . das ist alles zu unglaublich, um wirklich zu sein, aber es ist Wirklichkeit.


Was die Menschen auch lernen mußten, um etwas Derartiges bauen zu können, es mußte richtig sein. Sie wissen, was ich meine — wenn man sich so etwas vornimmt, bleibt kein Platz für Selbsttäuschung mehr. Es gibt so viele andere ,-ologien' und ,-ismen` und alle möglichen Dinge, an die die Menschen ihr ganzes Leben lang glauben, aber sie machen sich alle etwas vor, nicht wahr? Sie müssen ihre Überzeugungen nie beweisen, um etwas Derartiges fertigzubringen . . . etwas, bei dem man der Tatsache nicht mehr ausweichen kann, daß es entweder funktioniert oder nicht."


„Sie meinen Resultate", half Dyer ihr aus, schraubte den Verschluß der Flasche wieder zu und steckte sie in den Rucksack zurück.


„Ja, das meine ich wohl. Resultate.


Wenn irgend etwas keine Resultate produziert, kann man nie wissen, ob man richtig oder falsch gedacht hat. Man kann daran glauben, soviel man will, aber wenn man ehrlich ist, muß man zugeben, daß man es nicht wissen kann."


„Großer Gott, Sie fangen ja an, sich wie eine Wissenschaftlerin anzuhören", sagte ihr Dyer. „Haben Sie sich das alles gerade eben überlegt?"


„Nein", antwortete Laura. „Das geht mir schon seit einiger Zeit im Kopf herum. Sie müßten es ja wissen. Sie haben das meiste davon ja schon gesagt."
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„Ich hatte irgendwie immer den Eindruck, daß meine Äußerungen von reiner Wahrheit auf steinigen Boden fallen”, antwortete er.


Laura lachte kurz. "Sie klingen wie Chris. Okay, ich weiß, daß ich manchmal etwas kleingeistig geklungen habe, aber vergessen Sie nicht, daß ich eine Aufgabe zu erledigen hatte! Ich sollte herausbekommen, wie ihr Wissenschaftler denkt und welche Gefühle ihr über die Dinge im allgemeinen entwickelt. Ich wollte eben ein vollständiges Bild. Ich war neugierig darauf, wie ihr mit hartnäckigen Leuten umgeht, nicht nur mit netten Leuten, die immer das Richtige sagen."


Dyer sah zu ihr hoch, als die Bedeutung ihrer Worte langsam bei ihm durchsickerte. Seine Augen weiteten sich, und er hob langsam einen anklagenden Finger, um direkt auf sie zu deuten.


„Sie . . . Schlange!" rief er. „Sie heimtückische, berechnende Schlange! Sie meinen, Sie haben die ganze Zeit dagesessen und es dazu gebracht, daß ich mich wie ein Trottel aufführte, wütend wurde und Ihnen all meine Prinzipien predigte . . . und die ganze Zeit haben Sie .. ." Seine Stimme erstarb.


Laura lachte kehlig und nickte frech mit dem Kopf. „Ich mußte sehen, was Sie damit anfangen würden. Eigentlich bin ich auf Dauer gar nicht so schlimm. Ich glaube auch nicht, daß Sie das von mir denken, denn sonst würden wir nicht hier sitzen, oder?"


Dyer sah sie noch immer indigniert an.


„Das glaube ich nicht", erklärte er schließlich. „Was Sie wirklich meinen ist, daß Sie es gerade erst kapiert haben und nicht zugeben wollen, vorher total verworrene Vorstellungen gehabt zu haben. Sie wollen einfach nicht zugeben, daß Sie unrecht hatten." Er schob herausfordernd seine Kinnlade vor.


„Wenn Sie weiter darauf bestehen, das zu glauben, was Sie glauben wollen, statt die Fakten zu akzeptieren, dann ist das Ihre Sache", sagte Laura mit süßlicher Stimme. „Ich persönlich würde aber sagen, daß das keine sehr wissenschaftliche Einstellung ist. Das hört sich für mich mehr so an, als würden Sie in Ihren eingefahrenen Denkstrukturen auf Ihren Vorurteilen beharren. Sie sollten es wirklich einmal mit etwas mehr Objektivität versuchen, wissen Sie."


„Jetzt will ich Ihnen einmal etwas sagen", sagte Dyer, während sie aufstanden und er den Rucksack wieder schulterte. „Wenn es in meinem Leben etwas gibt, was ich hasse, dann sind das Konvertiten. Sie diskutieren, bis sie schwarz sind, und dann fällt eines Tages der Groschen, und sie verwandeln sich in Fanatiker. Dann rennen sie
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überall herum und versuchen, alle anderen ebenfalls zu bekehren. Ich hasse sie."


„Ich bin kein Konvertit", beharrte Laura. "Naturwissenschaft hat mich schon immer interessiert. Warum, glauben Sie wohl, habe ich sonst von Zeegram den Auftrag bekommen? Außerdem waren Sie es, der dauernd gepredigt hat. Damit wären Sie der Konvertit."


„Quatsch. Ich hasse Konvertiten."


Sie waren ungefähr hundert Fuß ins Tal hinabgestiegen , als eine kleine Prozession von Drohnen vorbeikam. Sie flogen ungefähr zehn Fuß hoch in der entgegengesetzten Richtung und waren vermutlich mit irgendeiner Wartungsaufgabe betraut. Da war eine Kugeldrohne, eine Krabbendrohne, ein elektrischer Toaster und noch zwei andere, die Dyer nicht sofort erkannte. Einer von ihnen trug einen parabolischen Teller auf seiner Oberseite, der auf einen kurzen Träger montiert war. Es gehörte zu den Funktionen dieses Drohnenmodells, als Relaisstation für die Kontrollsignale von den weit entfernten Funkstellen zu dienen, die von Spartakus ausgestrahlt wurden; damit konnten die Drohnen ungehindert an abgelegenen Stellen operieren.


Dyer und Laura blieben lächelnd stehen, um die bizarre Truppe auf ihrem Weg zu beobachten. Eine Linse in der Kugeldrohne drehte sich ihnen zu, und die Relaisdrohne schwang sich in der Luft zu ihnen herum, ohne ihre Richtung zu ändern. Der Anblick, wie sie auf komische Art seitwärts weiterglitt, dabei aber in der Formation blieb, brachte Laura dazu, in Gelächter auszubrechen.


„Guten Morgen", rief die Relaisdrohne jovial und streckte eine Klaue aus, um den Teller leicht zu kippen. Die Geste ähnelte auf verblüffende Weise jemandem, der den Hut zieht.


Laura lehnte sich gegen Dyers Schulter und weinte. Dyer stand weiter sprachlos da und starrte mit offenem Mund völlig verblüfft den weiterziehenden Gestalten nach. Er hatte gedacht, er hätte die meisten Späße, die die Armeeprogrammierer von Zeit zu Zeit in das Spartakus-System eingespeist hatten, schon gesehen, aber auf den hier war er bisher noch nicht gestoßen.


„Ray, sie sind so süß", sagte Laura. „Wie kann bloß jemand meinen, sie könnten irgendwie jemandem weh tun?"


„Hier läuft alles ausgezeichnet, solange Spartakus so funktioniert, wie das von seiner Konstruktion her vorgesehen ist", antwortete Dyer. „Wir müssen herausbekommen, was passiert, wenn Spartakus je krank wird. Morgen werden wir uns auf jeden Fall daranmachen,
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das ein für allemal klarzustellen. Wenn alles gutgeht, kaufe ich Ihnen einen von denen da als Haustier. Sie machen keine Schwierigkeiten. Sie können ihn sogar von Ihrem Hauscomputer zu Spaziergängen hinausschicken lassen, wenn Sie wollen."


Ein Monat war als Eingewöhnungsperiode für Janus vorgesehen gewesen.



Morgen sollte das eigentliche Experiment beginnen.
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Das Nervenzentrum, von dem aus das Janus-Experiment kontrolliert und geleitet werden sollte, wurde einfach Kommandozentrale genannt. Es befand sich im Mittelpunkt eines Komplexes von Computergallerien, Monitor-Substationen, Display-Räumen und Kommunikationszentren, der zusammen den Datensystem-Exekutivsektor im Regierungszentrum von Downtown bildete.


Chris hatte ihm wegen einer erhabenen runden Plattform in der Mitte des Raums die Bezeichnung Kristallkugel-Raum verliehen. Sie stand unter den Reihen von sie umgebenden Bedienungsstationen und Konsolen und diente als Basis, auf die ein dreidimensionales Bild eines beliebigen Teils des Inneren von Janus projiziert werden konnte.


Ein recht großer Bereich um die Projektionsbasis herum war offen, und von der ungefähr zwanzig Fuß höher gelegenen Haupteingangstür führte eine breite Treppe zu ihr herab, die geschwungen durch die Reihen von Kontrollstationen nach unten führte. Dieser Bereich war die Kommandoebene. Große Datendisplays und Schirme umrandeten sie, und darunter lagen die Arbeitsplätze der Überwachungsmannschaft. Auf einem Podest in der Mitte der Kommandoebene, das die Projektionsbasis überragte, standen die Tischkonsolen und Monitorenpaneele des Direktionsstabs und seiner Assistenten.


Das gesamte Team, darunter auch Cordelles Gruppe, war anwesend. Seine Angehörigen saßen entweder an ihren zugewiesenen Plätzen oder standen in Zweier- und Dreiergruppen um die Kommandoebene herum und warteten darauf, daß das Experiment begann. Die diensttuenden Gruppen kamen ihren gut eingeübten Aufgaben nach, und die Szene machte einen ruhigen und ordentlichen Eindruck,
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aber die Atmosphäre war spannungsgeladen, denn nun näherte sich der Augenblick, für den mehr als ein halbes Jahr hektischer Planung und Vorbereitung notwendig gewesen war.


Dyer lehnte sich in seinem Stuhl zurück, der auf dem Podest stand, und sah sich ohne Hast um. Kim und Fred Hayes studierten die Überwachungskonsolen und diskutierten mit gesenkter Stimme die letzten Details. Ein paar Meter von ihnen entfernt tippte Ron wortlos in rasender Geschwindigkeit Anweisungsketten in eine weitere Konsole hinein. Eric Jassic und Chris begannen mit der Überprüfung von einigen Kommunikationsverbindungen, während Frank Wescott bei einer kleinen Gruppe von KIM-Leuten stand und von der Seite aus zusah. Krantz saß in Dyers Nähe und bestätigte die Zustandsberichte, die von verschiedenen Teilen des Projekts eintrafen. Weiter unten stand General Dyer in einem Halbkreis von Adjutanten und wartete darauf, daß die Wissenschaftler die ersten Schüsse der Schlacht meldeten. Als Dyers Blick den Raum durchschweifte, fiel er auf Laura, die bei einer zusätzlichen Station über der Hauptebene saß und in einen Kleinschirm hineinsprach, den sie dicht vor den Mund hielt. Sie diktierte ohne Zweifel Notizen über die Vorgänge. Sie fing Dyers Blick auf, und er zwinkerte ihr instinktiv zu. Sie antwortete ihm mit einem schnellen Lächeln voller Vertrauen.


Als Teil der Tests, die während der letzten Wochen vor der Übergabe des Spartakus-Systems durchgeführt worden waren, hatte man in die Daten- und Stromkreise verschiedene Unterbrechungen eingebaut, um die korrekte Funktion der Redundanz- und Selbstkorrekturmaßnahmen zu überprüfen, die als Schutz vor den Funktionsstörungen vorgesehen waren, wie sie früher oder später im wirklichen Leben immer auftreten. Es hatte einige Schwierigkeiten und anfängliche Probleme gegeben, aber im großen und ganzen war alles glatt verlaufen. Spartakus funktionierte nun wie ein beliebiges anderes System nach den Spezifikationen. Jetzt war die Zeit gekommen, die Programme zu aktivieren, die aus ihm ein System machen würden, wie in der Geschichte bisher noch keines gebaut worden war.


Neben der Kommandoebene tauschten Kim und Fred ein Nicken über irgend etwas aus, und Kim beugte sich zu der Konsole vor. Eine Sekunde später tauchte ihr Gesicht auf einem der Schirme von Dyers Paneel auf.


„Countdown-Checks alle positiv", sagte sie. „Es sieht so aus, als wären wir soweit."
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Dyer drehte sich halb in seinem Stuhl um und sah zu Krantz. Auch Krantz mußte die Meldung über seine eigene Konsole gehört haben; sie war nicht speziell an Dyer gerichtet gewesen. Krantz sah zu Dyer zurück und nickte.


„Offiziell ist das Ihr Privileg", sagte er als Antwort auf die unausgesprochene Frage. Er saß nahe genug, so daß Dyer ihn auch ohne die Konsole hören konnte. Dyer bestätigte mit einer leichten Neigung seines Kopfs und drehte sich um, um seine Worte an das Gitter zu richten, das oben in der Mitte des Paneels saß.


„Okay. Es geht los."


Kim tippte einen einzigen kurzen Befehl.


„Läuft", verkündete sie einfach. In diesem Augenblick hatte Spartakus sich verwandelt. Der Instinkt, der tief in die Struktur seines Überwachungsprogramms eingepflanzt worden war, war nun aktiviert. Spartakus war nun ein Wesen mit einem eigenen Lebenswillen geworden.


„SYS 2, Monitor Ebene Eins", richtete sich Dyer über einen anderen Schirm an Ron. „Wie sieht der Bericht über die Integrationschecks aus?"


„BJ zwei-zwei bis vier-vier positiv", antwortete Ron. „CJ eins-fünf bis drei-sechs positiv. CK ist okay. Alle Zeta-Reihenvektoren sind okay. Der erste Durchgang sieht gut aus."


„SYS 3-Monitorenstationen", sagte Dyer. „Der Status der Sequenzen auf der Sekundärebene ist An. Beginnen Sie die Tests wie geplant und berichten Sie nach Abschluß." Er sah kurz zu Krantz hinüber und signalisierte mit Daumen und Zeigefinger ein 0. Krantz lächelte leicht und nickte. Es würde jetzt eine Weile dauern, bis die Tests, die von den verschiedenen Stationen in dem Raum durchgeführt wurden, ihnen verraten würden, ob alles in Ordnung war und sie weitermachen konnten oder nicht. Es war nicht nötig, den ganzen Raum über die Lage zu informieren. Jedermann wußte genau, was das alles bedeutete. Es sah gut aus.


Der Rest des Tages mußte dafür verwendet werden, um einige lästige Fehler zu bereinigen, die entdeckt worden waren. Cordelle übernahm spät am Abend und leitete die ganze Nacht die Aktivitäten mit dem Ergebnis, daß sie früh am nächsten Morgen endlich weitermachen konnten.


Das erste ‚Ziel' sollte der Super-Primärknoten Drei sein, der in
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einem anderen Teil des Datensystem-Exekutivsektors unter dem Fußboden lag. Eine Anweisung von einer der Konsolen in der Kommandozentrale aktivierte in SP Drei ein Programm, das ihn zur Abschaltung zwang. Wie erwartet ordnete sich der Rest von Spartakus in einer neuen Konfiguration an und leitete Unterstützungsprozeduren ein, um die Arbeit des ausgefallenen Knotens zu übernehmen, und innerhalb von Sekunden lief alles auf Janus wieder normal. Danach wurde SP Drei wieder zugeschaltet, und das System paßte sich schnell daran an und lief wieder auf voller Kapazität. Diese Prozedur war während der Testphase der Anlage oft durchgeführt worden, und so kam ihr Ergebnis nicht als Überraschung. Der einzige Unterschied war, daß sich dieses Mal tief in Spartakus etwas gerührt hatte. Der Keim eines primitiven Instinkts hatte auf die Erkenntnis reagiert, daß ein Teil des Systems verwundbar war. Es war zwar nur ein winziger Nadelstich, aber der erste Floh hatte gestochen.


Darauf ließ man die Abschaltungssequenz in einem Zyklus mit Intervallen von einer Sekunde kontinuierlich weiterlaufen. Mit jedem Zyklus wurde die Reaktion von Spartakus verstärkt. Jetzt waren die Maschinen mit dem nächsten Zug an der Reihe. Um die Kommandoebene herum stieg die Spannung, während die Wartezeit auf eine Reaktion immer länger wurde. Krantz saß regungslos an seinem Platz, während Dyer ruhelos auf der Kommandoebene hin und her lief, die Displays musterte und den Konsolen-Operateuren über die Schulter sah. Linsay stand bei seiner Gruppe von Stabsoffizieren und brachte die Zeit herum, indem er über die Kristallkugel die Ereignisse an anderen Stellen von Janus verfolgte. In der Welt jenseits der Grenzen des Regierungszentrums verlief alles wie seit Monaten. In Pittsburgh spuckten die Hochöfen Strahlen von flüssigem Feuer aus; Walzwerke röhrten, und Dampfhämmer stampften. Die Fabriken und Fließbänder in Detroit spielten mit ihren Robotern Orchestersymphonien in Metall, während die automatischen Mähdrescher auf den Feldern von Sunnyside arbeiteten und lautlose elektronische Finger von der Nabe aus den pausenlosen Dialog zwischen Janus und den drei IRB-Schiffen fünfzig Meilen weit draußen im Weltraum aufrechterhielten. Die unterirdischen Taxis trugen Einkäufer und Pendler zu den geschäftigen Vierteln und Geschäftsdistrikten von Downtown. Flieger breiteten träge im Freizeitbereich an der Nabe, wo die Schwerkraft fast den Nullpunkt erreichte, ihre Nylonflügel aus und schwebten in Zeitlupe über ihm. Einige Nachzügler bauten sich in Paris mit der Hilfe einer
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gemischten Drohnenschwadron ihre Häuser, während die Bewohner von Berlin eine Felddienstübung durchführten. Alles war genau so, wie es sein sollte — eine Welt im Kleinformat.


Plötzlich geriet in die Gruppe Bewegung, die auf dem Podest die Schirme beobachtete. Im gleichen Augenblick durchlief eine Welle von Murmeln den Raum, als eine Menge von Schirmen die gleiche Geschichte erzählten. Dyer sprang die drei niedrigen Stufen zu dem Podest hoch und trat zu Krantz und zwei KIM-Wissenschaftlern, die zu einem der Displays hin gestikulierten. Die Statusmeldungen für das System besagten, daß SP Drei ohne Unterbrechung in Funktion war. Das Programm, das ihn an- und abschalten sollte und unter normalen Umständen vor allem anderen Vorrang gehabt hätte, war auf irgendeine Art und Weise unterbrochen worden. Spartakus hatte den Eröffnungszug der Wissenschaft mit seinem ersten eigenen Zug beantwortet.


Linsay stand direkt darunter und sah fragend hoch.


„Die feindliche Batterie hat das Feuer zum erstenmal erwidert", sagte Dyer zu ihm.


„Irgendwelche Überraschungen?" fragte Linsay.


Dyer schüttelte den Kopf.


Linsay nickte und ging weg.


Dieses Ergebnis hatte man erwartet. Jetzt konnte nichts mehr passieren, bis die Computerwissenschaftler genau analysiert hatten, wie Spartakus seinen Erfolg erreicht hatte. Frank Wescott, Fred Hayes und Chris drängten sich bereits um eine der Konsolen, um erste Angaben darüber zu sammeln, was sich in dem System verändert hatte. Wahrscheinlich würde die Interpretation der Ergebnisse Stunden dauern: Möglicherweise konnten auch Tage dafür nötig sein.
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Dyer ging auf seinem Rückweg zu dem DatEx-Sektor durch die Bar vor der Cafeteria, nachdem er mit Krantz zu Mittag gegessen hatte, als er Laura bemerkte. Sie saß an einem Tisch, von dem gerade eine Gruppe von KIM-Leuten wegging. Er änderte abrupt seine Richtung, ging zu ihr hin und setzte sich.


„Hallo", begrüßte ihn Laura. „Sagen Sie bloß nicht, Sie wollen sich
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tatsächlich mit einer der Hofschranzen unterhalten, nachdem Sie den ganzen Morgen auf dem Thron gesessen haben. Was ist los — plagt Sie Ihr Gewissen, oder pflegen Sie den Kontakt mit der Truppe?"


„Keins von beiden. Ich habe Lust auf einen Drink", grinste Dyer.


„Oh. Einen Augenblick lang hatte ich gedacht, ich könnte der Grund sein."


„Jetzt, da Sie es erwähnen, fällt es mir wieder ein. Ich wußte doch, daß da noch etwas war."


„Wissen Sie, was ich an Ihnen mag?" sagte Laura seufzend. „Sie bringen es immer irgendwie fertig, daß eine Frau sich fühlt wie eine Königin. Sie wissen schon, was ich meine . . . Das muß bei Ihnen eine Art von Naturtalent sein."


Dyer hörte ihr mit einem ernsten Gesichtsausdruck zu und nickte feierlich seine Zustimmung. „Es ist allerdings nicht leicht", sagte er ihr. „Daran muß man hart arbeiten."


Laura beobachtete ihn mit einem verzweifelten Gesicht, als er mit Hilfe der Tastatur auf dem Tisch seinen Drink bestellte. Er sah auf ihr Glas und bestellte einen zweiten, ohne sie zu fragen.


„Also", sagte sie nach einigen Sekunden. „Ich darf wohl annehmen, daß alles in Ordnung ist. Kim hat gesagt, alles läuft gut."


„Kim? Die habe ich gar nicht gesehen", sagte Dyer überrascht.


„Wir haben uns beim Essen unterhalten. Sie ist schon früh zurückgegangen, weil sie noch etwas aufzuräumen hatte." Laura sah ihm einen Moment lang prüfend ins Gesicht, als wartete sie auf eine Reaktion und fragte dann: „Warum ist sie hier?"


Dyer zuckte auf eine, wie er hoffte, lässige Art, die Achseln. „Sie gehört zu dem Team. Warum wollen Sie das wissen?"


„Eigentlich bin ich nicht sicher . . ." Ihre Stimme hatte einen abwesenden Tonfall angenommen. „Wußten Sie, daß ihr erster Mann umgekommen ist?"


„Was?" Dyers Überraschung war echt.


„Vor vier Jahren. Es ist bei einem Zusammenstoß in der Luft irgendwo über Europa passiert. Schließlich sind sie darauf gekommen, daß es auf einen Programmierungsfehler in den Computern zurückzuführen war, den man nicht bemerkt hatte."


„Nein, das wußte ich nicht." Dyer breitete in einer Geste von Mitleid seine Hände aus. „Das ist schlimm. Wahrscheinlich wird es sich nie verhindern lassen, daß derartige Dinge passieren. Nein . . . das wußte ich wirklich nicht."
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"Das ist der Grund, warum sie seitdem Computer haßt", sagte ihm Laura. Sie fing seinen ungläubigen Blick auf und nickte, um ihre Aussage zu bekräftigen. "Sie haßt sie ... alles, was mit ihnen zu tun hat. Wahrscheinlich hat sie das irgendwie tief berührt. Ich weiß nicht, wie — Sie sind der Psychiater. Das ganze Unternehmen hier hat ihr tödliche Angst gemacht. Deshalb habe ich mich darüber gewundert, daß sie mitgekommen ist."


Dyer sah Laura lange prüfend an. "Haben Sie das alles in der Unterhaltung gerade eben berührt?" fragte er.


Laura schüttelte den Kopf. "Um Gottes willen, nein. Seit wir in Vokes waren, haben wir uns bei verschiedenen Gelegenheiten oft unterhalten. Es würde Sie überraschen, was alles angesprochen wird, wenn Frauen sich unterhalten."


Die Drinks kamen, und Dyer nahm sie aus der Ausgabe heraus. Laura sah ihm mit zur Seite geneigtem Kopf zu und sagte dann: „Möchten Sie wissen, warum sie meiner Meinung nach hier ist?"


„Warum?"


„Weil Sie hier sind."


Irgendwie überraschte ihn diese Aussage nicht. Er hielt seinen Blick auf das Glas gerichtet, das er auf dem Tisch umherschob, und antwortete automatisch: „Sie sind verrückt."


„Kommen Sie, Ray. Ich habe Augen und Ohren. Ich habe nicht erst gestern meine erste Schulmädchenromanze gelesen. Sie mußte nicht mit auf Janus kommen. Sie hätte weiter bei CUNY bleiben oder irgendwo einen anderen Job annehmen können."


Dyer sah auf, und ihre Augen trafen sich. In dem Bruchteil einer Sekunde, der darauf folgte, erkannte er, daß es keinerlei Sinn hätte, jetzt einen jener rituellen, festgelegten Dialoge anzufangen, die Leute benutzen, um nicht zur Sache kommen zu müssen, und ihn dann manchmal Jahre, wenn nicht gar ihr ganzes Leben lang fortsetzen. In seinem Innern wußte er es. Laura wußte, daß er es wußte. Er wußte, daß Laura wußte, daß er es wußte, und so weiter. Er warf die Hände hoch und sank in seinem Stuhl zusammen.


„Also gut, vielleicht haben Sie recht. Ich kann nichts daran ändern. Ich bin nur der Leiter eines Computerteams." Plötzlich fragte er sich, wieviel Laura noch über Kim wußte, wovon er keine Ahnung hatte. Um sie zu prüfen, sagte er: „Außerdem ist sie sowieso verheiratet, und da kann ich mir nicht vorstellen, daß sie noch weiter reichende Pläne hat."
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„Ich wäre nicht überrascht, wenn das anders wäre”, sagte Laura darauf. „Ich habe das Gefühl, daß dieser Tony sich vielleicht abgeseilt hat. Ich weiß nicht . . ein oder zwei Dinge, die sie zu mir gesagt hat, haben da bei mir gewisse Zweifel aufkommen lassen. Außerdem geht mich das sowieso nichts an."


Dyer legte seine Handflächen aneinander und stützte die Fingerspitzen an sein Kinn.


„Und was ist mit uns?" fragte er. „Glauben Sie, sie ist dahintergekommen, wie es bei uns aussieht?"


„Vielleicht", sagte Laura. „Sie scheint ziemlich oft neugierige Fragen zu stellen. Ich tue mein Bestes, um sie abzuwimmeln."


„Das ist auf jeden Fall gut", antwortete Dyer. „Ich dachte, Sie würden vielleicht Rauchzeichen aussenden, um ihren Anspruch anzumelden. Das ist nett. Wenn Sie ein Mann wären, müßte ich Sie galant nennen."


„Das ist es eigentlich nicht." Laura dachte eine Sekunde lang nach und seufzte. „Es ist . . . eigentlich weiß ich es nicht . . . wahrscheinlich tut sie mir irgendwie leid."


„Kim? Die ist steinhart. Sobald sie weiß, was los ist, bekommt sie die Sache wieder klar. Kein Problem." Noch während Dyer sprach, registrierte er in sich kurz einen nagenden Zweifel daran. Laura schürzte die Lippen und hob zweifelnd die Augenbrauen.


„Nach außen vielleicht, aber innerlich nicht."


„Sie machen Witze."


„Nein, das tue ich nicht. Das ist der Grund dafür, daß sie sich in allen Gebieten so sehr antreibt. Sie muß sich ständig etwas selbst beweisen. Sie zwingt sich dazu, etwas zu tun, um sich zu beweisen, daß sie es schafft, aber sie glaubt es nie und muß beim nächstenmal etwas Größeres angehen. Deshalb arbeitet sie mit Computern, obwohl sie sie haßt. Sie muß sich beweisen, daß sie damit fertig werden kann. Sie ist nicht in der Lage dazu, einfach wegzugehen."


Dyer nippte an seinem Drink und dachte über Lauras Worte nach. Wenn sie recht hatte, sollte er vielleicht einmal im stillen mit dem medizinischen Offizier darüber sprechen. Janus war nicht der richtige Ort dazu, daß jemand seine persönlichen Probleme zu bewältigen versuchte. Er sah auf, als das gesamte Problem sich ihm plötzlich völlig anders darstellte.


„Dann haben Sie vielleicht mit der anderen Sache unrecht", sagte er. „Wenn sie wissen muß, daß sie einen Computer schlagen kann,
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wäre das dann für sie nicht ein Grund, hierherkommen zu wollen? Wenn ihr die ganze Angelegenheit zu schaffen macht, dann macht das vielleicht für sie den Grund noch wichtiger. In Kalifornien habe ich einmal einen Typ gekannt, der Berge bestieg, weil er Höhenangst hatte. So ähnlich könnte es bei ihr vielleicht auch aussehen."


Laura dachte über diese Hypothese nach.


„Wenn es sich erweisen sollte, daß Sie recht haben, setze ich mich wieder an Schulmädchenromanzen", meinte sie.


In diesem Augenblick erschienen Hayes, Wescott und Chris in der Tür. Sie sahen sich in der Bar um und kamen dann zu Dyers und Lauras Tisch hinüber.


„Wir haben ihn festgenagelt", verkündete Hayes ohne Einleitung. „Eigentlich eine saubere Lösung. Es war dem System unmöglich, die Abzweigungsstrukturen zurückzuverfolgen. Deshalb hat es die Abschaltfrequenz mit den Perioden in Beziehung gebracht, in denen die Anweisungen in der Planungseinheit eingegangen sind, und dann hat es seine Routine danach eingerichtet. Danach hat es die Routine am Eingang aufgenommen und fünf Millionen Codeblocks geschaffen, um sie vorwärts zu analysieren. Danach hat es einfach die Initiationsverbindung gelöscht."


„Was bedeutet das alles?" fragte Laura verwirrt.


„Das bedeutet, daß es an der Zeit ist, sich wieder an die Arbeit zu machen", sagte Dyer. „Trinken Sie aus und kommen Sie mit."


Die Hauptzufuhr zu SP Drei wurde durch einen von einem kleinen Computer kontrollierten Schalter geführt. In dem nächsten Schritt wurde die Zufuhr durch ein einfaches Programm unterbrochen, in dem der Stromkreis kontinuierlich unterbrochen und wieder geschlossen wurde, und zwar einhundertmal pro Sekunde. Zunächst reagierte Spartakus, indem er eine Sekundärzufuhr zu SP Drei hinzuschaltete. Das hätte auch jedes konventionell programmierte System von seiner Konstruktion her geschafft. Im Gegensatz zu einem konventionellen System begann Spartakus aber auch auf die Implikation zu reagieren, daß das, was seine Primärzufuhr störte, eventuell auch seine Sekundärzufuhr stören könnte. Im weiteren Verlauf der Tests beobachteten die Wissenschaftler eine ständig anwachsende Aktivität innerhalb des Systems, die sie so interpretierten, daß Spartakus systematisch in allen seinen Leitungen und Stromkreisen nach der Quelle des Problems suchte. Als die bis zu diesem Punkt erstellten Daten gesammelt waren,
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eskalierten die Wissenschaftler das Spiel. Sie unterbrachen in beliebigen Intervallen sowohl das Primär- als auch das Sekundärsystem und manchmal auch beide gleichzeitig. Nun mußte Spartakus merken, daß noch soviel Jonglieren mit den Schaltungspunkten die Sicherheit von SP Drei nicht garantieren konnte.


Gegen Ende des Tages verlor der Computer an dem Schalter plötzlich seine Funktion. Energie strömte in ihn hinein, und Energie kam aus ihm heraus und speiste den SP, aber in seinem Innern geschah nichts, was eine Unterbrechung bewirken konnte. Spartakus hatte den Punkt aufgespürt, an dem die Unterbrechung erfolgte, hatte die Entscheidung getroffen, daß sie durch etwas ausgelöst wurde, das er unter Kontrolle bringen konnte, und hatte daraufhin den Schaltungscomputer umprogrammiert. Der Schalter war damit praktisch zu einer Verbindung aus solidem Kabel reduziert.


Am nächsten Tag lösten die Wissenschaftler den Schaltungscomputer aus dem Spartakus-Netz heraus und setzten ihn als selbständige Einheit in Betrieb, zu der das System keinen Zugang hatte. Spartakus begann damit, Alternativwege durch andere Sektionen der Matrix zu schaffen. Zug und Gegenzug folgten einander rasch. Hayes Gruppe folgte den Umgehungen und überlegte sich immer kompliziertere Methoden, um sie zu unterbrechen. Am Ende des Tages war Hayes zu dem Eingeständnis bereit, daß er bald seine Grenze erreicht habe, wie das zu erwarten gewesen war.


„Das könnte ewig so weitergehen", sagte er während der spontanen Konferenz, die zur Zusammenfassung der Ereignisse des Tages mitten in der Kommandoebene einberufen worden war. „Jedesmal, wenn er sich einen neuen Weg überlegt, brauchen wir doppelt so lange wie bei dem zuvor, um ihn zu knacken. Ich sage nicht, daß wir nie hinkommen würden. Es hat nur nach dem Gesetz der nachlassenden Resultate keinen Sinn, die Sache noch viel weiter zu führen. Wir haben jetzt schon den Punkt erreicht, daß wir Jahre brauchten, um einen Weg zu finden, wie wir das verdammte Ding abschalten könnten, wenn das System hier so groß wie TITAN wäre, und während dieser Zeit könnte es machen, was es will. Morgen werden wir die Substationen einsetzen müssen."


Als kurze Überprüfung, um sicherzugehen, daß alles noch unter Kontrolle war, wurde der bei der SP-Drei-Substation diensttuende Operator angewiesen, den Schalter umzulegen, durch den die gesamte Leitschiene in den SP unterbrochen wurde. Es gab keine Probleme.
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Der Super-Primärknoten Drei schaltete sich prompt ab und erstarb ohne ein Widerwort.


Als alle aufbrachen und gingen, hielt der Reporter, der die gesamten Vorgänge verfolgt hatte, Dyer an der Tür auf, um ihm eine Frage zu stellen, über die er sich den Kopf zerbrochen hatte.


„Ich habe das verfolgt, was sich hier abgespielt hat, aber ich bin nicht sicher, ob ich den Zweck des Ganzen verstehe", sagte er. „Es sieht so aus, als hätten Sie Spartakus dazu ausgebildet, sich zu verteidigen. Warum tun Sie das? Wenn die Substation ihn sowieso ausschalten kann, was wäre dann das Problem, wenn wir ein System wie Spartakus auf der Erde hätten? Wenn Sie entdecken würden, daß es eine Art von Überlebensinstinkt entwickelt hat, und sie treffen es ganz zu Anfang mit manuell zu bedienenden Substationen in einer Situation, in der es dafür nicht ausgebildet ist, dann wäre die Sache damit doch sicher ausgestanden."


„Eigentlich nicht, wenn Sie es sich genau überlegen", sagte Dyer. „Wir haben im Verlauf der letzten drei Tage Stromausfälle simuliert, weil wir sehen wollten, wie es darauf reagiert. Es gibt auf der Erde noch eine ganze Menge Stellen, wo die Stromversorgung manchmal unzuverlässig sein kann. Nehmen wir jetzt einmal an, daß ein System auf der Erde darauf so wie Spartakus reagiert hätte. Sie könnten herausbekommen, daß es sich selbst ausgebildet hat, noch bevor Sie überhaupt entdecken, daß es einen Überlebensinstinkt entwickelt hat. Wenn also die Zeit gekommen ist, daß Sie es abschalten wollen, hat es sich bereits ganze Strategien überlegt, wie es Sie davon abhalten könnte. Das könnte ein Problem sein."


„Und was passiert jetzt?" fragte der Reporter.


„Morgen machen wir das, was Sie vorgeschlagen haben—wir treffen es in den Substationen an verschiedenen SPs. Wer weiß, vielleicht haben Sie recht. Wenn wir Glück haben, findet es keinen Weg darum herum."


„Wäre es möglich, daß ihm das gelingt?" Der Reporter klang skeptisch.


Dyer zuckte die Achseln. „Spartakus ist eine äußerst leistungsfähige, lernende Maschine, und außerdem denkt er sehr logisch", antwortete er. "Er müßte zu dem Schluß in der Lage sein, daß das, was seine Energiezufuhr so stören kann, wie wir das getan haben, sie sicher auch völlig unterbrechen könnte. Das dürfte ihn in seinem Innern äußerst unruhig machen."
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An diesem Abend gingen Chris, Ron und Frank los, um in dem Schwimmbecken an der Nabe das Turmspringen bei niedriger Schwerkraft auszuprobieren. Eine Gruppe von Wissenschaftlern beschloß, ihr Geschick durch einen Kampf gegen die Coriolis-Kraft zu prüfen und besuchte den Golfplatz an dem Downtown zugekehrten Ende von Rocky Valley, und Dyer und Laura besuchten eine Show. Cordelle hatte die Leitung über die knappe Mannschaft, die die ganze Nacht in der Kommandozentrale Dienst tat. In Intervallen trafen Berichte über eine ungewöhnlich starke Drohnenaktivität in verschiedenen Teilen von Janus ein. Cordelle vermerkte die Details pflichtschuldigst in dem Logbuch, das den Wissenschaftlern zur Prüfung zur Verfügung stehen würde, wenn sie am nächsten Morgen wieder eintrafen.
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Am nächsten Morgen war in dem Plan eine weitere Eskalation der Aggressionen und Provokationen vorgesehen. Die manuell zu bedienenden Unterbrecher in der Substation, durch die die gesamte Energie für SP Drei geleitet wurde, wurden geöffnet und offengelassen. Damit ging das Spiel über den Punkt hinaus, wo nur periodisch auftretende Stromausfälle simuliert wurden; nun machten die Wissenschaftler mit aller Deutlichkeit klar, daß ein ganzer lebenswichtiger Knoten seines Systems vollständig und permanent abgeschnitten worden war — eine direkte Herausforderung an Spartakus, einen Versuch zur Bereinigung der Lage zu unternehmen. Dann ließen sich die Wissenschaftler nieder und verbrachten den Rest des Tages damit, auf irgendeine Reaktion darauf zu warten. Der Tag versprach daher nicht besonders viel Beschäftigung für sie, und so blieb nur eine reduzierte Mannschaft zurück, um in der Kommandozentrale Dienst zu tun, während andere weiter die bisher gesammelten Daten analysierten oder sich zurückzogen, um sich woanders in Janus zu beschäftigen.


Einige von ihnen, und besonders Frank Wescott und Melvin Krantz, hatten energisch die Meinung geäußert, daß es für Spartakus nun keinerlei Möglichkeiten mehr geben könne zu reagieren und daß das gesamte Experiment wahrscheinlich zu Ende sei. Sie argumentierten, es gäbe für Spartakus nur noch zwei gangbare Wege in seinen
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Versuchen zur Wiederherstellung des SPs: Entweder konnte er versuchen, in die Substation hineinzukommen, um dort den Stromkreis zu schließen, oder er könnte seine Drohnen einsetzen, um einen völlig neuen Umweg um die Substation zu bauen.


Die erste Möglichkeit hatte kaum Erfolgschancen, weil jede Substation in Janus ständig von einer Gruppe bewacht wurde, die den Befehl hatte, jede Drohne sofort zu neutralisieren, die versuchen sollte, eine vorher eingegrenzte Todeszone zu betreten. Die Soldaten würden das dadurch erreichen, daß sie die zur Lenkung benutzten Kontrollstrahlen blockierten oder, falls das aus irgendeinem Grund wirkungslos bleiben sollte, etwas von der breiten Auswahl drastischer Methoden zum Einsatz brachten, die ihnen zur Verfügung standen.


Für die zweite Alternative wäre eine Überbrückung nötig, die einen Punkt des Energienetzes des Solarkraftwerks stromaufwärts von der Substation mit einem Punkt in dem SP selbst verband. Unter den Planern hatte es zu diesem Punkt einige Meinungsverschiedenheiten gegeben. Einige von ihnen waren besorgt darüber gewesen, daß die Möglichkeit einer Umgehung der Substation überhaupt existiert — sie hätte ganz einfach dadurch umgangen werden können, indem die SPs selbst zur Todeszone für die Drohnen erklärt wurden. Andere wiesen darauf hin, es sei unpraktisch, die Drohnen von den SPs fernzuhalten, weil sie ja irgendwann dort hinein müßten, um Wartungs- und Reparaturarbeiten durchzuführen. Außerdem sollte mit Janus die Erde der Zukunft simuliert werden — und wer könnte sich vorstellen, daß solche Arbeiten in den Zeiten, die da kommen sollten, nicht von Drohnen oder entsprechenden Geräten durchgeführt werden würden?


Schließlich hatte sich die letztere Ansicht durchgesetzt. Wenn es den Drohnen gelingen sollte, irgendeine Substation dadurch zu umgehen, daß sie die Energie weiter stromaufwärts auf der Seite des Solarkraftwerks abzapften, dann konnte dieser Fluß immer noch dadurch eingedämmt werden, daß man das Solarkraftwerk selbst ausschaltete. Das war entweder an Ort und Stelle in seinem Kontrollraum in Detroit oder von der Kommandozentrale in Downtown aus möglich. Und wenn dieser Damm irgendwie umgangen werden sollte, dann konnte der See, der den Fluß speiste, völlig dadurch ausgetroccnet werden, daß man die Solarstation völlig außer Gefecht setzte, wenn es nötig war, indem man ihre Empfänger mit IRB-Raketen zerstörte.
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Es deutete daher alles darauf hin, daß es Spartakus schwerfallen würde, eine derartig eindrucksvolle Barrikade von Hindernissen zu überwinden, wenn das überhaupt möglich war. Aber selbst dann, wenn es mißlingen sollte, wie das viele voraussagten, dann würde allein die Tatsache, daß es versucht worden war, eine ganze Menge darüber aussagen, wie weit er sich entwickelt hatte. Außerdem würde die Art, wie er die Sache anging, wertvolle Hinweise und Informationen darüber liefern, welche innerlichen Veränderungen sich abgespielt hatten, um ihn soweit zu bringen.


Kim stand auf dem Balkon von Chris' Apartment in Berlin. Der Balkon führte von der Hinterseite der Wohnung zu einem kleinen Dachgarten, und sie starrte erstaunt das Objekt an, das Chris aus seiner Plastikumhüllung befreite. In diesem Teil von Berlin folgten die Apartments stufig der steil ansteigenden Seitenwand des Rads, und das Dach des einen war der Garten des anderen.


„Jesusmaria! Das ist ja ein Kobold-Sichtgerät", rief Kim. "Wo zum Teufel haben Sie das Ding denn her? Ich dachte, die sollten unter Verschluß bleiben."


„Oh, sagen wir einfach, ich habe gute Verbindungen", sagte Ron nonchalant. „Und das ist noch nicht alles. Was halten Sie davon?" Er griff wieder in den länglichen Tragebehälter aus Aluminium und holte zwei gelbe Zylinder heraus, die beide knapp dreißig Zentimeter lang und ungefähr fünf Zentimeter dick waren.


„Was wollen Sie denn damit anfangen?" fragte Kim. „Ich bin hergekommen, weil ich mich mit Ihnen über die Organisation einer Grillfete unterhalten wollte und nicht, um in eine Revolution verwikkelt zu werden.


Chris, der mit in den Taschen eingehängten Daumen zugeschaut hatte, hob das Visiergerät auf den Tisch neben ihnen und fing an, einen Teil des Gehäuses abzubauen. Der Hohlraum unter der Optik, in den der elektronische Entfernungsmesser und die Feuerleiteinrichtung hineingepackt wurden, war leer. Er suchte aus dem Durcheinander von elektronischen Testgeräten und Werkzeugen, das den Tisch bedeckte, einen Metallkasten heraus, öffnete ihn, um die fehlenden Teile zu enthüllen, und beschäftigte sich eine Zeitlang schweigend mit dem Anschluß von Testkabeln und dem Herumfummeln an verschiedenen Knöpfen.


"Ich kann es einfach nicht ertragen, wenn Sie sich so sehr aufregen",
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sagte er über die Schulter. „Eigentlich sind wir nur auf das Feuerleitsystem neugierig. Wenn wir es hinkriegen, daß es funktioniert, werden wir einen Versuch starten, es umzugrogrammieren."


„Wozu, um Himmels willen?" fragte Kim.


„Wenn der Computer im Sichtgerät eine Kobold drahtlos kontrollieren kann, dann könnte man ihn vielleicht so hinbekommen, daß er Drohnen kontrollieren kann", erklärte Ron. "Dann hätten wir eine ausgezeichnete teleskopische Fernlenkeinheit . Sie könnten Ihre eigene private Drohne schicken, wohin Sie wollen, ohne daß Sie sich dabei Gedanken über einen Anschluß an das Netz machen müßten. Sehen Sie — sauber."


„Wozu?" Kim machte ein völlig verständnisloses Gesicht. Chris zuckte die Achseln, ohne aufzusehen.


„Keine Ahnung", gestand er. „Ist doch auch egal. Darüber können wir uns Gedanken machen, wenn das Ding funktioniert."


Ron und Kim sahen weiter schweigend zu, während Chris die Form der Wellen auf einem der kleinen Schirme musterte. Er verzog skeptisch sein Gesicht.


„Die Patronen sind in Ordnung. Es muß diese Output-Verstärkungseinheit dort sein. Bis zu ihr ist alles klar."


„Die K56?"


"Genau."


„Das ist schlecht für uns", sagte Ron. „Die sind nicht für die allgemeine Benutzung freigegeben. Das sind spezielle Einheiten, die für einen bestimmten Zweck vorgesehen sind. Woher zum Teufel sollen wir noch so eine herbekommen?" Chris legte die Sonde hin, die er in der Hand gehalten hatte, und starrte nachdenklich mit zusammengekniffenen Augen ins Leere. „Eine Möglichkeit fällt mir ein", sagte er. „Würdet ihr nicht auch meinen, daß eine Wartungs- und Einsatzteil-Einheit gut eine von ihnen dabeihaben könnte?"


„Mat Solinsky!" Ron klatschte sich auf den Schenkel. „Ach, natürlich. Den hatte ich vergessen. Rufen wir ihn doch sofort an." Chris hatte seinen kleinen Schirm bereits aus der Tasche gezogen und gab den Code ein, der ihn mit der Auskunft von Janus verbinden würde.


Kim nickte und sah Ron vorwurfsvoll an. "Wartungs- und Ersatzteileinheit, was? Daher haben Sie das also. Wogegen haben Sie es eingetauscht — Drohnenprogrammierung oder eine Kiste Scotch aus der Offiziersmesse?"
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„Von den Dingern würden Sie keines an einem Stück bekommen, und wenn Sie eine massiv goldene Kopie von Janus dafür bieten würden”, sagte Ron und nickte zu dem Sichtgerät hin. „Wir haben hier ein Stückchen bekommen und uns dort ein Stückchen besorgt . . . Sie wissen ja, wie so etwas geht."


In diesem Augenblick erschien Mat Solinskys Gesicht auf dem Schirm von Chris' Gerät. Einen Moment lang runzelte er die Stirn, und dann verzog sich das Gesicht unter dem Lockenkopf zu einem erkennenden Lächeln.


„Hallo, wie geht es denn? Sie und Ron habe ich jetzt schon zwei Wochen lang nicht mehr gesehen. Wann laßt ihr euch denn wieder einmal in diesem Teil der Nabe sehen?"


„Vielleicht schon sehr bald", antwortete Chris. „Wir haben hier ein kleines Problem."


„Das ist schlecht. Kann ich euch irgendwie helfen?"


„Vielleicht. Das ist eigentlich der Grund für meinen Anruf. Erinnern Sie sich noch an diese überschüssigen Patronen, die Sie uns beim letztenmal überlassen haben — die KFD und die KFGs?"


„Die wolltet ihr doch für das Tisch-Scanner-Mikroskop haben, das ihr bauen wolltet. Klar erinnere ich mich daran. Was ist damit?" Ron, der von dem Schirm nicht erfaßt wurde, zwinkerte Kim fröhlich zu. Kim schüttelte den Kopf und warf einen kurzen verzweifelten Blick an die Decke.


„Nun", antwortete Chris, „wir brauchen dafür noch irgendeine Verstärkungseinheit, die ist für einen Teil davon notwendig, und irgend jemand hat uns gesagt, daß eine K56-Einheit genau das richtige für uns wäre. Wir haben uns auch eine besorgen können, aber die scheint nicht zu funktionieren. Glauben Sie, daß man sich vielleicht irgendwo noch eine besorgen könnte?"


"Mmmm. K56er also." Solinsky schien sich nicht sicher zu sein. „Das könnte meiner Ansicht nach schwierig werden. Beschränkte Ausgabe. Lassen Sie mir eine Sekunde Zeit, das muß ich überprüfen." Das Gesicht verschwand und gab damit den Blick auf den inneren Teil eines Dienstraums in der 17D-Sektion der Nabe frei.


„Ich wußte schon immer, daß ihr beiden ein Gaunerpaar seid", sagte Kim zu ihnen.


Chris dachte darüber nach. „Es gibt in der Welt nur zwei Arten von Gaunern", sagte er schließlich. „Diejenigen, die es nicht zugeben wollen, und wir anderen. Äußerst traurig."
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„Das hängt alles mit der Evolution zusammen”, erklärte Ron. „Heutzutage gibt es deshalb nur noch Gauner-Gene, weil die guten Menschen nie allzuviel für den Fortbestand der Spezies geleistet haben ... Sie wissen schon, was ich meine." Kim gab es auf. In diesem Augenblick erschien Solinsky wieder auf dem Schirm.


„Vielleicht habt ihr Glück", sagte er. „Der Typ, der den Laden nebenan geschmissen hat, ist vor ein paar Tagen krank geworden und hat alles in einem völligen Durcheinander zurückgelassen. Da liegt alles mögliche Zeug herum, viel mehr, als nach den Bestandslisten überhaupt dasein sollte, und unter anderem auch zwei K56er. Soll ich den einmal überprüfen, den ihr habt?"


„Ja, wenn Sie das tun könnten", antwortete Chris. „Was soll ich machen, ihn einfach hinzuschalten?"


„Klar. Die Diagnose kann ich auch von hier aus erledigen."


Chris trennte die Einheit von ihren Anschlüssen, stöpselte ein anderes kurzes Kabel in das hintere Ende des Mikrokonnektors und schloß sein anderes Ende an dem Ausgang auf der Rückseite des Schirms an. Ungefähr zwanzig Minuten vergingen, während Solinsky am anderen Ende Operationen vornahm, die unsichtbar blieben, weil sie von dem Schirm nicht erfaßt wurden.


„Das Ding ist hinüber", bestätigte er schließlich. „Sieht aus, als hätte jemand den Komparator beschädigt. Ich schicke euch eine andere Einheit über die Rohrpost. Welche Adresse habt ihr?"


„Wir holen sie ab", flüsterte Ron. „Ich könnte einen Szenenwechsel von einer Stunde gebrauchen."


„Das geht schon in Ordnung, Mat", sagte Chris. „Im Kristallkugel-Raum ist alles ruhig, und wir haben einen Nachmittag freibekommen. Wir machen einen Ausflug nach dort oben und holen sie ab."


„Hervorragend! Tut das. Wir sehen uns dann in, na . . . sagen wir mal einer halben Stunde oder so?"


„So ungefähr."


„Gut. Na ja, Sie wissen ja, wo Sie mich finden. Bis gleich."


Chris schaltete den Schirm ab und steckte ihn wieder in seine Tasche. Sie bauten das Sichtgerät wieder in sein Gehäuse ein und verstauten es hinten in einem Schrank in dem Apartment.


„Wie wär's, wenn Sie uns auf unserem Ausflug in die Nabe hinauf begleiten würden?" sagte Ron zu Kim, als sie fertig waren. „Machen Sie einmal eine Pause, und sehen Sie sich etwas anderes an. Am Schwimmbecken machen wir Rast, und wir kaufen Ihnen ein Eis.
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Außerdem gibt es von Mats Arbeitsplatz aus eine hervorragende Aussicht auf die Spindel."


Kim zuckte die Achseln und breitete ihre Hände aus.


"Warum nicht? Okay, angenommen. Wenn ich mich sowieso schon mit Gaunern einlasse, kann ich wohl auch meinen Spaß dabei haben."


„So ist es richtig", sagte Chris, während er die Schranktür verschloß. „Wie heißt es doch in dem alten Sprichwort — das Leben ist schön, wenn man erst einmal schwach geworden ist."
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Sie stiegen unter den Apartments in die U-Bahn, die sie bis zu der unterirdischen Ebene der Speiche von Berlin brachte. Dort schaltete der Wagen auf Vertikalantrieb um und wurde zu einem Fahrstuhl. Ein paar Minuten nachdem sie aufgebrochen waren stiegen sie aus und traten auf die ,Berlin-Promenade` an der Nabe hinaus. Hier hatte die Schwerkraft nur vier Prozent ihrer Normalstärke, und so sahen ihre Bewegungen wie ein Ballett in Zeitlupe aus. Sie nahmen den südlichen Ausgang und stiegen in einem Gang auf die Spindel zu, dessen Fußboden in einer Reihe von niedrigen Stufen in einem Bogen nach oben führte. Die Stufen wurden immer kürzer, bis der Gang sich in eine breite Treppe verwandelt hatte. Mit dem Geschick, das sich alle Bewohner von Janus schnell angeeignet hatten, stiegen sie mit sanft gleitenden Bewegungen die Treppe hinauf. Es waren nur dann und wann kurze Tritte und Berührungen des Geländers zur Kurskorrektur nötig, um in Bewegung zu bleiben.


Die Sektion 17D lag mit dem Blick nach Süden in der äußeren Schicht der Nabe in einiger Entfernung von einem Teil des Kreises, der durch den Schnitt der Naben-Kugel mit dem Zylinder von hundert Metern Durchmesser, der die Spindel bildete, geformt wurde. Sie fanden Solinsky in einem unordentlichen Raum am Ende des Miniaturlabyrinths aus abgetrennten Diensträumen und Lagerhallen, aus denen sich die Wartungs- und Ersatzteileinheit zusammensetzte. Obwohl Janus erst Monate in Betrieb war, sah es hier schon aus, wie es in Ersatzteillagern und Lagerbüros immer aussehen sollte. Die Konsolen trugen ölige Fingerabdrücke, unordentliche Stapel von Zetteln und Anforderungsformularen bedeckten unter magnetischen Briefbe-
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schwerem Schreibtische voller Zigarettenlöcher, und fleckige Wandtafeln wetteiferten mit bunten Pin-up-Fotos um die Ehre, als Tapete dienen zu dürfen.


Solinsky steckte Chris die K56-Einheit zu, und der steckte sie in die Tasche, ohne daß einer der beiden ein Wort darüber verlor.


„Sagen Sie mal, wer ist denn Ihre Freundin?" begrüßte Solinsky sie mit einem breiten Lächeln. „Ist das auch jemand aus dem Eierkopf-Block, den ich noch nie gesehen habe?"


„Ganz richtig", sagte Chris. „Das ist Kim. Sie kommt auch von CUNY. Kim, das ist Mat. Er ist eine fast zivilisierte Mutation der amerikanischen Spezies."


„Hallo", grinste Solinsky und gab Kim die Hand. „Mensch! Das ist vielleicht ein Eierkopf. Wie schaffe ich es, zu den Computern versetzt zu werden?"


Kim erwiderte sein Lächeln. „Das würde ich Ihnen nicht empfehlen, Mat. Dort muß man sich mit zu vielen unerträglichen Engländern abfinden. Sie bleiben besser in der Armee, da kommen die nicht rein."


„Ach, da bin ich mir nicht so sicher", antwortete Solinsky. „Ich schätze, das könnte ich schon aushalten." Er richtete seinen Blick auf Ron, der verstohlen einige von den Pin-ups bewunderte. „Wie läuft es bei Ihnen, Ron? Ziehen Sie immer noch mit dieser Schickse aus Vine County herum?"


Ron verzog sein Gesicht und schüttelte den Kopf. „Nein. Irgendein Held mit Bürstenschnitt hat mich ausgestochen. Sie wissen ja, so geht es eben . . . Aber ihre Wohnungskameradin sollten Sie mal sehen —Radarbedienung in E5. Also, die würde ich als richtig nett bezeichnen."


„Ist das die, die gestern abend in der Bar bei Ihnen gesessen hat?" fragte Kim. „Sie hat sich mit Ihnen und Ray unterhalten . . . dunkles Haar und grüne Hosen?"


„Das ist sie", antwortete Ron. „Nicht schlecht, was?"


„Sie sollten sich vorsehen", warnte Chris. „Sie könnten wieder ausgestochen werden. Sie wissen ja, was das für Folgen hat, wenn diese Chefs monatelang von zu Hause weg sind."


„Ausgeschlossen", gab Ron zurück. „Ray hat andere Interessen. Er ist . ." Noch während er sprach, verriet ihm die fast unmerkliche Verhärtung von Kims Zügen, daß er das Falsche gesagt hatte. Solinsky spürte die Spannung und sprang mit einem Themawechsel in die Bresche.
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„Ich habe die große Tour noch nicht angeboten”, sagte er. „Jeder neue Besuch in der W & E-Einheit hat eine große Tour gut. Habt ihr Leute ein paar Minuten Zeit?"


„Was ist die große Tour?" fragte Kim.


„Das gehört zu dem, worüber wir vorher gesprochen haben", sagte Chris. „Es ist schön. Warten Sie's ab."


Solinsky ging vor ihnen her durch eine Tür im hinteren Teil der Einheit und in einen großen Raum voller Regale und Lagerungskisten. Sie verließen ihn durch eine andere Tür, die auf einen langen Steg hinausführte. Er lief nach beiden Seiten an der Wand entlang und wurde durch ein Metallgeländer geschützt. Der Steg führte über einen werkstattähnlichen Bereich hinweg, in dem einige Gestalten mit zwei käferähnlichen Fahrzeugen beschäftigt waren, die nebeneinander auf Dreibeinständern standen. Sie waren ungefähr fünf Meter lang, grob kastenförmig und mit einer Menge von Gerätschaften und Verstrebungen ausgestattet, die aus ihnen herausragten. Außerdem besaßen sie beide eine Reihe von externen Manipulationsarmen an ihrer Vorderseite. Direkt vor den Fahrzeugen befanden sich zwei innere Luftschleusentüren. Der Steg führte horizontal über sie weg und bildete mit einer Kurve eine Aussichtsplattform hinter dem langen Fenster, das einen Teil der Außenwand bildete. Chris und Ron hatten es schon vorher gesehen. Kim schnappte verblüfft nach Luft, sagte aber nichts, während sie den anderen mit einer Reihe von langen, flachen Sätzen über den Steg bis zu dem Punkt folgte, wo er sich über den Schleusen direkt hinter dem Fenster erweiterte.


Selbst in der verschwindend schwachen Schwerkraft blieb noch der Rest eines Gefühls dafür übrig, das ihr die Unterscheidung zwischen oben und unten ermöglichte. Sie sahen an der Außenseite der Spindel entlang in Richtung auf Detroit. Die riesige, geschwungene Fläche des Zylinders mit seinen hundert Metern Durchmesser verschwand über ihren Köpfen aus ihrer Sicht, um sich an einem Punkt weit außerhalb ihres Gesichtsfelds mit der Nabe zu treffen. Die Spindel lief noch mehr als hundertfünfzig Meter weiter und verschwand dann abrupt in der immensen metallischen Kugel von Detroit, die zu mehr als dem Zehntel einer Meile von der Spindel entfernt nach außen anschwoll und bis auf eine dünne Sichel aus sternenerfüllter Schwärze alles verdeckte. Kurz vor der Hälfte der Strecke zwischen ihrem Standort und der äußersten nördlichen Grenze von Detroit verliefen zwei erhabene Wülste um die Oberfläche der Spindel und verschwanden in
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beiden Richtungen an ihrer Rundung aus der Sicht. Sie markierten den Ring des Rotationskupplungssystems — der Punkt, an dem der rotierende Teil der Anlage, die Spindel, Nabe und Radkranz einschloß, mit dem nichtrotierenden Teil verbunden war, der aus Südpindel, Detroit und Pittsburgh bestand.


Kim sah in sprachloser Faszination zu, wie die massiven Rippen des Auskupplungsrings mit einer Geschwindigkeit von zehn Meilen glatt aneinander vorbeiglitten. Ihre Sinne sagten ihr, daß sie selbst sich in Ruhe befand, während Detroit und der Rest der Südspindel sich zusammen mit ihrem Sternenhintergrund drehten, aber sie wußte, daß in Wirklichkeit sie sich zusammen mit dem Teil von Janus drehte, der nördlich von dem Auskupfflungssystem lag, und zwar mit einer Geschwindigkeit von knapp einer Umdrehung pro Minute. Der riesige Sonnenreflektor, der einen Teil von Detroit bildete, kam unter der Spindel hervor langsam in das Blickfeld, erreichte den tiefsten Punkt seines Wegs und wurde wieder nach oben getragen, um hinter der Biegung von Detroit zu verschwinden. Er wurde bald darauf von der weit größeren Masse der Radiatorenanlage gefolgt, die in ihrer Größe von einer halben Quadratmeile direkt gegenüber von dem Sonnenreflektor aus Detroit herausragte. Sie zog hochkant an ihnen vorbei und reichte bis weit aus dem Blickfeld heraus, das man von dem Fenster aus einsehen konnte.


„Ganz ordentlich, die Aussicht, was?" sagte Chris schließlich. „Wenn man eine Zeitlang im Rad eingesperrt war, vergißt man langsam, daß es außerhalb von Janus auch noch etwas gibt. Man kommt sich vor wie eine Made, die zum erstenmal den Kopf aus ihrem Apfel streckt, nicht wahr?"


„Ich habe mir bisher die Perspektive noch nicht wirklich klargemacht", murmelte Kim. „Ich habe das auf der Reise hierher in der Fähre auf dem Schirm gesehen und außerdem in vielen Modellen und auf Bildern, aber wenn man das in Wirklichkeit aus der Nähe sieht . ." Sie schüttelte den Kopf, und ihre Stimme erstarb.


„Da ist das Rotationsauskupplungssystem", sagte Ron und deutete darauf.


„Einer der kritischsten Teile von Janus", fügte Solinsky hinzu. „Können Sie sich vorstellen, was passiert, wenn das plötzlich blockieren sollte?"


„Was?" fragte Kim. „Ich bin Computerforscherin, nicht Ingenieur."
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„Nun, die gesamte Nabe und der Radkranz rotieren zusammen”, sagte Ron. „Bei der Masse des Rads in einer Entfernung von einer Dreiviertelmeile von der Achse steckt da eine ganze Menge Bewegungsenergie darin. Das heißt, daß das nicht so einfach plötzlich anhalten würde. Das wäre so, als würde sich eine riesige Kupplung plötzlich festfressen."


„Und was würde passieren?" fragte Kim. „Reißt es dann Detroit und den Rest mit in die Drehung? Das wäre ein ganz schöner Ruck." Solinsky grinste und schüttelte den Kopf.


„Das können Sie laut sagen. Da draußen in Detroit und Pittsburgh steckt ein ungeheures Trägheitsmoment. Die lassen sich ja auch nicht einfach so in Bewegung setzen." Er führte mit seinen Händen eine schnappende Bewegung in der Luft durch. „Nein, meine Dame. Wenn die Kupplung dort sich jemals festfressen sollte, würde das den Rand und die Nabe glatt abreißen. Janus würde wie ein trockener Ast in zwei Stücke zerbrochen werden."


Kim sah ihn völlig verblüfft an und wollte gerade antworten, als sich eine der Gestalten ein Stockwerk tiefer mit einem mühelosen Stoß seiner Beine senkrecht nach oben abstieß, bis zu dem Steg hochflog, wo sie das Geländer packte und ihren Flug in eine langsame Flanke verwandelte, die sie an der Seite der drei zum Stehen brachte.


„Sind das die Leute, die hinausgehen wollten?" fragte der Mann und sah Solinsky an.


„Ganz richtig", antwortete Solinsky. „Es war zwar nur von zwei Leuten die Rede, aber jetzt sieht es doch so aus, als würden es drei werden. Ich denke aber, über die dritte werden Sie sich nicht allzuviel beschweren." Er drehte sich um und grinste.


„Erinnern Sie sich noch daran, daß Sie mich in Vokes einmal nach einem Ausflug nach draußen gefragt haben? Ich habe mir eine kleine Überraschung für Sie aufgehoben. Ich habe das hingekriegt. Er will Sie zu einer Routineinspektion der Reflektoren mitnehmen, die ungefähr jetzt vorgesehen ist. Sind Sie soweit, Mitch?"


„Alles klar", antwortete Mitch. "Wir nehmen Isabelle." Er gestikulierte zu dem in der Nähe stehenden Käfer hinüber. „Maisies Steuerbord-Retro ist immer noch nicht in Ordnung. Dave und Bud sind gerade damit beschäftigt."


„Das macht nichts." Solinsky strahlte seine drei Gäste an. „Na bitte, was halten Sie davon? Ein Gratisflug um den Leuchtturm herum?" Ron und Chris nickten bereits begeistert.
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Kim sah voller Verzweiflung von einem zum anderen und seufzte. „Ich weiß nicht. Jedesmal, wenn ich mich mit euch auf etwas einlasse, rutsche ich in irgendeine verrückte Sache hinein. Na gut, also los. Wenn wir schon einmal hier sind, können wir das nicht ablehnen —nicht, nachdem sich Mat so große Mühe gemacht hat, um das für uns zu arrangieren."


„So ist es richtig", sagte Solinsky lobend. Mitch drehte sich wieder zum Geländer um.


„Okay", rief er über die Schulter. „Hier entlang." Damit führte er seine Flanke noch einmal umgekehrt vor und schwebte einen Stock tiefer. Die anderen drei sahen einander an.


„Damen haben den Vortritt, haben sie mir in meiner Jugend immer beigebracht", insistierte Chris fröhlich. Kim warf ihm einen kurzen, mörderischen Blick zu, trat vor, hob sich mit einer leichten Bewegung ihres Handgelenks über das Geländer und ließ los. Zunächst hing sie einen Moment lang in der Luft, und erst dann sank sie mit zermürbender Langsamkeit herunter.


„Wenn Sie es so machen, brauchen Sie den ganzen Tag dazu", lachte Solinsky und lehnte sich über das Geländer. „Sie müssen sich hinunterstoßen." Er hielt das Geländer mit einer Hand fest und drückte mit der anderen Kim sanft, aber fest gegen ihren Kopf nach unten. Kim stieß einen Schrei aus, verschwand unter dem Steg und landete eine Sekunde später neben Mitch. Chris folgte ihr mit einer sauberen Imitation von Mitchs Vorführung. Ron stieß sich zu stark ab und schwebte außerhalb der Reichweite des Geländers. Er hing unter Flüchen in der Luft und sank dann wie ein undichter Ballon langsam zu dem amüsierten Halbkreis herunter.


Fünf Minuten später waren sie in der winzigen Kabine mitten in einem Durcheinander von Instrumenten und Kontrollgeräten, die wie Unkraut aus jedem freien Platz zu wuchern schienen, fest auf den Sitzen angeschnallt. Mitch führte in geübter Schnelligkeit die Startvorbereitungen durch, rief über Funk die Flugkontrolle an und verkündete, man habe ihnen Starterlaubnis erteilt. Die Innentüren der Luftschleuse vor ihnen glitten zur Seite, und der Käfer rollte vorwärts.


„Manuelle Kontrolle?" fragte Chris überrascht, während er Mitch von seinem Sitz neben ihm beobachtete. „Ich dachte, in Janus sollte bei allem die Zukunft schon heute Wirklichkeit sein."


„Wartungsfahrzeuge werden manuell bedient", sagte ihm Mitch. „Es ginge doch wohl nicht an, wenn man sich auf etwas verlassen
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müßte, das sich als der Gegenstand entpuppen könnte, der repariert werden soll. Das entspricht ungefähr der Tatsache, daß es recht praktisch ist, eine Petroleumlampe zur Hand zu haben, falls je die elektrische Beleuchtung repariert werden sollte."


Die Türen hinter ihnen schlossen sich, und die Schleuse wurde leer. Danach öffneten sich die Außentüren und gaben wieder den Blick auf Detroit frei, wie es langsam am hinteren Ende der riesigen Spindel vorbeischwang. Der Käfer glitt vorwärts, und der Boden der Schleuse blieb hinter ihnen zurück.


Sie flogen nach oben von der riesigen Kugel weg, auf der der Schleuseneingang bald nur noch ein kleiner werdender Fleck war. Es ähnelte einer beschleunigten Vorführung der Aussicht aus einem aufsteigenden Mondschiff heraus. Detroit und die Nabe schwangen perspektivisch herum und wurden zu den beiden Enden einer riesigen Hantel, die vor dem Hintergrund des grenzenlosen kosmischen Raums langsam Form annahm. Und dann flogen sie an der sichtbehindernden Nabenkante vorbei, und der Radkranz eröffnete sich ihnen in seiner ganzen Majestät und glänzte mit seinem ganzen Kreis und den sechs gigantischen Speichen brillant in dem reflektierten Sonnenlicht. Zwischen den konzentrischen Kreisen des Radkreuzes und 'den Sekundärreflektoren konnten sie die geisterhaften Umrisse des eine Meile breiten Primärreflektors ausmachen, der noch weiter draußen in der Leere hing. Allein die wenigen verirrten Lichtstrahlen von der Solarkorona, die sich an der Lichtschranke des sekundären Rings vorbeischlichen, machten ihn sichtbar. Es war eine Phantom-Ellipse, die aus geisterhaftem Leuchten bestand und sich von der tiefen Schwärze des Raums abhob.


Mitch schwenkte den Käfer herum, so daß nun die Spindel unter ihnen schwebte. Detroit bestand nun aus einem glatten Berg, der sich vor ihnen hoch über ihre Köpfe erhob. Der Käfer flog darauf zu und folgte seiner Kontur aufwärts. Als sie den Kamm überflogen, fiel die geschwungene Kurve von Detroit unter ihnen weg und gab den Blick auf den zweiten Berg, Pittsburgh, am hinteren Ende der Spindel frei.


„Ich fühle mich wie eine Fliege auf einem Elefantenarsch", bemercte Chris geistesabwesend.


Als sie den Gipfel von Detroit überflogen, hielt Mitch die Höhe und flog in einem direkten Kurs weiter, der knapp über den Gipfel von Pittsburgh führte. Der Südhang von Detroit fiel unter ihnen weg, und die Spindel verwandelte sich in den weit entfernten Boden eines Tals
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zwischen zwei riesigen gefrorenen Metallwellen. Nun hatten sie wirklich das Gefühl des Alleinseins, denn die ungeheure Leere des Raums erstreckte sich in alle Richtungen. Am hinteren Ende von Janus war die Erde sichtbar. Sie wurde auf drei Seiten von der Spindel und den Zwillingsbögen von Detroit und Pittsburgh eingerahmt, während auf ihrer von Janus abgewandten Seite die grellweiße Kugel der Sonne allein mitten in Millionen von Meilen der Leere leuchtete, um die Dunkelheit und die Kälte von ihnen fernzuhalten.


Sie überflogen Pittsburgh und senkten sich endlich um das Ende der Spindel herum nach unten, um die Fangschiffe zu beobachten, die gerade vom Mond eintrafen und in Southport anlegten. Mitch schloß die planmäßigen Inspektionen ab und flog dann mit ihnen hinaus, um sie in einem großzügig geschwungenen Weg, der zwei Meilen weit hinausführte, zur Nabe zurückzubringen. Von dort aus konnten sie die gesamte Anlage von Janus sehen, die genau wie das dreidimensionale Bild aussah, das sie vor gar nicht allzulanger Zeit in einem Vorlesungsraum irgendwo in Virginia gesehen hatten. Dieses Mal aber war Janus Wirklichkeit, und Virginia war weit, weit weg.


Während Mitch den Anflug durchführte und die Nabe vor ihnen wieder größer wurde, blieben die Passagiere still, und ihr Verstand nahm langsam das auf, was ihre Augen gesehen hatten. Der Ausflug hatte in ihre Erfahrungen in Janus eine neue Dimension eingebracht. Die Denkgewohnheiten eines ganzen Lebens mußten zerlegt und auf fremde, unvertraute Weise wieder zusammengesetzt werden. Eines Tages würden zweifellos ganze Generationen geboren werden und aufwachsen, die ihre gesamten Konzepte von Normalität in Anlagen wie Janus formen würden — Anlagen, die sogar noch größer und komplexer als Janus waren, wo die Innenseite und die Außenseite ausgetauscht wurden, wo oben und unten nur noch geometrische Übereinkünfte waren und die Schwerkraft sich von einer Stelle zur anderen änderte. Wie würden sie ihre Konzepte und Vorstellungen von Normalität umstellen müssen, wenn sie endlich den Fuß auf einen Planeten wie die Erde setzten?


Plötzlich meldete ein Klingelzeichen in Kims Schirm einen Anruf an und brach den Bann. Es war Fred Hayes, der von einer der Konsolen im Kristallkugel-Raum anrief.


„Ich weiß, Sie sind außer Dienst, Kim, aber ich dachte, Sie wollten vielleicht herkommen", sagte er. „Die Sache wird interessant." Die Atmosphäre in der Kabine erfüllte sich sofort mit Spannung.
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„Was ist passiert?” fragte Kim.


„Hier in der Mitte des Raums gibt es eine Riesenaufregung", informierte sie Fred. Seine Stimme klang vor unterdrückter Aufregung brüchig. „Wir haben über die Substation SP Drei abgeschaltet, aber Spartakus läuft noch immer mit hundertprozentiger Kapazität, als sei nichts geschehen und als würde ihm kein Superprimärknoten fehlen! Er funktioniert selbst nach einer totalen Lobotomie normal. Niemand hier kann sich einen Reim darauf machen."
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„Ich weiß, ich weiß, ich weiß!" brüllte Dyer als Antwort auf die Vorwürfe von den beiden KIM-Wissenschaftlern, die neben Krantz mitten in der Kommandozentrale standen. „Ich weiß, es ist unmöglich, aber zufällig ist es eine Tatsache. Schaut euch die gottverdammten Schirme doch selbst an."


„Aber die Schirme bestätigen auch, daß SP Drei tot ist", insistierte einer von ihnen. "Wie kann das System mit voller Kapazität laufen, wenn ein Zehntel seines SP-Netzes tot ist?"


„Das wollen wir ja gerade herausbekommen", sagte Dyer. Er rief zu Jassic hinüber, der hektisch zwischen Gruppen von Operatoren umherlief, die wie rasend an verschiedenen Monitoren-Konsolen arbeiteten. „Eric, haben Sie schon irgendeine von diesen Verbindungen ganz durchverfolgt?"


„Wir arbeiten daran, Ray", rief Jassic zurück. "Er hat sich einen ganzen neuen Satz von Kanälen gebaut, und wir müssen die Sache auf der Stromkreisebene verfolgen. Das dauert." Dyer knirschte ungeduldig mit den Zähnen, sagte aber nichts. Er drehte seinen Kopf wieder um, um die Zusammenfassung der Daten noch einmal zu prüfen.


Was vor einer halben Stunde passiert war, war tatsächlich rätselhaft. Während alle mit den Statusindikatoren von SP Drei beschäftigt waren und darauf warteten, was Spartakus wohl tun würde, um ihn wieder in Betrieb zu setzen, hatte Frank Wescott sich allein abgesondert und eine der Meisterkonsolen dazu benutzt, eine systematische Untersuchung darüber durchzuführen, wie es dem System als Ganzem ging. Nachdem er die Displays lange mit gerunzelter Stirn gemustert und die Resultate noch einmal überprüft hatte, war er zu Dyer
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hinübergegangen und hatte ruhig gesagt: „Ray, ich bin nicht sicher, ob ich das wirklich glauben soll, aber Sie können vielleicht lange warten, bis SP Drei irgend etwas macht. Spartakus braucht ihn nicht mehr."


Die gesamte Kommandozentrale war seitdem ein Chaos gewesen. Die Testreihe, die Dyer sofort angeordnet hatte, ergab, daß der Ausfall von SP Drei keinerlei Unterschied machte. Das System lief mit voller Kapazität, als sei es völlig intakt.


Als sie versuchten, zwei und dann drei SPs zu gleicher Zeit abzuschalten, hatten sich die Auswirkungen zu zeigen begonnen. Was es auch war, das Spartakus tat, das System war offensichtlich nicht in der Lage, derart drastische Effekte zu kompensieren. Doch auch dann blieb die Anomalie bestehen: Der gemessene Rückgang in der Kapazität des Systems war weit geringer, als er das bei einem Ausfall von drei SPs hätte sein sollen. Irgendwie gelang es Spartakus, den Ausfall teilweise auszugleichen, und dazu hätte er nicht in der Lage sein dürfen.


Die Zeit war gekommen, die sorgfältig geplante Testreihe aufzugeben und auf Improvisation zurückzugreifen. Nach einer langen Diskussion mit Krantz und den anderen Teamangehörigen, die in der Kommandozentrale geblieben waren, entschloß sich Dyer zu dem direkten Weg, um herauszubekommen, was sich hier abspielte: Abschaltung aller SPs und dann Verfolgung aller funktionierenden Teile, die nicht hätten funktionieren sollen. Wenn alle SPs ausgefallen waren, würden die vitalen Funktionen, die notwendig waren, um Janus bewohnbar zu halten, von den Ausweichstationen übernommen, und es dauerte einige Zeit, bis sie alarmiert und für ihre Aufgabe vorbereitet worden waren. Gerade, als diese Vorarbeiten erledigt waren, erschienen Kim, Chris und Ron in der Haupteingangstür und gingen zu Fred Hayes hinüber, um herauszubekommen, was passiert war.


Als Fred sie auf den neuesten Stand gebracht hatte, verkündete der Operator in der letzten Substation auf der Liste gerade, daß die Abschaltungsprozedur ohne Komplikationen abgeschlossen worden sei. Der volle Satz von Superprimärknoten war jetzt tot; der 'Zerebralkortex' , der die Millionen von Funktionen, die die Maschine in der Gesamtanlage von Janus durchführte, überwachte und koordinierte, war betäubt worden, und Spartakus war damit zu etwas reduziert, was man vielleicht mit einem Seestern vergleichen könnte — zu einer komatosen Gemeinschaft von Reflexen.
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Oder so hätte es zumindest sein sollen. Die im Verlauf der nächsten Minuten hereinströmenden Daten zeigten zweifelsfrei, daß ein gewisses Ausmaß von Koordinationsleistungen an irgendeiner Stelle noch erbracht wurde. Die Leistungsfähigkeit dessen, was das erreichte, was immer es auch sein mochte, lag zwar weit unter der von zehn zusammenarbeitenden SPs, sicher, aber sie war da, und darauf kam es an. Funktionen, die zum Aufgabenbereich der SPs gehörten und nur zu ihrem, waren noch aktiviert, und es waren keine SPs mehr da, um sie zu leiten.


„Damit hat er also die erste Karte ausgespielt, mit der wir nicht gerechnet haben", sagte Krantz zu Dyer. „Wie geht es jetzt weiter?"


„Es wird einige Zeit dauern, bis wir uns das überlegt haben", antwortete Dyer. „Zumindest beweist dies, daß es die Mühe wert war, dieses Experiment durchzuführen. Können Sie sich die Probleme vorstellen, vor denen wir in diesem Augenblick stünden, wenn so etwas in einem System passiert wäre, das einen ganzen Planeten umspannt?"


Einige Minuten später ging Dyer hinunter, um sich mit Eric Jassic zu unterhalten, der Tests über den Kommunikationsverkehr durchführte, der in Verbindung mit den Phantom-SPs erfolgt war. Er versuchte damit, ihren genauen Standort zu bestimmen. Eine kurze Zeit spater kam Laura herüber und schloß sich ihnen an.


„Alle glotzen wieder auf Schirme voller Zahlen", sagte sie mit enttäuschter Stimme. „Ist das alles, was passieren wird? Ich dachte, wir würden endlich einmal etwas Aufregendes sehen. Wie soll ich aufregende Dinge über Wissenschaftler schreiben, wenn ihr nichts Aufregendes macht?"


„Tut mir leid." Dyer zuckte die Achseln. „So ist es eben — nichts als Routinearbeit und doppelte Überprüfungen. Sie sind schon lange genug bei uns, um das zu wissen."


„Sie meinen, ihr habt überhaupt keine Leute, die ohne Kleider die Straße herunterrennen und Heureka! brüllen?"


„In der letzten Zeit habe ich nicht viele gesehen."


„Was für eine Schande."


In diesem Augenblick kam Frank Wescott herüber und zog Dyer zur Seite. Frank hatte die letzte Nacht damit verbracht, die Eintragungen in dem Logbuch, das die Nachtschicht zurückgelassen hatte, zu überprüfen und an einer der Konsolen Datenreihen abzurufen. Er zeigte Dyer das Logbuch und deutete auf eine Anzahl von Eintragun-
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gen, die mit roter Tinte umrandet und herausgehoben worden waren.


„Versuchen Sie es einmal, sich einige von den normalen Primärknoten genauer anzusehen", schlug er vor. „Besonders die hier. Sie stellen eine Auftragszuweisungsliste zusammen, die für einen normalen Primärknoten eigentlich zu kompliziert ist, und ich glaube, ich weiß, wie sie das schaffen."


Dyer sagte nichts und nahm Frank die Liste aus der ausgestreckten hand. Er prüfte sie genau und sah sich dann die Seiten mit Datenzusammenfassungen an, die Frank hinten daran geheftet hatte. Verdammt, dachte er bei sich. Er war noch immer nicht dazu gekommen, sich das Logbuch anzusehen, wie er das vorgehabt hatte. Der Tag war zum größten Teil nicht hektisch verlaufen, und er hatte keine Entschuldigung. Schlechte Angewohnheiten neigten wie Unkraut dazu, in dem Augenblick Wurzeln zu schlagen, in dem man die Augen von ihnen abwandte.


Das Logbuch verriet ihm, daß die Drohnen die ganze Nacht hindurch sehr aktiv gewesen waren. Sie hatten sich mit einer Anzahl von Primärknoten befaßt, von denen Hunderte überall auf Janus verteilt waren. Heute führte ein Teil der Primärknoten Aufgaben durch, die eigentlich den Superprimärknoten vorbehalten waren. Franks Zahlen zeigten, daß die Primärknoten, die Symptome der Überzeugung an den Tag legten, sie seien Superprimärknoten, die gleichen waren wie die, mit denen sich die Drohnen in der Nacht beschäftigt hatten. Es mußte nicht ausgesprochen werden, was das bedeutete.


„Es ist dem System klargeworden, daß die SPs verwundbar sind", sagte Wescott und nickte als Antwort auf Dyers ungläubiges Starren. „Also ändert es daran etwas, worauf wir nicht vorbereitet waren. Es wertet seine Primärknoten auf und verwandelt sie in zusätzliche SPs. Inzwischen sind die Drohnen auch noch mit anderen Primärknoten beschäftigt. Es baut sich ein ganzes neues Netz von Superprimärknoten auf. Wenn es diese Aufgabe fertigstellt, hat es damit einen Ersatzkortex, an den die Substationen nicht herankommen!"


Sie gingen zusammen zum Podest zurück und gaben die Information an Krantz weiter. Darauf ordneten sie eine Inventur eines der Primärknoten auf Franks Liste an, um herauszufinden, was er an Hardware enthielt. Es handelte sich um den Primärknoten 46, der sich in einer der elektronischen Fertigungsanlagen in Detroit befand. Die Resultate ergaben keinen wirklichen Sinn. Funktionsparameter er-
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schienen, die sich auf nichtidentifizierte Hardware-Teile bezogen, die eigentlich nicht hätten vorhanden sein sollen. Dyer rief den lokalen Operationsüberwacher in diesem Sektor von Detroit an, der einen Ingenieur losschickte, um eine visuelle Inspektion des Primärknotens 46 durchführen zu lassen. In der Kommandozentrale drängten sich die Wissenschaftler um die Kristallkugel herum und beobachteten das Bild des Ingenieurs, wie er in der komplizierten Bienenwabe von Molekularstrom-Patronen, Mikro-Memory-Einheiten und programmierbaren Matrix-Verbindungs-Blocks herumstocherte. Von allem war eine Menge mehr da, als das beim Bau von Janus der Fall gewesen war. Der Primärknoten 46 hatte begonnen, sich in einen Superprimär-knoten zu verwandeln.


Und dann traf eine neue Reihe von Berichten von den Monitor-Stationen ein. Die noch verbleibende SP-Energie hatte sich im Verlauf der letzten halben Stunde im Vergleich mit der zum Zeitpunkt der SP-Abschaltung gemessenen Energie signifikant verstärkt. Spartakus gelang es nicht nur, am Leben zu bleiben — er erholte sich und wurde stärker.


„Er muß sich schon darüber klargeworden sein, wo er verwundbar ist, bevor wir die SPs ausgeschaltet haben", sagte Dyer zu Krantz, als sie die Entwicklungen diskutierten. „Er hat die Kapazität eines Teils der Primärknoten erhöht und sie mit den Anweisungen programmiert, die für den Bau weiterer SPs notwendig sind, indem er weitere Primärknoten aufgewertet hat. Genau das geht jetzt vor sich. Er zieht sich am eigenen Zopf aus dem Sumpf. Wenn meine Vermutung zutrifft, dann ist jedes bißchen Information, das in den SPs gespeichert war, bereits in dem Rest des Primärknotennetzes verteilt, und das wird aktiviert, sobald die neuen Hardware-Teile eintreffen. Das bedeutet, daß eine vollständige Erholung möglich ist, auch wenn wir die SPs nie wieder anschalten."


„Sie wollen damit sagen, daß wir sein Gehirn zu spät herausgeschnitten haben", sagte Krantz. „Er hat sein Nervensystem bereits angewiesen, seinen Solarplexus zu einem neuen wachsen zu lassen."


„Genau."


Krantz dachte eine Weile über diese Aussage nach.


„Wir können also jetzt nur noch dadurch die Gesamtkontrolle in den Händen behalten, indem wir das Solarkraftwerk abschalten", kommentierte er. „Das ist die einzige Methode, wie wir dem gesamten Primärknotennetz die Energie abschneiden können. Die Substationen
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kontrollieren nur die SPs. Das macht mir Sorgen, Ray. Ich hätte nie erwartet, daß es derart schnell so weit kommen würde, daß wir das gesamte Primärknotennetz abschalten müssen. Ehrlich gesagt hatte ich nie erwartet, daß es je zu einer vollständigen Abschaltung des Primärknotennetzes kommen würde."


„Da gibt es noch eine andere Seite." Frank Wescott, der bei ihnen stand, deutete auf die Displays mit den Datenzusammenfassungen an der gegenüberliegenden Wand. Zwei fragende Gesichter wendeten sich ihm zu. "Spartakus ist gerade dabei, auch ohne die SPs seine volle Kapazität zu erreichen", sagte er. „Diese zusätzliche Kapazität, die jetzt hinzukommt, wird nicht einfach wieder verschwinden. Wenn wir die SPs tatsächlich wieder zuschalten, bekommen wir ein weit leistungsfähigeres System, als wir am Anfang hatten. Ich bin nicht sicher, ob man auch nur Vermutungen darüber anstellen kann, wie schnell sich ein derartiges System noch weiter entwickeln könnte. Es wäre zu allem in der Lage."


„Eine Reaktivierung der SPs steht offensichtlich völlig außerhalb der Diskussion, bis wir die Situation wieder völlig unter Kontrolle gebracht haben", sagte Krantz.


„Ganz so einfach ist die Sache nicht, Mel", sagte Dyer nach einigen Sekunden. "Das System läßt sich selbst ständig weiterwachsen. Es könnte zum Schluß auf jeden Fall größer sein, ob wir die SPs wieder zuschalten oder nicht. Das gesamte Primärsystem könnte sich in einen Komplex von Hunderten von SPs verwandeln. Das könnten wir nur auf eine einzige Art aufhalten, und zwar indem wir die Energiequelle des Netzes völlig ausschalten. Dazu müßten wir das Solarkraftwerk stillegen."


„Darauf wollte ich hinaus", teilte Wescott ihm mit.


Die unausgesprochene Befürchtung, die Dyer tief in seinem Innern gehegt hatte, bewahrheitete sich weniger als eine halbe Stunde später.


Ein ungläubiges Japsen brachte ihn dazu, sich scharf zu Frank umzudrehen, der auf einen der Indikatorenschirme starrte. Franks Stimme war heiser, als er auf die Angaben auf dem Schirm deutete.


„SP-Drei-Status! Er hat sich in dieser Sekunde verändert. SP Drei ist soeben reaktiviert worden!"


Dyer rief sofort den Operator an, der in Substation Drei Dienst tat. „Welchen Status können Sie von dort melden?" fragte er kurz. Der Operator wedelte hilflos mit den Händen vor dem Gesicht
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herum. "Die Unterbrecher sind noch alle abgeschaltet. Wir haben hier unten nichts verändert. Sie müssen überbrückt worden sein."


Zehn Minuten später reaktivierte sich SP Sechs.


„Er überbrückt sie alle", sagte Krantz. „Wir sind dabei, die Kontrolle völlig zu verlieren. Wir müssen das gesamte System abschalten, bevor die ganze Angelegenheit völlig umkippt. Wir müssen das sofort tun!"


„Warum sollen wir es nicht laufen lassen", sagte Dyer. „Wir sollten ja hier ein weltumspannendes System simulieren. Bei einem weltumspannenden System hätte man vielleicht keinen einzelnen Punkt, von dem aus sich das gesamte System abschalten ließe."


„Dann sollten wir sicherstellen, daß wir ihn wenigstens hier haben, verdammt noch mal", sagte Krantz mit zitternder Stimme.


Dyer dachte darüber nach und stimmte ihm zu. Alle Ersatzstationen wurden alarmiert und angewiesen, sich auf eine totale Abschaltung von Spartakus vorzubereiten. Krantz richtete sich in einer allgemeinen Ansage an alle Sektoren von Janus. Er verkündete, es gäbe keinen Anlaß zur Besorgnis. Die Maßnahme werde allein zur Überprüfung der Abschaltprozeduren aus Gründen der Vorsicht ergriffen.


Minuten später erschien die Aufsicht im Kontrollraum des Solarkraftwerks in Detroit auf einem von Dyers Schirmen und erwartete die Anweisung, Spartakus die lebenswichtige Saftzufuhr abzuschneiden. Die letzten Meldungen, die in der Kommandozentrale eintrafen, bestätigten, daß die Ersatzstationen von Janus zur Übernahme bereit waren.


"Okay", sagte Dyer. „Machen Sie weiter. Unterbrechen Sie die Hauptleitschiene."


„Hauptleitschiene unterbrochen", antwortete die Aufsicht. "Es sieht so aus, als sei alles in Ordnung. Alle Angaben bestätigen es: Nulladung auf dem Solarkraftwerksgitter."


Dyer lehnte sich zurück und wischte sich mit der Seite der Hand den Schweiß von der Stirn. Er drehte sich um und ließ Krantz seinen erhobenen Daumen sehen.


„Das wär's", sagte er. „Spartakus ist tot. Das Solarkraftwerk liefert nichts mehr."


„Gott sei Dank", antwortete Krantz mit erleichterter Stimme. „Vielleicht habe ich vorher überreagiert, aber ich muß zugeben, daß ich eine Zeitlang wirklich besorgt war. Ich möchte absolut sicher sein, daß nichts diese Abschaltung verhindern kann, bevor wir über eine
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Reaktivierung auch nur reden. Ich möchte für heute abend eine Konferenz einberufen, um alle Sicherheitsvorkehrungen durchzugehen, die mit dem Solarkraftwerk zu tun haben, und um sie alle nacheinander doppelt zu überprüfen. Die Sache hat sich heute zu schnell entwickelt und wird unbequem — mir auf jeden Fall."


„Ich glaube, Sie freuen sich zu früh", sagte Frank Wescott und trat von seinem Platz ein paar Schritte vor. Er deutete auf die Angaben auf den Master-Displays. Im gleichen Augenblick bemerkte Dyer das ungläubige Gemurmel, das überall in der Kommandozentrale begann.


„Spartakus läuft noch!" sagte Wescott. „Er mag vielleicht vom Solarkraftwerk keine Energie bekommen, aber es sieht so aus, als sei ihm das Solarkraftwerk nicht mehr wichtig. Das Solarkraftwerk hat sich nicht im geringsten ausgewirkt! Das verdammte Ding ist noch so lebendig wie eh und je. Es bezieht seine Energie aus einer anderen Quelle!"


Dyer sah über die konfusen Bilder hinweg, die in sein taumelndes Gehirn hineinströmten, wie Kim auf einen Stuhl vor einem der Displays sank. Ihre Fäuste waren geballt, so daß die Knöchel weiß hervortraten, und ihr Gesicht war zu einer Maske von plötzlich unverhohlenem Haß verzerrt, während sie die Geschichte aufnahm, die sich vor ihr abspielte.


Für sie, das wurde ihm klar, war das schon zu einem persönlichen Feldzug geworden.
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Dyer sagte nichtviel, während er mit Danny Cordelle, Fred Hayes und einigen Leuten von Cordelles technischem Wartungsteam in der Kapsel saß, die sie durch die Spindel von der Nabe nach Detroit trug. Es war fast Mitternacht.


Im nachhinein schien das Geschehene so verdämmt offensichtlich, und doch hatten sie es während der Planung nie als Möglichkeit ins Auge gefaßt. In seinem Innern verspürte er Ärger und Bitterkeit, als habe sich hier ein persönlicher Fehler von ihm gezeigt. Verdammt, er war Leiter der Planungsgruppe — es war ein persönlicher Fehler.


„Zum Teufel, wenn ein Fehler begangen worden ist, nehmen Sie es nicht gar so schwer", hatte Krantz gesagt. „Wir sollten simulieren, was
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auf der Erde hätte geschehen können. Eine realistischere Simulierung kann ich mir auf jeden Fall kaum vorstellen." Trotzdem nahm Dyer es sich sehr zu Herzen.


Spartakus hatte eine Überbrückung zu dem Gitter gebaut, das seine Energie vom Fusionskraftwerk bezog— Nachdem man erst einmal hinter diese Tatsache gekommen war, erinnerte sich Dyer daran, daß jemand in einer der Planungssitzungen vor vielen Monaten genau diese Möglichkeit angesprochen hatte. Weder Spartakus noch irgendeines der Systeme, die Spartakus kontrollierte, bezogen aber ihre Energie vom Fusionskraftwerk; nur die Ersatzsysteme und ihre Kontrollgeräte wurden von ihm gespeist. Spartakus konnte von dem Fusionskraftwerksgitter nichts wissen. Wie konnte er eine Überbrückung zu etwas bauen, wovon er nichts wußte? Das konnte er nicht, hatten die Planer entschieden. Irgendwie war es ihm aber doch gelungen.


Es gab zehn verschiedene Stromausgangskabel, die aus dem Fusionskraftwerk heraus durch Janus liefen, um die Ersatzsysteme und die Funktionen, die sie kontrollierten, zu speisen. Jede Ersatzstation wurde von drei der zehn Speisungskabel durchlaufen. Das hieß, daß jede Station aus einem Stromkreis heraus und in einen anderen über Schalter in den Stationen geschaltet werden konnte. Diese Anordnung ermöglichte zum Beispiel, daß alle Ersatzstationen unter neun von den Speisungsstromkreisen verteilt werden konnten, während der zehnte isoliert war und für Wartungs- oder Reparaturarbeiten abgeschaltet werden konnte.


Theoretisch hätte es daher noch immer möglich sein müssen, Spartakus abzuschalten. Sie mußten jetzt nur herausbekommen, zu welchem Stromkreis sich Spartakus zugeschaltet hatte. Dann könnten sie die Ersatzstationen auf die anderen schalten und die so isolierte Leitung stillegen. In der Praxis war das weit weniger einfach. Niemand wußte, welchen Stromkreis Spartakus benutzte. Es wußte sogar noch nicht einmal irgend jemand, wo die Überbrückung sich befand. Sie waren nur zu dem Schluß gekommen, daß sie irgendwo existieren mußte, weil alle anderen Möglichkeiten eliminiert worden waren.


Bis weitere Informationen eintrafen, gab es keine Möglichkeit, Spartakus die Energiezufuhr abzuschneiden, solange man nicht das Fusionskraftwerk selbst stillegte, und das hätte zur Folge gehabt, daß jede Maschine von Janus zum Stillstand kam. Damit hätten natürlich alle evakuiert werden müssen. Obwohl es an diesem Tag an Überra-


238


schungen, um nicht zu sagen Schocks, nicht gefehlt hatte, war man sich schnell darüber einig geworden, daß noch einige Alternativen zu prüfen waren, bevor man an eine so drastische Lösung wie Evakuierung zu denken brauchte. Schließlich war trotz allem nichts wirklich Schlimmes passiert. Alles, was Spartakus getan hatte, war, am Leben zu bleiben, und zwar besser, als das alle erwartet hatten, und das war schließlich nicht mehr als das, wofür er programmiert war. Spartakus hatte niemanden verletzt. Er erfüllte sogar seinen Auftrag weiter fehlerlos und betrieb und verwaltete die Systeme, die jedermann am Leben erhielten und für Bequemlichkeit sorgten. Die Situation war ein denkbar gutes Beispiel für das Dilemma, vor dem die Gesellschaft der Erde eines Tages stehen konnte, wenn sie völlig von ihren Maschinen abhangig geworden war, um die von ihr gewählte Lebensart weiter aufrechterhalten zu können. Nein, Evakuierung war nicht nötig; es gab noch viel, was man von dem Janus-Experiment lernen konnte.


In der Zwischenzeit liefen alle zehn SPs wieder, Spartakus führte seinen selbsterteilten Auftrag weiter und stufte überall die Primärknoten hoch, und der mühsam ausgearbeitete Plan von möglichen Gegenkampagnen war sinnlos geworden. All die Sicherungsvorkehrungen und Schutzmaßnahmen nützten ungefähr soviel wie eine Schwimmweste aus massivem Blei. Die Substationen waren vorgesehen, um die SPs von dem Solarkraftwerk abzuschneiden; Spartakus brauchte die SPs nicht, bezog seine Energie nicht von dem Solarkraftwerk und hatte darüber hinaus die Substationen umgangen. Das Fusionskraftwerk, das man einst für die Garantie dafür gehalten hatte, daß Spartakus jederzeit abgeschaltet werden konnte, selbst wenn er die Substationen umging, hatte sich nun ironischerweise als genau die Anlage erwiesen, die es Spartakus ermöglichte, eine Abschaltung völlig zu verhindern. Die nächste Verteidigungslinie sollte nach dem Plan die Alarmstufe Orange sein, und auch die war zu einem Witz geworden: Die IRB-Schiffe konnten jetzt das gesamte Solarkraftwerk in die Luft sprengen, und selbst das würde nicht den geringsten Unterschied machen.


Krantz hatte sich mit Linsay und seinen Stabsoffizieren zu einer Konferenz zusammengesetzt. Dyer hatte die Leitung der gemeinsamen Anstrengungen übernommen, die Überbrückungen zu beseitigen, die Spartakus in das Fusionsgitter eingebaut hatte. Wenn es ihnen gelingen sollte, sie zu unterbrechen und Spartakus vom Fusionskraft-
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werk zu trennen, konnten sie die Situation vielleicht noch retten. Nach vier Stunden hektischer Kommunikation zwischen den Wissenschaftlern in der Kommandozentrale und den Ingenieuren, die praktisch jeden Winkel absuchten, fanden sie schließlich das, wonach sie suchten. Die Überbrückung befand sich mitten im Herzen von Detroit und verband die Hauptleitung des Fusionkraftwerks mit der Leitung des Solarkraftwerks 'stromabwärts' von der Unterbrechung der Hauptleitung. Als daher in dem Versuch, Spartakus die Energiezufuhr zu unterbrechen, die Hauptleitung des Solarkraftwerks durchtrennt worden war, hatte die Leitung, die durch die Unterbrechung hätte isoliert werden sollen, einfach die Energie über die Überbrückung weiter aus der Leitung des Fusionskraftwerks bezogen.


Zugegebenermaßen hatten die Ingenieure noch nicht herausbekommen, mit welchem Stromkreis des Fusionskraftwerks die Brücke verbunden war. Außerdem konnte niemand mit Sicherheit sagen, ob das die einzige Überbrückung war, die Spartakus hergestellt hatte. Es gab jedoch eine Chance. Wenn diese Überbrückung zumindest zur Zeit die einzige dünne Nabelschnur war, die Spartakus am Leben erhielt, dann konnte das gut die letzte Möglichkeit sein, die Kontrolle wieder in die Hand zu bekommen, und auch sie blieb nicht mehr lange. Es war keine Zeit zu verschwenden. Dyer überließ es dem Rest des Teams, weiter den richtigen Stromkreis aufzuspüren, stellte eine kleine Gruppe zusammen und brach sofort nach Detroit auf, um die Überbrückung aus der Nähe zu inspizieren und ihre Zerstörung zu überwachen.


Sie wurden an ihrer Endstation von Don Fisher, dem leitenden Ingenieur des Fusionskraftwerks, abgeholt und hastig durch ein Labyrinth von Stegen ohne Schwerkraft, Zugangstunnels und Verbindungsschächten zu einem Punkt tief in dem Fusionskraftwerkssektor von Detroit geführt. Sie ließen sich in eine Wartungsgrube hinunter, die unter einer verwirrenden Vielfalt von Rohren, zylindrischen Tanks und pulsierender Maschinerie verlief, und drängten sich um ein geballtes Bündel, das aus Hunderten von Kabeln und Leitungen bestehen mußte. Fisher deutete auf ein dickes, gepanzertes Kabel, das an dem Bündel sauber mit Klammern befestigt war. Dyer erkannte es sofort von dem Bild, das er vor erst fünfzehn Minuten in der Kristallkugel gesehen hatte.


„Das ist es", informierte sie Fisher überflüssigerweise. „Saubere Arbeit. Standardausführung bis hinunter zur Farbe der Klammern."
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„Gibt es schon irgendwelche Neuigkeiten darüber, welcher Stromkreis es ist?” fragte Dyer, während er sich an einem Pfosten unter eine Abdeckung und näher an das Bündel von Kabeln herabließ. Es verlief in einer breiten Führung unter einer quer verlaufenden Sektion des Transportbandes durch einen Dschungel von Verstrebungen, die in den Ebenen darüber verschwanden, und bog dann rechtwinklig in einen Tunnel, der es durch ein Schott führte.


„Gerade vor zwei Minuten", antwortete Fisher. „Diese Überbrückung ist an den Stromkreis Vier angeschlossen. Alle Ersatzstationen, die daran angeschlossen sind, werden im Augenblick auf andere Stromkreise umgeschaltet. Er sollte eigentlich jede Minute isoliert und bereit zum Abschalten sein." Dyer grunzte und führte seine hastige Untersuchung der Arbeit der Drohnen fort. Als er damit gerade fertig wurde, kam ein Rufsignal von Fishers Schirm. Fisher zog ihn aus der Tasche und rief das Display ab.


„Kontrollraum des Fusionskraftwerks", verkündete er. „Stromkreis Vier ist isoliert. Sie sind bereit zum Abschalten."


„Dann los", sagte Dyer und benutzte zur gleichen Zeit seinen eigenen Schirm, um sich mit Krantz in der Kommandozentrale in Verbindung zu setzen.


„Stromkreis Vier ist abgeschaltet", sagte Fisher. Einer der Ingenieure, der einen Induktionssensor an die Überbrückung angeschlossen hatte, musterte das winzige Display des Instruments.


„Die Überbrückung ist tot", meldete er. „Es fließt kein Strom in ihr."


Dyer sah auf das Bild von Krantz auf seinem Schirm. Krantz richtete seinen Blick für lange, quälende Sekunden vom Schirm weg, um andere unsichtbare Orakel zu befragen. Dann sah er Dyer wieder an. Sein Gesicht war düster.


„Hat nicht geklappt, Ray. Spartakus ist noch aktiviert. Es muß noch andere Überbrückungen geben, die Strom aus anderen Stromkreisen beziehen. Gerade kommt eine Meldung von Pittsburgh herein. Sie glauben, sie haben dort vielleicht noch eine Überbrückung gefunden. Wir vergleichen mit den Konstruktionsplänen."


Wenn die physikalischen Gesetze mitgearbeitet hätten, wäre Dyer müde gegen die nächste Stütze gesunken. Bei Lage der Dinge begnügte er sich damit, nur stumm auf den Schirm zu starren. Die Gesichter um ihn herum waren ernst und still.


„Es sieht so aus, als würde es ein Rennen zwischen unseren
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Unterbrechungsversuchen und den Gegenmaßnahmen von Spartakus werden", sagte Krantz. „Ich gebe General Linsay den Befehl, Operation Heuhaufen anlaufen zu lassen." Dyer nickte zustimmend.


„Wir werden mit dem Ding hier anfangen", sagte er.


„Ich rufe Sie an, wenn neue Entwicklungen eintreten sollten."


Von den vorherigen Ereignissen des Abends wußte Dyer bereits, daß das Rennen gegen die Drohnen begonnen hatte. Sobald es den Wissenschaftlern klargeworden war, was mit den Überbrückungen passierte, hatten sie Anweisungen in das System eingespeist, jegliche Drohnenaktivität einzustellen. Und überall in Janus wurden die Drohnen desaktiviert — für eine Weile. Dann hatte Spartakus die Implikationen gegen die merkwürdigen Dinge abgewogen, die in seiner Umgebung passierten und sein Überleben bedrohten. Er hatte seinen Prioritäten-Umkehrungs-Trick wieder vorgeführt, die Befehle übergangen und die Drohnen reaktiviert.


Operation Heuhaufen bedeutete, daß die Versuche, Spartakus aus der Ferne von der Kommandozentrale aus in Schach zu halten, nun offiziell aufgegeben worden waren. Die Schlacht der Schaltzentralen war verloren, und die Kampfhandlungen wurden nun ins Feld verlegt. Alle Ingenieure außer Dienst und die Techniker, die auf Abruf bereitstanden, würden, wo auch immer sie auf Janus sein mochten, mobilisiert werden, um sich den verschiedenen Suchteams anzuschließen, die intensiv die ganze Anlage absuchten, um alle Brücken von Spartakus zum Fusionsgitter zu finden und zu zerstören. 'Heuhaufen' war ursprünglich als Antwort auf Überbrückungen vorgesehen gewesen, die um die SP-Substationen gebaut wurden, aber die Anweisungen konnten praktisch unverändert auf die gegenwärtige Situation angewendet werden.


In 'Heuhaufen' war den Ingenieuren eine passive Rolle zugedacht; nach ihren Befehlen sollten sie nur so schnell wie möglich die Überbrückungen unterbrechen. Das Ziel davon war, Daten darüber einzuholen, wie schnell Maschinen das reparieren konnten, was Menschen zerstört hatten, und umgekehrt. Erfolg in der Form von Aufspürung von Verbindungen zu den Stromkreisen und ihrer Unterbrechung, bevor sie ersetzt werden konnten, sollte als ein beruhigender Hinweis auf die wahrscheinliche Bereinigung einer solchen Situation auf der Erde verstanden werden. Ein solcher Erfolg war leicht zu überprüfen; er war erreicht, wenn die letzte Überbrückung abgeschaltet war und Spartakus seine Funktionen einstellte.
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Es waren in 'Heuhaufen' daher keine aktiven Maßnahmen notwendig, um Drohnenaktivität zu verhindern. Dazu würde es, wenn nötig, mit dem Befehl kommen, Aktion Gegenschlag einzuleiten, der erteilt werden würde, wenn 'Heuhaufen' sein Ziel verfehlte, und den Übergang zu offensiven Taktiken verkündete.


Wenn es aber auch durch die Aktion Gegenschlag nicht gelingen sollte, die Drohnen wirkungsvoll einzuschränken, würde mit der Operation Dampfhammer der totale Krieg erklärt werden — die allmähliche stückweise Zerlegung von Spartakus, bis das System seine Funktionen einstellte.


Und wenn 'Dampfhammer' mißlang...


Auf eine derart vage Eventualität hin mochte jedoch niemand Antworten geben. Was dann passieren würde, hing davon ab, was sich in der Zwischenzeit abgespielt hatte.


Dyer nickte Fisher zu, der zusammen mit seinen beiden Ingenieuren abwartete. Sie entfernten die Halteklammern am Überbrückungskabel und lockerten es so weit, daß sie einen Schutzschild dahinter schieben konnten, bevor sie anfingen zu schneiden. Innerhalb von Minuten war die Überbrückung unterbrochen, und die Ingenieure hatten begonnen, sie sektionsweise zu entfernen. Sie notierten sich die Zeit, zu der der Stromkreis unterbrochen wurde. Wenn der Wettstreit mit den Drohnen intensiver würde, würden sie jedes Detail darüber wissen wollen, wie lange die Drohnen dazu brauchten, um auf einen neuen Fehler zu reagieren, woher sie zu seiner Reparatur kamen, wie sie von Spartakus organisiert und eingesetzt wurden und wie sie bei steigender Arbeitsbelastung ihr Verhalten änderten.


Als sie so gut wie fertig waren, ertönte General Linsays Stimme aus einem Lautsprecher über ihnen und verkündete, Operation Heuhaufen sei angelaufen. Er befahl, das verfügbare Personal habe sich bei den entsprechenden Einheiten zu melden, um weitere Befehle entgegenzunehmen. Fisher und seine beiden Ingenieure gingen zum Fusionskraftwerk zurück, um an einer der 'Heuhaufen'-Einweisungen teilzunehmen, die dort abgehalten werden sollte. Cordelle zog mit seinem Team ab, um die ihm zugewiesenen 'Heuhaufen'-Pflichten in Downtown zu übernehmen. Dyer und Hayes beschlossen, noch eine Weile zu bleiben, um die Aktivitäten der Drohnen zu beobachten, die mit einiger Sicherheit in nächster Zukunft hier auftauchen würden. Sie nahmen bequeme Stellungen ein. Dyer schwebte horizontal in der Luft und hatte einen Arm locker um eine Verstrebung gelegt, und
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Hayes hatte sich aufrecht in bequemer Haltung zwischen eine große Stützklammer und ein Pumpengehäuse gedrängt.


"Also, Kim und ihrem Team muß man wirklich eines lassen", sagte Hayes. „Wir sagten, daß wir eine Maschine brauchen, die in der Lage ist, um ihre Existenz zu kämpfen. Die haben wir jetzt ja wohl!"


„Die haben wir", murmelte Dyer geistesabwesend. Er war eigentlich noch immer nicht in der Stimmung für Gespräche.


„Ich . . . äh . . . ich glaube, daß Kim sich vielleicht Gedanken darüber macht, daß sie ihre Aufgabe zu gut erledigt hat", sagte Hayes.


Dyer lächelte freudlos. „Dazu hat sie keinen Grund. Für derartige Dinge werfen wir Leute nicht hinaus."


„Ihr geht es darum, wohin die Sache mit Spartakus noch führen könnte . . . und ich glaube, der Grund, der dahinter steht, ist zum Teil mein Fehler. Ich dachte nur, das sollten Sie wissen." Hayes sah zu Dyer hinüber, als erwarte er eine Reaktion. Dyer gab keine Antwort, hob aber eine Augenbraue hoch und wartete. Hayes sprach weiter:


„Vor einiger Zeit haben wir uns über Entropie und Evolution unterhalten", sagte er. „Aus irgendeinem Grund... ich weiß jetzt auch nicht mehr, wie das Thema aufgetaucht ist. Auf jeden Fall habe ich gesagt, daß die nächste Spezies nach dem Menschen wahrscheinlich anorganischer Natur sein würde. Von mir aus war das rein akademisch, aber ich glaube, sie hat es vielleicht zu ernst genommen. Ich habe einfach das Gefühl, daß es für sie seitdem nicht mehr in den richtigen Proportionen dasteht. Sie wissen, was ich meine . . . sie hat manchmal einfach ein ungutes Gefühl in der ganzen Angelegenheit. Heute nachmittag zum Beispiel . . . ich weiß nicht, ob Sie bemerkt haben, wie sie ausgesehen hat, als die Unterbrechung des Kabels vom Solarkraftwerk nicht funktionierte."


Dyer nickte und seufzte tief. „Okay, ich weiß, was Sie meinen. Ich bin froh, daß Sie das angesprochen haben, Fred, aber machen Sie sich nicht zu viele Gedanken darüber. Daran sind auch noch persönliche Angelegenheiten beteiligt."


„Oh, das wußte ich nicht . . . ich wollte nur . . ."


„Vergessen Sie es."


Darauf folgte eine kurze, unangenehme Stille, während Hayes nach einem Weg suchte, um das Thema wechseln zu können, und Dyer zu seinen eigenen Gedanken zurückkehrte.


„Unter uns gesagt glaube ich aber wirklich, daß es so kommen könnte."
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„Was? Die Sache mit der Spezies?” fragte Dyer geistesabwesend. Hayes nickte. Er schien sich offensichtlich plötzlich viel wohler in seiner Haut zu fühlen.


„Ja. Es gibt so viele Dinge, die einer echten Intelligenz auf anorganischer Basis gegenüber einer organischen eine große Überlegenheit verleihen würde. Zuerst einmal wäre sie unsterblich." Er sah Dyer erwartungsvoll an. Dyer wartete auf nähere Erläuterungen, die offensichtlich kommen würden, ob Dyer nun etwas sagte oder nicht. Hayes fuhr fort. „Der Mensch lebt achtzig Jahre lang. Er benötigt das erste Viertel davon oder mehr, um all die Dinge, die die Generationen vor ihm gelernt haben, noch einmal zu lernen. Während der verbleibenden Zeit baut er sich mühsam eine Sammlung von Informationen, Wissen, Meinungen, Ideen, Erfahrungen und derartigem mehr auf. Dann stirbt er und nimmt das Ganze mit. Also muß die nächste Generation noch einmal von vorn anfangen." Er zeigte seine leeren Hände.


„Ein anorganisches System aber muß nie sterben. Es kann einfach Teile von sich ersetzen, falls das nötig wird. Es existiert nicht als eine Spezies von Milliarden von isolierten Einzelwesen, die alle zu kommunizieren versuchen, so gut sie können, und die alle das gleiche immer wieder lernen müssen. Was bei ihm dagegen ein Teil weiß, das weiß auch das Ganze, und ständig wird die gleiche Datenbank über eine Milliarde von Kanälen mit elektronischer Geschwindigkeit vergrößert, und es besitzt die vereinte Verarbeitungsfähigkeit einer ganzen Rasse, um damit fertig zu werden. Das ist so, als wolle man einige Milliarden isolierter Amöben mit der gleichen Anzahl von Zellen vergleichen, die als Gehirn zusammenarbeiten. Wozu wäre eine solche Intelligenz fähig, wenn sie zu uns in der gleichen Beziehung stünde wie die Amöben zu uns?"


Dyer wollte gerade etwas sagen, als seine Ohren ein leises Summen aufnahmen, das nicht weit über ihnen seinen Ursprung hatte. Er hob, um Ruhe bittend, eine Hand und lauschte.


„Ich glaube, unsere Besucher sind eingetroffen", sagte er leise.


Eine Kugeldrohne senkte sich in ihr Blickfeld und flog ein paar Meter über ihnen hinweg. Sie folgte dem Kabel und prüfte es genau. Sie machten keinen Versuch, sich zu verstecken. Hayes zeichnete ihre Bewegungen mit der Taschenkamera auf, die er an seinen Schirm angeschlossen hatte, und die Drohne quittierte das, indem sie sie vollständig ignorierte. Einige Minuten spater tauchte der Arbeiter-


245


trupp in Form einer Gruppe von verschiedenen Drohnentypen auf und erledigte die Arbeit schnell und sauber. Das neue Kabel wurde durch eine Reihe von Aushilfsklammern eingefädelt, die mit einem Kugellager ausgekleidete Stützringe trugen, um die Reibung von einer größeren Kabeltrommel her zu reduzieren, die ungefähr zwanzig Fuß weit entfernt in Position gebracht worden war und durch das dazwischen liegende Durcheinander von Maschinerie hindurch gerade noch sichtbar war. Danach wurden die Aushilfsklammern entfernt und durch dauerhaft aussehende Klammern ersetzt. Das freie Ende des Kabels wurde mit einem anderen Kabelstück verbunden, das im Tunnel ausgelegt war und durch das Schott nach außen geführt wurde, wahrscheinlich, um dort weitergeführt zu werden. An dem Punkt, wo sich die beiden Kabelenden trafen, installierten die Drohnen eine Hochleistungs-Verbindungsbox für den schweren Einsatz, die sie mit einem Datenstreifen in Verbindung brachten, der ebenfalls neben dem Hauptkabel ausgelegt worden war. Der einzig mögliche Grund dafür konnte nur sein, daß der Austausch der Box von einem weiter entfernt gelegenen Teil von Spartakus kontrolliert und überwacht werden konnte. Vorher hatte an dieser Stelle kein Schaltkasten gestanden, und das wiederum bedeutete, daß Spartakus nicht einfach reparierte — er fügte noch etwas hinzu. Danach wurde ein zweites Kabel mit der Box verbunden und weggeführt, aber dieses Mal an der Schottwand entlang und weiter außer Sichtweite statt durch sie hindurch.


Dyer und Hayes tauschten ungeniert Kommentare aus, während sie zusahen, wie ein elektrischer Toaster sich in die Box einstöpselte, um Funktionsprüfungen durchzuführen, wie eine Krabbe die Klammern prüfte und der kugelförmige Vorarbeiter schließlich dem Kabel vom einen Ende bis zum anderen für eine letzte visuelle Inspektion folgte. Danach formierte sich die Truppe zu einer unregelmäßigen Reihe und verschwand in die Richtung, aus der sie gekommen war.


Die beiden Wissenschaftler zogen sich sofort herunter, um die Verbindungsbox zu untersuchen. Hayes begann damit, Tests an ihr durchzuführen, während Dyer in der Kommandozentrale anrief, um über die jüngsten Ereignisse zu berichten und das Überbrückungskabel wieder zerstören zu lassen. Die Kommandozentrale ihrerseits informierte ihn darüber, daß die vermutete Überbrückung in Pittsburgh sich bestätigt habe und man sich um sie kümmerte, zwei weitere überprüft wurden, die Ergebnisse der Operation Heuhaufen jedoch
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noch eine Zeitlang auf sich warten lassen würden. Sonst hatte sich nichts verändert. Dyer bestätigte die Meldung, schaltete seinen Schirm ab und sah zu Hayes hinüber.


„Also, dieses Ende steht mit Stromkreis Vier in Verbindung", sagte Hayes und deutete zu dem Schott hin. „Stromkreis Vier ist tot, was Spartakus zweifellos schon bemerkt hat. Es sieht so aus, als hätte er die Verbindung trotzdem wiederhergestellt, obwohl dieses Eingangskabel tot ist. Vielleicht für den Fall, daß Stromkreis Vier wieder Saft bekommt... Also, das ist schlau." Er deutete auf das zweite Kabel, das in der Box verschwand, und auf den Ausgang, der in die entgegengesetzte Richtung führte, und zwar vom Schott weg.


„Dieses Kabel führt Strom. Das heißt, daß das, was vorher den Strom von Stromkreis Vier bezogen hat, bevor er abgeschaltet wurde, jetzt wieder Strom bekommt, aber ohne Stromkreis Vier."


„Also muß über das Kabel eine Verbindung mit einem anderen Stromkreis bestehen", kommentierte Dyer.


„Genau", sagte Hayes mit einem Nicken. „Außerdem ist hier noch ein Schalter angebracht, so daß es entweder mit Stromkreis Vier oder mit dem neuen verbunden werden kann. Eigentlich eine schlaue Lösung, wenn man einmal darüber nachdenkt. Das System hat sich damit praktisch einen Schutz überlegt. Es kann seine Energiezufuhr wechseln, wie wir das mit den Zusatzstationen geplant hatten."


Dyer überlegte sich einen Moment lang intensiv, was 'das alles bedeuten könnte.


„Sie könnten mit Ihrer anorganischen Super-Spezies doch recht haben, Fred", sagte er langsam. Hayes sah mit dem Anfang eines Lächelns auf, aber dann wurde ihm klar, daß Dyer ein ernstes Gesicht machte. Dyer gestikulierte vage zu dem neu eingebauten Schalter hin.


„Wir entwerfen derartige Dinge, weil wir mögliche Probleme vorwegnehmen", sagte er. „Diese Maschine entwickelt sich erst seit wenigen Tagen. Mir sagt diese Box, daß sie schon lernt, eine gedankliche Projektion in die Zukunft vorzunehmen. Sie antizipiert! Wieviel hundert Millionen Jahre haben die Tiere gebraucht, um das zu schaffen?"
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Dyer kehrte in den frühen Morgenstunden in die Kommandozentrale zurück, um das Team bei einem Reise-nach-Jerusalem-Spiel mit Stromkreisen vorzufinden, wie Chris es bezeichnete. Die Idee dahinter ähnelte der des Spiels. Es wurde der Versuch unternommen, die Stromkreise in den verschiedenen Kontrollstationen so lange umzuschalten, bis sie alle an einem Satz von Stromkreisen hingen, während Spartakus übrigblieb und an den anderen hing. Da niemand wußte, welche Stromkreise Spartakus benutzte, wurde das Spiel so gespielt, daß alle Zusatzstationen an einen Satz gehängt wurden, während die anderen abgeschaltet wurden, um herauszubekommen, was passieren würde.


Wenn der 'Stuhl', der so plötzlich weggezogen wurde, sich als der erweisen sollte, auf dem Spartakus saß, hätte er verloren, und alles wäre wieder unter Kontrolle.


Unglücklicherweise klappte das nicht. Spartakus schien Verbindung zu allen Stromkreisen zu haben. Dieser Verdacht bestätigte sich, denn die Stunden verstrichen, und die Berichte von der Operation Heuhaufen kamen langsam herein.


Es war unmöglich, Spartakus abzuschalten, ohne daß er dabei auch die Zusatzstationen mitnahm.


Die im Verlauf der Nacht gesammelten Statistiken erzählten ihre Geschichte von der Durchhalteschlacht, die überall auf Janus zwischen Fleisch und Blut auf der einen Seite und den unermüdlichen Drohnen auf der anderen geführt worden war. Die Überbrückungen wurden unterbrochen, sobald sie gefunden wurden, aber sie wurden schneller wiederhergestellt. Außerdem wurden sie komplizierter. Darüber hinaus traf aus Detroit die Meldung ein, daß Spartakus die Drohnenherstellung erheblich gesteigert hatte, und das würde die ganze Angelegenheit nicht erleichtern. Krantz hatte sich kurz nach Mitternacht zum Schlafen zurückgezogen, und Dyer spielte die ganze Nacht seinen Stellvertreter. Das bedeutete Zusammenarbeit mit Linsays Armeeoffizieren, um die Pläne für die Suche zu verbessern und den Personeneinsatz in der Operation Heuhaufen an die Arbeitsart von Spartakus anzupassen, die man besser zu verstehen begann. Gerade waren Befehle erlassen worden, mehr Personal einzuziehen, das sich an der Operation Heuhaufen beteiligen sollte, als Krantz wieder eintraf und die Leitung übernahm. Dyer unterrichtete ihn über
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die neuesten Entwicklungen und verkündete dann endlich, als eigentlich die Sonne hätte aufgehen müssen, daß er für heute aufhören wollte.


Fünfzehn Minuten später kam er mit roten Augen unter Gähnen an der U-Bahn-Haltestelle unter seinem Bungalow in dem halb ländlichen Grüngürtel von Vine County an, passierte die untere Eingangstür und schleppte sich mühsam die Treppe zu der Haupteingangshalle darüber hoch. Der Überwurf, der über zwei von den Kleiderhaken in der Wand hing, und das Notizbuch auf dem Tisch verrieten ihm , daß Laura da war. Er ging leise in die Küche, bestellte ein Schinkensandwich und schwarzen Kaffee und ging dann ins Bad, um sich das Gesicht abzuspülen. Als er in die Küche zurückkam, war der leichte Imbiß fertig. Er setzte sich hin, aß langsam und genoß das Gefühl, wie sein Körper sich langsam entspannte, während er die Ereignisse des Tages überdachte.


„Noch etwas, was mir an dir gefällt, ist, wie du deine Gäste behandelst", kam Lauras Stimme schläfrig von der Tür hinter ihm. Es wurde ihm klar, daß er keine Ahnung hatte, wie lange er schon so dasaß. Sowohl seine Tasse als auch sein Teller waren leer. Er drehte sich um und rang sich ein müdes Grinsen ab.


"Hallo", sagte er.


Ihre langen braunen Beine verschwanden provokativ in einem hauchdünnen Negligé, das gerade knapp die oberen Zonen ihrer Oberschenkel bedeckte. Unter dem hauchdünnen Material wurden die üppigen Kurven ihres Körpers durch das Licht in der Tür zum Schlafzimmer hinter ihr in einer erregenden Silhouette sichtbar gemacht.


Sie kam in die Küche, küßte ihn auf die Wange und setzte sich an der Ecke des Tischs ihm gegenüber auf einen Hocker.


"Was ist denn alles passiert?" fragte sie. "Ich habe noch nichts von abgeworfenen Bomben gehört."


Dyer faßte kurz zusammen, was sich seit spät in der letzten Nacht abgespielt hatte.


„Bis jetzt benimmt er sich zwar schlau, aber er bleibt rein passiv", sagte er. „Er beschränkt sich darauf, bessere Methoden zur Reaktion auf Stromabschaltungen zu entwickeln. Bisher hat er noch keine Anzeichen davon gezeigt, daß ihm die Idee gekommen ist, eine Instanz von außerhalb könnte für die Abschaltungen verantwortlich
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sein. Man kann sich direkt vor eine Drohne stellen und ein Kabel durchschneiden, und er unternimmt absolut nichts, bis der Strom tatsächlich ausfällt. Dann macht er, auch nichts weiter, als seine Kumpels zu rufen, die es wieder reparieren. Spartakus hat die Ursache noch nicht mit der Wirkung in Verbindung gebracht."


"Du meinst, er sieht die Welt noch immer durch Drähte", sagte Laura.


„So was in der Art."


„Ich dachte, er sieht über die Drohnen und andere Dinge auch. Wie kommt es, daß er nicht schlau genug ist, um dahinterzukommen, was dafür verantwortlich ist?"


„Oh, er ist dafür programmiert, auf bestimmte Muster zu reagieren, die mit Verschiedenen Prozeduren in Verbindung stehen, das ist alles. Bevor er das schaffen könnte, was du sagtest, müßte er ein völlig neues Konzept von sich selbst entwickeln, daß er in einem Raum existiert, in dem auch noch andere Objekte existieren, die mit ihm in Interaktion treten können. Man könnte das vielleicht damit vergleichen, daß ein Baby Zeit dazu braucht, um sich klarzumachen, daß es um es herum eine Welt gibt und daß bestimmte Dinge in dieser Welt Teile von ihm selbst sind, andere aber auch nicht."


„Wie FISE."


„Genau."


„Aber Spartakus ist schlauer als FISE."


„Das ist wahr, aber seine Welt ist enorm viel komplizierter als die, die FISE durchschauen mußte."


„Ich verstehe." Laura wurde still und dachte eine Weile nach. Dyer richtete seinen Blick auf sie und begann, der Kurve ihrer Brust geistesabwesend mit seiner Fingerspitze bis zu dem Punkt zu folgen, wo ihr Nippel sich stolz gegen den Stoff drängte.


"Du sagtest ,noch nicht' ", murmelte Laura. „Heißt das, daß er das deiner Ansicht nach schaffen wird?"


Dyer zuckte die Achseln.


„Ich bin wirklich nicht mehr sicher, was ich denken soll. Nach dem, was heute nacht passiert ist, bin ich bereit, alles zu glauben." Er ließ seine Hand über ihre Schulter gleiten und berührte ihre Wange. „Komm, gehen wir ins Bett."


Laura sah ihn überrascht an.


„Im Ernst? Du siehst wie etwas aus, das gerade in einer Leichenhalle aufgewacht ist und sich zu einem Spaziergang entschlossen hat."
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„Es könnte sein, daß unsere Tage gezählt sind”, sagte er, während er aufstand und einen Arm um ihre Taille legte. Die Lichter gingen automatisch aus, als sie die Küche verließen.


Minuten später ließ er sich in ein herrlich warmes Bett sinken und spürte, wie ein kühler Arm sich um seinen Hals legte. Er legte sich in der Dunkelheit zurück und ließ sich von der Weichheit der Bettücher die Spannung und Ermüdung aus seinem Körper ziehen. Lauras Körper neben ihm war warm und duftend, und ihre Hand streichelte sanft seine Brust . . . und dann traf ihn der Schlaf wie ein Dampfhammer.


Das Sichtgerät neben seinem Ohr kreischte beharrlich. Not-Ton! Noch halb im Schlaf tastete er nach dem Gerät und zog es näher an sich heran. Krantz rief an.


"In zwei von den Ersatzstationen ist gerade der Strom ausgefallen", sagte Krantz knapp. "Im Sektor zwei von Detroit und in der Hälfte Berlins werden die lebenswichtigen Systeme jetzt nur noch von Spartakus getragen. Wir mußten unsere Versuche, ihn abzuschalten, deshalb fürs erste einstellen. Sie kommen besser sofort her."


Dyer zog sich schon die Kleider über, als Laura ihre Augen öffnete und sich wach blinzelte.


„Was gibt es?" fragte sie.


„Ich weiß es nicht. Schwierigkeiten mit den Ersatzstationen. Das hört sich vielleicht schmalzig an, aber wir treffen uns irgendwann."


Laura setzte sich auf und schüttelte den Kopf. 'Was es auch ist, ich will es auf jeden Fall nicht verpassen. Hast du Zeit, um zu warten, bis ich mich angezogen habe?"


"Tut mir leid. Das war Krantz. Er hat geklungen, als sei er in Panik. Wir sehen uns dann später, wenn du nachkommst." Er bestellte über den Schirm einen U-Bahn-Wagen zu der Haltestelle unter seinem Haus, gab Laura einen hastigen Kuß und raffte seine Jacke vom Boden auf. Als er an der Haltestelle ankam und sein Taschengerät befragte, informierte ihn das Display, daß der Wagen in dreißig Sekunden ankommen würde.


Da als Resultat der Operation Heuhaufen der Druck auf Spartakus ständig zugenommen hatte, war er dadurch gezwungen worden, auf ständig komplizierter werdende Methoden zurückzugreifen, um seine Stromquellen zu erhalten. Zunächst begann er, Mehrfachkabel mit verschiedenen Stromkreisen herzustellen, um es seinen Knoten zu
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ermöglichen, Energie aus mehr als einem der Stromkreise zu beziehen, die vom Fusionskraftwerk gespeist wurden. Danach forcierte er die Drohnenherstellung, um sich gegen die verdoppelten Anstrengungen zu wehren, die gegen ihn unternommen wurden.


Die Leiter der Operation Heuhaufen hatten den größten Teil der Nacht damit verbracht, die sich abzeichnenden Entwicklungsmuster zu untersuchen, um Methoden zu entwickeln, wie sie ihre Hilfsmittel besser einsetzen konnten. Spartakus hatte offensichtlich das gleiche getan und dabei einen Weg gefunden, wie er sich viel Zeit und Mühe sparen konnte, einen Weg, der bisher von niemanden auch nur in Betracht gezogen worden war. Statt jedesmal neue Kabel zu ziehen, wenn er eine Verbindung von einem Punkt zum anderen herstellen wollte, hatte er herausbekommen, daß in vielen der gewünschten Routen bereits Kabel verlegt waren — Kabel, die er nicht als Teil seiner selbst oder der von ihm kontrollierten Anlagen erkannte. Er zog daraus die logische Konsequenz und begann, wo immer das möglich war, Sektionen solcher 'fremder' Kabel zu unterbrechen und statt dessen an ihrem Ende seine eigenen Kabel anzuschließen. Unglücclicherweise hatten die sich zum Teil als Stromleitungen zu den Ersatzstationen erwiesen.


Dyer überflog die Berichte über die letzten Stunden und verdaute ihren Kern, während Krantz seine Zusammenfassung der Ereignisse abschloß.


„Wir können es offensichtlich nicht zulassen, daß das so weitergeht", sagte Krantz. „Die Situation ist lächerlich! Wenn das noch schlimmer wird, werden wir schließlich nur noch von Spartakus abhängig sein. Wenn alle Ersatzstationen ausfallen, können wir es nicht mehr riskieren, etwas gegen ihn zu unternehmen, ohne vorher Janus evakuiert zu haben."


„Wir waren gezwungen, die Unterbrechung der Überbrückungen abzubrechen", teilte Linsay Dyer mit. „Die Suche geht weiter, aber wir beschränken unsere Aktionen darauf, vor allem die Ersatzstationen wieder in Betrieb zu setzen. Ich möchte eine eingeschränkte Version der Operation Gegenschlag gegen alle Drohnen einleiten, die uns daran zu hindern versuchen, daß wir die Stromzufuhr zu den Ersatzstationen wiederherstellen." Er sah Krantz erwartungsvoll an.


„Wir möchten, daß Sie dazu Ihre Stimme abgeben", sagte Krantz zu Dyer.


Dyer drehte sich um und ließ seinen Blick durch die Kommandozen-
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trale schweifen, während er darüber nachdachte. Er mußte zugeben, daß sich das vernünftig anhörte. Nachdem zwei Ersatzstationen ausgefallen waren, war das Sicherheitsnetz, das sie vor Fehlfunktionen oder vor der Weiterentwicklung von Spartakus hätte schützen sollen, zerfetzt. Es wäre Wahnsinn, vorsätzlich jegliche Handlungen zu unterlassen, die eventuell die Ersatzstationen wieder in Betrieb setzen würden. Diese letzte Entwicklung hatte das gesamte Experiment jede Ähnlichkeit mit einer erdenähnlichen Situation verlieren lassen, und wenn man ein wenig schwindelte, um einen gewissen Schutz zu gewährleisten, wie ihn die Isolation von Janus absolut notwendig machte, so würde damit das Ganze lediglich wieder in den rechten Rahmen gerückt. Er drehte sich wieder den anderen beiden zu und nickte kurz.


„Ich stimme zu", sagte er. „Ein beschränkter Gegenschlag im Sektor Zwei von Detroit und in Nordberlin, aber nur dort. Minimale Gewaltanwendung. Soweit das möglich ist, sollen nur Störung der Funksignale und allgemeine Behinderungen eingesetzt werden. Waffen auf jeden Fall nur als letztes Hilfsmittel."


Während Linsay das in Anweisungen an die Operationsteams übersetzte, bemerkte Dyer Laura, die durch die Haupteingangstür hereinglitt und zu Chris und Ron hinüberging. Währenddessen wurde er unangenehm an Al Morrows Mätzchen mit Pattie erinnert.


„Manchmal ist die Tinte für die Kompanie einfach verschwendet", murmelte er unhörbar.


An den beiden ausgewählten Lokalitäten erwies sich die Operation Gegenschlag als furchterregend effektiv, und innerhalb von Stunden waren beide Ersatzstationen wieder in Betrieb und liefen normal. In anderen Bereichen ließ man aber die Drohnenaktivität ungehindert weitergehen, und bald trafen aufgeregte Anrufe ein, die berichteten, daß die Drohnen andere Stromkreise, die andere Ersatzstationen speisten, zu unterbrechen drohten. 'Gegenschlag' mußte ausgeweitet werden und schloß nun offensive Desaktivierung aller Drohnen ein, die irgendwo auf Janus Stromversorgungskabel zu Ersatzsystemen zu unterbrechen versuchten. Bis zur Mitte des Nachmittags war die Schlacht darum, das Janus-Experiment innerhalb sinnvoller Grenzen zu halten, vorüber. Sie war gewonnen worden; die Ersatzstationen waren wieder sicher. Die Schlacht darum, Spartakus das Fusionskraftwerk wieder zu entreißen, konnte nun neu aufgenommen werden.
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Die Schlacht um die Ersatzstationen war jedoch nicht ohne Verluste ausgefochten worden. Es war Zeit verloren worden. Seit dem ersten Notfall des Morgens, als die beiden Ersatzstationen ausgefallen waren, war der aktive Teil von 'Heuhaufen' abgebrochen worden. Das bedeutete, daß man zwar beobachtet hatte, wie Spartakus Überbrückungen zum Fusionsgitter gebaut hatte, daß aber keine Versuche unternommen worden waren, sie zu unterbrechen. Wenn nämlich die Ingenieure Glück hatten und eine Kombination fanden, mit der Spartakus vielleicht abgeschaltet werden konnte, wäre diese Abschaltung nicht möglich gewesen, weil Spartakus das einzige System war, das in Teilen von Janus die Bewohnbarkeit aufrechterhielt, solange das gesamte Ersatzsystem nicht in Betrieb war. Hätte man Spartakus so und unter diesen Bedingungen ausgeschaltet, so hätte dies, auf irdische Verhältnisse übertragen, bedeutet, daß man die Erde in die Luft sprengte, wann immer TITAN außer Kontrolle geriet. Da das sowieso allen sonnenklar war, wäre damit nichts erreicht worden, als das Experiment an genau dem Punkt abzubrechen, wo es anfing, wirklich nützliche Informationen zu liefern.


Daher war es Spartakus den größten Teil des Tages möglich gewesen, seine Überbrückungsarbeiten ohne Behinderung fortzusetzen. Die einzigen Drohnen, die angegriffen wurden, waren solche, die versuchten, Stromführungskabel zu stehlen, die die Ersatzstationen speisten. Als die Wissenschaftler endlich die Zeit dazu fanden, nach der Sicherstellung der Ersatzstationen die Lage zu prüfen, fanden sie heraus, daß Spartakus die Situation voll ausgenutzt hatte.


„Ich schätze, wir haben die Initiative verloren", erklärte Fred Hayes nach einer langen Analyse der Statistiken. „Spartakus hat sich heute morgen einen riesigen Vorsprung gesichert. Er hat die ganze Zeit Primärknoten aufgewertet und ist gewachsen, und darüber hinaus hat er sich ein komplettes, privates Stromversorgungsnetz aufgebaut."


"Glauben Sie nicht, wir könnten ihn einholen, wenn wir alle Anstrengungen für eine totale Operation Heuhaufen einsetzen würden?" fragte Krantz.


„Nach unseren Prognosen wären wir morgen früh doppelt so weit wie heute zurückgefallen", antwortete Dyer. „Und danach verschlimmert es sich exponential."


„In bezug auf diesen Teil haben wir uns total verschätzt. Es hat keinen Sinn, das abzustreiten", sagte Frank Wescott. Eine lange Stille folgte. Schließlich ergriff General Linsay das Wort.
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„Warum tun wir so, als gäbe es nur schlechte Nachrichten? Unser Ziel war es, herauszubekommen, ob ein System mit Dimensionen wie TITAN auf der Erde jemals völlig und permanent außer Kontrolle geraten könnte. Nach dem Plan hätten wir auch dann gewonnen, wenn wir es nur durch Desaktivierung aller Drohnen aufhalten könnten. Wir könnten es zulassen, daß TITAN größer wird, und wir hätten trotzdem das letzte Wort. Die Vorteile würden noch immer größer als die Risiken bleiben, weil das einzige Risiko, das uns wirklich schaden könnte, ausgeräumt wäre . . . und wir hätten zumindest gezeigt, daß man das System in seinen Grenzen halten könnte.” Er zuckte die Achseln.


„Also, ich weiß, daß wir das schaffen können. Wir haben die Aktion Gegenschlag nur beschränkt durchgeführt, aber sie hat ausgezeichnet geklappt. Wir haben den Bastard doch vorher besiegt. Okay, 'Heuhaufen' war nicht die letzte Antwort. Das sollte nach dem Plan aber auch gar nicht der Fall sein. Unsere letzte Karte war das auch nicht."


„Was wollen Sie also sagen — soll Operation Gegenschlag voll durchgeführt werden?" fragte Krantz.


„Das muß geschehen", antwortete Linsay. „Wir waren gerade alle der gleichen Meinung, daß bei 'Heuhaufen' nichts herauskommt. Die Maschine will einen echten Kampf? Okay, sie soll bekommen, was sie will."


„Was meinen Sie, Ray?" Krantz sah Dyer an.


„Er hat recht", sagte Dyer. „Mit Operation Heuhaufen verlieren wir bloß eine Menge Zeit, und die haben wir nicht. Wir haben alles gelernt, was daraus zu lernen war. Jetzt werden wir es nie schaffen, ihn vom Gitter abzuschneiden, solange die Drohnen noch aktiv sind. Wir wissen, daß Spartakus auf Abschaltungsanweisungen für die Drohnen nicht mehr reagiert, und damit bleibt als Lösung nur noch, daß wir losgehen und sie selbst desaktivieren. Wie Mark sagte, klappt das in kleinem Maßstab ausgezeichnet. Wenn wir also ein bißchen Glück haben, sind sie morgen erledigt." Er sah fragend zu Hayes hinüber, damit auch er seine Meinung äußern sollte.


„Mmmm . alle Überbrückungen aufspüren und unterbrechen . ." Hayes rieb sich am Kinn, prüfte seine Zahlen und dachte einen Moment lang nach. Dann nickte er. „Ja . . . ich schätze, in ungefähr einem Tag wäre es zu schaffen . . . wenn wir ohne weitere Verzögerung die Drohnen von der Bildfläche verschwinden lassen."


Und so wurde die Operation Heuhaufen weniger als einen Tag,
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nachdem sie hoffnungsvoll begonnen worden war, abgebrochen, und Linsay befahl, die Operation Gegenschlag in vollem Umfang durchzuführen. Überall in Janus begannen die verschiedenen Teams mit ihren Vorbereitungen für offensive Aktionen gegen jede Drohne, die in der Nähe eines Speisungsstromkreises vorgefunden wurde.


Der Gegenschlag war jedoch in beschränktem Umfang bereits im Gang.


Spartakus hatte fast einen Tag lang dazu Zeit gehabt, darüber nachzudenken, daß etwas, worüber er keine Kontrolle hatte, die Drohnen störte. Wenn dieses Etwas dazu in der Lage war, so konnte sich das offensichtlich massiv auf Spartakus' allgemeines Wohlbefinden und auf seine langfristige Zukunft auswirken. Wie gelang es also diesem Etwas, die Drohnen zu beeinflussen, und von welcher Art war es?
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Die volle Durchführung von Gegenschlag sah vor, daß jede Drohne, die sich einem Speisungsstromkreis näherte, sofort desaktiviert wurde, wenn sie gesehen wurde. Anfänglich wurde die Desaktivierung durch Störung der Kontrollsignale erreicht, die von dem Datenstreifensystem ausgestrahlt wurden, und schon bald mußten die Drohnen riesige Verluste hinnehmen.


Das hieß nicht, daß sie zerstört wurden, denn bei einer Störung von außen übernahmen die in die Drohnen eingebauten Mikroprozessoren automatisch die Kontrolle und führten eine Notlandung durch, nach der sie sie desaktivierten. Das machte es möglich, daß sie intakt eingesammelt werden konnten, ohne einen möglichen Schaden durch einen Absturz zu erleiden.


Spartakus brauchte nicht lange, um dahinterzukommen, daß Drohnen, die über Datenstreifen kontrolliert wurden, dazu neigten, nicht lange zu halten, und ging schnell dazu über, statt dessen überall Relais-Drohnen einzusetzen. Eine Zeitlang erwies sich diese Taktik gegen die eindrucksvolle Auswahl von elektronischen Waffen der Armee als kaum wirkungsvoller, aber allmählich lernte es Spartakus, Multiplex-Frequenzen in einem scharf gebündelten Kontrollstrahl einzusetzen und Mehrfach-Relais in Mustern anzuordnen, die eine
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Störung immer schwerer machten. Schließlich gelang es ihm im Verlauf einer Begegnung, die tief in den unteren Ebenen von Downtown stattfand, eine effektive Technik der Blockierung von Störstrahlen zu entwickeln, und diese Information wurde innerhalb von Sekunden an alle Knoten von Spartakus elektronisch weitergemeldet. Von diesem Punkt an begannen von allen Orten in Janus Berichte darüber hereinzuströmen, daß die bis dahin eingesetzten Störmethoden nicht mehr funktionierten.


Das war das Zeichen für den Einsatz der ‚Zerstörer' — der modifizierten Drohnen, die von Fred Hayes Gruppe speziell zur Ausschaltung von anderen Drohnen entwickelt worden waren. Die friedlichste Version von ihnen arbeitete so, daß sie sich an das Ziel heranmanövrierte und eine scharfe Klaue ausstreckte, um eine herausragende Kabelschlinge zu durchtrennen. Sie bildete die einzige Verbindung zwischen der Empfangsantenne der Drohne und den elektronischen Geräten in ihrem Innern. Jede der Drohnen von Spartakus war mit einer solchen Schlinge konstruiert worden, um genau eine solche Operation zu erleichtern; die Schlinge wurde als Schlagader bezeichnet. Spartakus antwortete darauf, indem er mehr Drohnen losschiccte, um die Verteidiger zu überschwemmen. Die Armee reagierte ihrerseits darauf, indem sie die schlagaderdurchschneidenden Drohnen mit tödlicheren Typen verstärkte, die ihre Ziele für immer durch Explosivgeschoße und manchmal durch Bestrahlung der kritischen Kontrollstromkreise mit konzentrierten Röntgenstrahlen außer Gefecht setzten. Der gemeinsame Einsatz von Schneidern und Waffen erwies sich als ausschlaggebend, und Spartakus verlor weiter schnell an Boden. Nichts kam bis zu den lebenswichtigen Speisungsstromkreisen durch, und die Zerstörung von Spartakus' Überbrückungen wurde verstärkt fortgesetzt, um den Vorteil soweit wie möglich auszunutzen.


Nach einiger Zeit bemerkten die Beobachter, die die Schlacht von der Kommandozentrale aus verfolgten, daß sich die von Spartakus verwendeten Taktiken langsam änderten. Als die vergeblichen Versuche, die Drohnen durchzubringen, ständig höhere Verluste einbrachten, begann er diese Versuche mit immer weniger Entschlossenheit durchzuführen, als wolle er seine Verluste reduzieren. Statt dessen schien er seine Drohnen außerhalb der effektiven Reichweite als Köder aufmarschieren zu lassen, um die Zerstörer zur Aktion zu provozieren. Sobald die Zerstörer herunterkamen und ein oder zwei Drohnen als Abschüsse für sich verbuchen konnten, zog Spartakus
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seine Truppen außer Reichweite zurück, aber erst, nachdem sie die Opfer ergriffen hatten, die sie dann bei ihrem Rückzug mitnahmen. Der weitere Weg dieser Souvenirs wurde von Beobachtern, die an verschiedenen Punkten von Janus stationiert waren, verfolgt und weitergemeldet. Die außer Gefecht gesetzten Drohnen wurden über das janusweite Transportbandnetz von dem nächsten verfügbaren Verladungspunkt aus die Speichen hoch und durch die Spindel transportiert, um schließlich in den Roboter-Labors und Prüfungsanlagen von Spartakus tief im Herzen von Detroit zerlegt und untersucht zu werden. Die Tests, die dort durch mit Spartakus verbundene und von ihm kontrollierte Sonden und andere Instrumente durchgeführt wurden, wurden über ferngelenkte Kameras von den interessierten Wissenschaftlern in der Kommandozentrale in Downtown verfolgt.


Chris kam von einem kurzen Mittagessen zurück und ging zu Dyer hinüber, der dastand und die Kristallkugel beobachtete, auf der zu sehen war, wie eine kleine Fräse, die dem Bohrer eines Zahnarztes ähnelte, Metallproben von der beschädigten Stelle eines der letzten Zugänge in der Opferabteilung von Spartakus entnahm. Die Proben wurden durch ein Saugrohr entfernt und an eine Batterie von Chromatographen , Spektrometer, Röntgenanalysatoren und anderen Instrumente weitergegeben.


„Wie geht es dem Leichendieb?" fragte Chris.


„Er ist dahintergekommen, daß irgend etwas da draußen seine Reparaturfachleute beschädigt", antwortete Dyer. „Er weiß allerdings nicht, was oder wie. Die Kugeln machen einen sehr nachdenklichen Eindruck."


Fred Hayes kam zu ihnen herüber und wedelte mit einem Blatt mit den neuesten Zahlen vor Chris' Gesicht herum.


„Er hat keine Ahnung, was ihn da getroffen hat. Wir haben ihn von fünf Speisungsstromkreisen vollständig isoliert. Wenn das so weitergeht, werden wir ihn in spätestens ein paar Stunden abschalten. Er ist auf jeden Fall jetzt ziemlich ins Schwitzen gekommen."


Zumindest sieben — sieben beliebige — Speisungsstromkreise waren notwendig, um alle Ersatzstationen in Betrieb zu halten. Wenn Spartakus also so weit zurückgedrängt werden konnte, daß er nur noch mit drei von ihnen in Verbindung stand, konnten diese drei am Fusionskraftwerk stillgelegt werden. Damit wäre Spartakus die Energie entzogen, während die Ersatzstationen weiterliefen. Nach dem,
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was Fred gerade gesagt hatte, waren nur noch zwei von den Speisungsstromkreisen zu überprüfen, bis dieser Punkt erreicht war.


„Wie sieht also Ihre Voraussage aus, Chef?" wollte Chris von Dyer wissen. „Ist Spartakus am Ende, oder werden wir noch mehr erleben?"


Bevor Dyer antworten konnte, brach bei Krantz und den Leuten, die bei ihm um seine Konsole auf dem Podest herumstanden, Unruhe aus. Alle Gesichter in der Kommandozentrale drehten sich instinktiv um und sahen hoch.


„Wir haben gerade eine Meldung von dem Beobachter in Detroit bekommen", sagte Krantz ihnen. „Spartakus hat mit der Produktion von Drohnen mit einer modifizierten Konstruktion begonnen. Die neuen haben keine Schlagader-Schleifen mehr. Außerdem sind ihre Schlüsselteile ins Innere verlegt und durch dickere und verstärkte Gehäuse geschützt worden. Er sieht so aus, als hätte Spartakus gerade die Rüstung neu erfunden."


„Verdammt noch mal!" rief Chris. „Er schickt fliegende Panzer los."


„Hört sich so an", sagte Dyer mit nüchterner Stimme. „Beantwortet das Ihre Frage?"


In diesem Augenblick erhob sich bei der Konsole, um die sich Linsays Offiziersteam versammelt hatte, ein zweiter Chor des Luftschnappens und Gemurmels. Alle Gesichter drehten sich in diese Richtung. Einige Sekunden später erschien Linsay auf einem der Schirme vor Krantz.


„Es sieht so aus, als würde das passieren, was wir befürchtet haben", erklärte Linsay ohne Einleitung.


„Ausfall?" fragte Krantz. Der General nickte.


„Überall. Sie sterben wie die Fliegen."


Überall in Janus hatte die gesamte Armada von Zerstörern ihre Funktion eingestellt.
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Es mochte für viele der an dem Experiment Beteiligten zwar paradox erscheinen, aber die bis zu diesem Punkt gegen Spartakus ergriffenen Maßnahmen waren weitgehend von Funktionen und Leistungen
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abhängig, die in dem Komplex von Spartakus selbst abliefen. So war zum Beispiel das Kommunikationsnetz, über das die verschiedenen Operationen koordiniert wurden, ein integraler Bestandteil des Spartakus-Netzes; Armeeangehörige wurden zu Operationen und auf dem Rückweg davon in den Spartakus kontrollierten Transportmitteln befördert, und die gegen Spartakus eingesetzten Drohnen wurden von Programmen geleitet, die genau in dem System abliefen, zu dessen Überwindung sie eingesetzt wurden.


Man hatte es bei diesem Zustand absichtlich belassen, um eine Überprüfungsmöglichkeit der Fähigkeit von Spartakus zu gewährleisten, einen Existenzbereich außerhalb von ihm wahrzunehmen und Ursache und Wirkung in diesem Bereich miteinander in Beziehung zu bringen. Solange Spartakus weiter so freundlich war, die Stöcke zu tragen, mit denen ihm auf den Rücken geschlagen wurde, waren sich die Wissenschaftler in der Annahme sicher, daß die Maschine eine externe Realität nur rudimentär wahrnehmen konnte. Von Anfang des Experiments an hatte Spartakus blind auf Stimuli reagiert, die seine Umgebung ihm lieferte, und war sich dabei nicht bewußt gewesen, daß es etwas wie eine Umgebung überhaupt gab. Für Spartakus waren die Millionen von Programmen in ihm mehr oder weniger alle gleich. Er rief sie ab, wenn das verlangt wurde, denn dafür war er im Grunde gebaut. Die Vorstellung, daß eines dieser Programme Auswirkungen in einer Dimension haben könnte, die außerhalb von ihm lag, hatte in dem sich entwickelnden Bewußtsein von Spartakus noch nicht Wurzeln gefaßt. Daher hatte er lange weiter die Programme durchgeführt, die die Zerstörer kontrollierten, und die Verluste seiner eigenen Drohnen registriert, ohne sich darüber klar zu werden, daß die beiden irgendwie miteinander in Beziehung standen. Die Daten aber, die sich in seinen Speichern sammelten, begannen, Muster zu bilden, und die Muster begannen, Korrelationen zu zeigen . . .


Dyer und sein Team hatten diese Möglichkeit lange diskutiert und waren sich darüber einig geworden, daß früher oder später, wenn es jemals soweit kommen sollte, Spartakus Chi2 und Chi2 zusammenzählen würde, und dann würde er nicht mehr die Drohnen für sie kontrollieren. Wenn das je passieren sollte, würde es der ganze Spartakus zur gleichen Zeit wissen, und es würde daher abrupt überall in Janus passieren. Dafür wurde der Codename Ausfall geprägt. Da das in dem Plan berücksichtigt worden war, waren die verschiedenen
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militärischen Einheiten, die in Janus verteilt waren, bereit und befanden sich in Alarmbereitschaft, um auf lokale Kontrollgeräte für die Drohnen zurückzugreifen, wenn es soweit kommen sollte.


An manchen Stellen ging der Übergang zu lokaler Kontrolle nicht so schnell und sauber vor sich, wie das hätte geschehen sollen. Das hatte zur Folge, daß einige Minuten vergingen, während der die Zerstörer gelähmt dort am Boden lagen, wo sie abgestürzt waren. In der kurzen Aufregung, die darauf folgte, ging weitere Zeit verloren, bis die Nachricht die Kommandozentrale erreichte, und so kam es, daß nicht alle Zerstörer, die ausgeschickt worden waren, gefunden werden konnten, als die Zerstörer endlich wieder reaktiviert und unter Kontrolle gebracht waren. Fünf waren verschwunden — zwei Zerschneider, zwei Schützen und einer von denen, die elektronische Geräte mit Röntgenstrahlen ausbrannten. jedermann war zu sehr mit der jüngsten Entwicklung beschäftigt, als die Nachricht durchkam, und sie wurde kaum beachtet. Aus Pittsburgh wurde nämlich gemeldet, daß die ersten neuen Modelle von Spartakus in Aktion traten.


Die Verteidigungslinie bestand aus einer Reihe von schwebenden Zerstörern, die ungefähr zwanzig Fuß vor dem Eingang zu dem Schacht Stellung bezogen hatten, der Zugang zu der Energiezentrale des Sektors Zehn von Pittsburgh gewährte. Kleine Gruppen von Ingenieuren in Stahlhelmen warteten unter der überhängenden Stahlwand eines der Hochöfen — die benutzt wurden, um Anorthosit vom Mond zu schmelzen — zwischen dem Gewirr von Röhren, die ihn mit der Zentrifugenanlage, der Verfestigungsanlage und der Zerkleinerungsmühle verbanden, sowie vor den Tanks für die Schwefelsäurebehandlung, aus denen aluminiumhaltige Flüssigkeit für Verarbeitung und Separierung herausgepumpt wurde.


Captain Leo Chesney vom Ingenieurkorps der US-Armee stand über der zentralen Gruppe und beobachtete die ungefähr sechs feindlichen Drohnen, die von der Tür zum Sektor Neun her auf sie zukamen. Das Muster war inzwischen bekannt. Was diese Konfrontation jedoch von den anderen unterschied, war die neue Art von Drohnen, denen sie gegenüberstanden und die sich von jeder anderen unterschied, die er bisher gesehen hatte. Sie waren von ihrem Design her kompakter, ihre Umrisse waren zu glatten, stromlinienförmigen Konturen abgerundet worden, und nur wenige Teile lagen frei. Sie sahen irgendwie massiver und furchterregender als vorher aus. Chesney wußte, daß sie bei den Eierköpfen in Downton viel Wirbel
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verursacht hatten, aber er war zu kurzfristig und in zu großer Eile zum Sektor Zehn abkommandiert worden, um den eigentlichen Grund für die Aufregung bereits zu kennen. Er war etwas gehemmt, weil er wußte, daß viele Augen ihm und seinen Männern über den Holoschirm in der Kommandozentrale folgten.


Einer der Offiziere in der Kommandozentrale sprach über den Schirm auf dem Paneel, das von einem schwebenden, an einer Rohrhalterung direkt vor ihm verankerten Soldaten bedient wurde.


„Das ist ein neuer Drohnentyp, den Spartakus gerade entwickelt hat. Deshalb wissen wir nicht viel mehr darüber als Sie selbst. Soweit wir erkennen können, ist er von der Funktion her so ähnlich wie der Typ, den Sie bereits gesehen haben, aber einige Teile sind in neue Positionen gebracht worden, um sie besser zu schützen, und außerdem haben sie dickeres Blech. Greifen Sie nach dem üblichen Muster an, °aber halten Sie sich nicht zurück. Es könnte vielleicht länger dauern, bis Sie mit denen fertig werden, als Sie glauben."


„Ja, Sir", antwortete Chesney. Herrgott noch mal, dachte er. Konnte dieser verdammte Computer auch noch seine eigenen Drohnen entwerfen? Das hatte ihm bisher noch niemand gesagt. In den Einweisungen in Fort Vokes war davon keine Rede gewesen. Vielleicht verlief gar nicht alles so nach Plan, wie das die Wissenschaftler dauernd so beharrlich versicherten. Was hatte er sich eigentlich gedacht? Was hatte er eigentlich beweisen wollen, als er sich freiwillig dazu gemeldet hatte, zu dieser verrückten Anlage mitzukommen? Kommen Sie zur Raum-Armee, und sehen Sie das Universum, hatten sie gesagt. Das einzige, was er bisher gesehen hatte, waren die Unterseiten von Hochöfen und eine Menge Rohrleitungen.


Ein Operator aus der Gruppe links von ihm meldete sich auf einem anderen Kanal.


„Die Nahaufnahme zeigt keine Schlagadern, Sir. Das Bild wird auf Kanal zwei ausgestrahlt." Chesney sah auf den Zusatz-Display und überzeugte sich von der Richtigkeit der Meldung. Die Implikationen wurden ihm sofort klar, und er sprach in sein Kehlkopfmikrofon.


„Achtung, an alle Einheiten. Angriff mit Geschossen und Strahlen. Halten Sie die Zerschneider zurück. Schlagadern nicht sichtbar. Das könnten harte Brocken sein. Entlastungsschützen in Alarmbereitschaft." Die Führer der beiden Gruppen und der Entlassungsgruppe, die am Schachteingang Stellung bezogen hatte, gaben ihre Bestätigung.
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„Feindlicher Verband ist in Todeszone eingedrungen”, meldete ein Operator.


„Modifizierter Plan Delta wie befohlen. Los!" befahl Chesney.


Die Schützen lösten sich aus der wartenden Gruppe und flogen zügig vorwärts, um das Feuer zu eröffnen. Die Geschosse prallten an dem abgerundeten Gehäuse der Drohnen ab oder explodierten, ohne Schaden anzurichten. Sie waren nicht für das Durchschlagen einer Panzerung vorgesehen. Zwei Drohnen taumelten deutlich, schienen aber unbeschädigt.


„Abstand verringern und bei gegebener Gelegenheit Feuer eröffnen", bellte Chesney. Dann bemerkte er etwas, das ihm bisher entgangen war — die Drohnen versuchten, dem Feuer auszuweichen. Ihre Formation löste sich zu einer lockeren Gruppe auf, und die Drohnen schlugen Haken oder flogen in Kurven, während die Angreifer herumfuhren und sich drehten und wendeten, um ihre Ziele ins Visier zu bekommen. Die Geräusche der bellenden Gewehre und der explodierenden Geschosse hallten von den sie umgebenden Wänden und Aufbauten zurück. Wenn das eine der Auseinandersetzungen gewesen wäre, die er vorher erlebt hatte, wäre jeder einzelne Angreifer nach der ersten Salve abgestürzt. Von diesen hier aber hatte keiner auch nur angehalten.


„Konzentriert das Feuer", brüllte Chesney. „Sektion A und C, greift euch den Anführer dort. Sektion B übernimmt den nächsten. Den Rest vergeßt erst einmal."


Der Eindringling an der Spitze hatte nun die Strahler erreicht, die noch immer in ihrer ursprünglichen Position in der Luft schwebten. Vier Schützen stürzten sich auf ihn, um ihn aus nächster Nähe mit einem Kugelhagel zu überschütten, während zwei Strahler sich langsam vorwärts bewegten, um ihn direkt von vorn abzufangen. Direkt hinter ihm wurde die zweite Drohne von zwei Schützen ähnlich belästigt.


Der Anführer löste sich in einer Explosion unter Feuer und Rauch auf, und seine Stücke flogen in alle Richtungen. Chesney spürte, wie ein Splitter mit einem Ping! von seinem Helm abprallte. Jemand von der Sektion A war in die Luft geschleudert worden. Seine Verankerungslinie war straff gespannt, und er drückte sich mit beiden Händen gegen den Magen. Die zweite Drohne explodierte und erzeugte einen zweiten Splitterregen, aber zwei von ihnen hatten die Linie bereits überschritten.
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"Sektion A, holt die beiden da raus!" brüllte Chesney. „Sektion C übernimmt die nächste. B, formieren Sie sich an der Linie neu."


"Neue Zuweisung in Sektion A, Sir", kam eine Antwort. "Unser Kontrolleur ist getroffen."


„Sektion B. Erledigt das!" brüllte Chesney.


Eine der beiden Drohnen wurde fast sofort aufgehalten, denn sie war bereits beschädigt gewesen. Die zweite hatte bereits Abstand gewonnen, bevor die Verteidiger sich neu organisieren konnten, und flog direkt in das Feuer aus den automatischen Gewehren der Entlastungsgruppe. Sie stieß eine blaue Rauchwolke aus und stockte kurz, flog aber dann in einer geraden Linie weiter, bis sie seitlich mit dem Schacht zusammenstieß. Sie prallte davon ab und schwebte langsam davon, überschlug sich dabei ständig und taumelte, als sei sie betrunken.


Die Überlebenden ließen sich nicht abschrecken und stürzten sich in den Kugelhagel aus dem Schacht heraus, während die hartnäckigen Schützen und Strahler in unaufhörlichem Angriff um sie herumflogen. Zwei weitere wurden abgeschossen; genauso erging es zwei von den verteidigenden Schützen, die keine Panzerung besaßen, die sie vor den Kugeln aus den M25 geschützt hätte.


Jetzt waren nur noch drei übrig. Sie senkten sich bis in Höhe des Eingangs herab und flogen in einer lockeren Reihe direkt in die Mündungen der Waffen des Schützenteams hinein. Die Entfernung war einige Fuß zusammengeschrumpft. Stücke von Klauen und Manipulatorarmen wurden von der Vorderseite der Drohnen abgerissen, aber die Geschosse prallten selbst bei einem frontalen Aufprall von den glatten gepanzerten Seiten ab, ohne durchzuschlagen. Einen kurzen Augenblick lang, den niemand von ihnen je vergessen würde, standen die Soldaten von Angesicht zu Angesicht den gnadenlosen, scheinbar unaufhaltsamen Maschinen gegenüber. Chesney sah hilflos von seiner praktisch überrannten Position aus zu, die hinter der Front zurückgelassen worden war.


Das Schützenteam löste seine Formation auf, und die drei von der Schlacht gezeichneten, aber triumphierenden Drohnen schwebten durch die Lücke und in den Schacht hinein.


In dem Schacht wurden sie durch die Stahltür zur Energiezentrale aufgehalten, die verschlossen worden war. Während die Drohnen unsicher davor schwebten, als warteten sie auf neue Anweisungen, holten die Strahler sie ein und vernichteten sie.
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Chesney wischte sich den Schweiß von der Stirn. Die Luft war angefüllt mit sich überschlagenden Trümmern, leeren Patronenhülsen und sich vergrößernden Wolken aus blauem und schwarzem Rauch, der durch Luftströme zu bizarren Formen verzerrt wurde. Verirrte Geschosse prallten noch immer von Wänden und Tanks ab und verbrauchten ihre Energie mit zahlreichen Zusammenstößen. Er schüttelte den Kopf, um ihn klar zu bekommen, und richtete sich an seinen Operator.


„Rufen Sie einen Arzt in Sektion A, und machen Sie einen Bericht darüber, wer verletzt ist und wie schwer. Dann lassen Sie einen Wagen herkommen, der den Schrott hier wegräumt, und geben Sie weiter, er soll auch ein Schadensprüfungsteam mitbringen." Er richtete seinen Blick auf den Schirm, der die Kommandozentrale zeigte, und begann damit, formal über die Ereignisse zu berichten.


In der Dunkelheit in der Nähe der Verbindungstür zu Sektor Neun schwebte die Kugeldrohne lautlos und beobachtete alles.


Und Spartakus dachte nach.


Immer dann, wenn seine Drohnen desaktiviert wurden, waren die Gestalten nie weit davon entfernt. Was waren die Gestalten? Sie bewegten sich, aber ihre Bewegungen standen mit nichts in einer Beziehung, was Spartakus verstand. Sie gehörten zu einer Welt jenseits von ihm . . . denn er wußte nun, daß es jenseits von ihm etwas gab, einen Bereich, in dem Objekte existierten, die nicht Teile von ihm waren, Objekte, über die er keine Kontrolle hatte . . . Ebenso, wie er die Gestalten nicht kontrollieren konnte.


Die Bewegungen der Gestalten und der Objekte standen in einer Beziehung zu dem Desaktivierungsmuster seiner Drohnen. Die Objekte konnten Drohnen zerstören. Unter den Objekten befanden sich auch Dinge, die sicher Drohnen waren, zu denen Spartakus aber keinen Kontakt hatte .


Wenn die Fremden dazu in der Lage waren, seine Drohnen zu zerstören, dann konnten die Drohnen der Fremden vielleicht auch zerstört werden .


Vielleicht kontrollierten die Gestalten die fremden Drohnen .. . Vielleicht konnten auch die Gestalten irgendwie desaktiviert werden . . .


Denn Spartakus hatte den Augenblick der Konfrontation erlebt. Er hatte gesehen, wie die Gestalten nachgegeben hatten.
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Zu den Dingen, die mit dem Hochofen in Sektor Zehn von Pittsburgh verbunden waren, gehörte ein dünnes Rohr für Proben, in dem ein ständiger Strom von glühend heißen Verbrennungsprodukten für eine direkte Analyse am Band geführt wurde. Dieses Rohr verließ den Hochofen durch eine Flansch neben einer großen Ventilanlage, die den Fluß von überschüssigen Gasen vom Hochofen zu dem Wärmetauscher regulierte. Hier wurde Dampf erzeugt, der dann an anderer Stelle verwendet wurde. Die Sicherheitseinrichtung des Ventils bestand aus einer starken Feder, die sich automatisch in der Sicherheitsposition verriegelte, wenn irgendwo in dem Kontrollsystem ein Fehler auftrat.


Während des Feuergefechts, das in diesem Teil von Pittsburgh stattgefunden hatte, hatte ein verirrtes Geschoß den Stift zerschmettert, der ein Ende des Sicherungsarms der Feder festhielt. Das hatte zur Folge, daß der Arm gegen das Probenrohr zurückschnappte. Dabei wurde der Kopf einer der Halterungsnieten des Flansches abgeschnitten, und der Arm schlug schließlich hart gegen das Rohr selbst.


Damit war nur noch die zweite überbelastete Niete und das dünne Material des Rohres selbst, das durch die Hitze darin weiter geschwächt wurde, übrig, um dem harten Druck der Feder gegen den Sicherungsarm Widerstand zu leisten.


Das Probenrohr brach in dem Augenblick, als der Gefreite Dringham vom Schadensprüfungsteam auf seinem Weg zur Überprüfung einiger Hochspannungsisolatoren vorbeischwebte, die sich dort in der Nähe befanden.


Der Strahl von glühend heißem Gas traf auf eine Motorenbefestigung und verteilte sich in alle Richtungen. Er verbrannte dabei die linke Seite des Körpers von Dringham von der Schulter bis zum Knie.


Das wurde erst bemerkt, als ein gellender Schrei ertönte, der von einem plötzlichen pulsierenden Zischen von Gas begleitet wurde, das unter hohem Druck entwich. Jeder Kopf in der Umgebung fuhr herum, um eine Gestalt zurückfliegen zu sehen, die aus ihrer Uniform eine Rauchspur hinter sich herzog. Aus der Hochofenwand zischte ein lange Flamme heraus. Innerhalb von Sekunden waren sie zu dem Gefreiten hingeflogen. Während zwei Soldaten ihn packten, um
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seinen Flug zu bremsen, kam ein dritter Soldat mit einem Feuerlöscher dazu und bedeckte seine eine Seite mit Schaum. Die Ärzte, die sich um den Verletzten in der Sektion A gekümmert hatten, wickelten ihn in eine Verbrennungsschutzdecke ein, gaben ihm eine Beruhigungsspritze und lenkten die nun bewegungslose Gestalt sanft zum Eingang des Zugangsschachts.


Und aus den Schatten über dem Hochofen beobachtete eine Kugeldrohne die Szene.


Auf einem der Felder am Nordrand von Sunnyside tuckerte eine Robot-Erntemaschine langsam an den Furchen entlang und grub die für den Verzehr geeigneten Kartoffeln aus. Sie wich dabei sorgfältig den Soyabohnenkeimen aus, die zur Ertragsoptimierung zwischen den Kartoffeln wuchsen. Mehrere Techniker von der landwirtschaftlichen Abteilung, die dienstfrei hatten, saßen einige Meter weit von ihrem Gelandefahrzeug entfernt in der Grasnabe herum, die das Feld umgab, und sahen gelangweilt zu.


„Das ist alles, was ich weiß", sagte Sally Linse von ihrem Platz in der Nähe des Grasnabenrands und zuckte mit den Achseln. „Vor ungefähr einer Stunde hat es irgendwo in Detroit eine Schießerei gegeben. Soweit ich gehört habe, hat es bei der Schießerei auch einige Opfer gegeben."


Mike Scorosi nickte gelassen und kaute ruhig weiter an einem Strohhalm.


„So etwas habe ich auch gehört. Heißt das, daß er jetzt angefangen hat, Menschen anzugreifen?"


"Das glaube ich nicht", antwortete Art Grayner unsicher von seinem Platz neben Sally aus. „Wenn das der Fall wär, hätten wir etwas davon gehört. Wahrscheinlich ist das Ganze wieder übertrieben worden."


„Und warum tragen wir dann jetzt immer Waffen?" fragte Sally. „Meiner Ansicht nach ist das ein Zeichen dafür, daß das mehr als nur Gerede ist."


„Das ist nur eine Vorsichtsmaßnahme, wie sie uns gesagt haben", insistierte Art. „Falls so etwas losgehen sollte. Wären Sie nicht auch lieber bereit dafür?"


Mike drehte den Kopf herum und rief zum Geländefahrzeug hinüber: „He, Paul. Was machen Sie denn so lange? Haben Sie die Colas immer noch nicht da drinnen gefunden?" Einer der beiden


267


Köpfe, die in dem hinteren Teil des Fahrzeugs sichtbar waren, hob sich, und sein Besitzer antwortete über die offene Ladeklappe.


"Laßt mir doch eine Minute Zeit, verdammt noch mal. Was ist denn eigentlich los — seid ihr am Verdursten, oder was? Ich suche die Zigaretten."


Eine weitere Frau, die gegenüber von Sally auf der Böschung stand, starrte auf die gestuften Reisfelder hinter ihnen hinaus, wo der Boden des Radkranzes steiler anzusteigen begann, um zu einer seiner Wände zu werden.


„Oh, oh", sagte sie mit einem ominösen Ton in der Stimme. Die anderen sahen auf.


„Was gibt's, Carol?" fragte Mike.


"Drohnen. Sie fliegen ziemlich hoch und kommen in unsere Richtung. Wozu kommen sie in unsere Richtung?"


Die anderen standen hastig auf und sahen über die Böschung hinweg. Vier Punkte flogen über die Terrassen auf sie zu und wurden von einer Sekunde zur anderen größer.


„Was gibt es dann da für eine große Attraktion?" rief Paul aus dem Geländefahrzeug.


„Macht euch feuerbereit", rief Mike. "Sicher ist sicher." Innerhalb von Sekunden hatten die vier Leute auf der Grasnabe ihre Gewehre in der Hand und waren um das Fahrzeug herum in Verteidigungsstellung gegangen. Paul und Connie wuchteten zwei Fernlenkeinheiten aus seinem hinteren Teil heraus und auf das Dach hinauf, kletterten danach ebenfalls hinauf und schickten aus den Regalen über dem Fahrersitz zwei Zerstörer los. Die Zerstörer flogen vorwärts und schwebten zwischen dem Fahrzeug und den näher kommenden Drohnen in drei Metern Höhe über der Böschung.


Die vier Drohnen verlangsamten ihren Flug und schwärmten zu einem großen Halbkreis aus. Sie schienen einen Abstand von ungefähr sechzig Metern zu halten. Die Verteidiger beobachteten und warteten ab, und ihre Gesichter verrieten die wachsende Spannung. Dann spielten die beiden schwebenden Zerstörer plötzlich verrückt, bockten und flogen mit chaotischen Bewegungen auf und ab. Einer knallte auf den Boden und erstarb, während der andere in ihrem Blickfeld erschien und wieder in wildem Tanz hinter der Böschung verschwand.


„Was zum . ." begann Mike, aber Connie unterbrach ihn. „Ich kann sie nicht halten. Irgend etwas stört den Strahl."
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„Die Erntemaschine!” rief Art. „Sie wird verrückt!" Sie starrten ungläubig auf das Feld hinaus. die Erntemaschine zog wilde Kreise und warf Wolken von Erde willkürlich in die Luft.


„Sally, rufen Sie die Zentrale an", rief Mike. „Sagen sie ihr, daß sich hier irgend etwas Verrücktes abspielt. Art, behalten Sie die verrückte Erntemaschine im Auge." Sally sprang mit einem geschickten Satz in das Geländefahrzeug und fummelte hektisch am Kommunikationsgerät herum.


„Ich komme nicht durch", rief sie nach einigen Sekunden. „Alle Kanäle sind gestört, und ich bekomme nur Dreck herein."


Der zweite Zerstörer fiel auf den Rücken und blieb unter krampfhaftem Summen liegen. Die Drohnen begannen, sich in neue Positionen zu manövrieren, als experimentierten sie mit verschiedenen Formationen, unternahmen aber keinen Versuch, näher zu kommen oder eine offensichtlich feindselige Haltung einzunehmen. Nach einer Weile ließ Mike sein Gewehr auf einen der vorderen Kotflügel herabsinken und musterte währenddessen ständig die Drohnen mit zusammengekniffenen Augen.


„Das muß ein ElektronicTeam sein", beschloß Mike. „Sie probieren Methoden aus, wie sie unsere Systeme stören können."


Nach ungefähr fünf Minuten kehrte die Drohnengruppe um und flog in die Richtung davon, aus der sie gekommen war. die Erntemaschine kam abrupt wieder zur Vernunft und machte weiter, als sei nichts geschehen. Auch der gelähmte Zerstörer erwachte wieder zum Leben und kehrte zu seinem Platz im Regal zurück. Der abgestürzte Zerstörer blieb defekt. Mike und Art kletterten die Böschung hoch und untersuchten ihn.


„Zumindest weiß er jetzt, daß wir nicht durch Funksignale kontrolliert werden", murmelte Mike halb zu sich selbst. Art warf ihm einen merkwürdigen Blick zu.


„Wovon reden Sie denn, zum Teufel?" fragte er.


„Ich bin nicht sicher", sagte Mike mit seltsamer Stimme. „Ich hatte nur das unheimliche Gefühl, daß sie überhaupt nicht versucht haben, unsere Systeme zu stören. Das war reiner Zufall. Ich schätze, sie wollten herausbekommen, ob sie uns stören können!"


Ungefähr zur gleichen Zeit wurden noch drei ähnliche Zwischenfälle gemeldet. In Berlin unterbrach eine Drohnenschwadron die Kommu- nikation und die robotkontrollierten Systeme in einem kleinen, lokal
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begrenzten Bereich, verschwand aber bald darauf wieder. Ein anwesender Luftwaffenmajor meinte, auch er habe das deutliche Gefühl gehabt, daß die Drohnen die in dem Bereich anwesenden Menschen auf Reaktionen geprüft hätten und nicht die Maschinen.


Eine große Anzahl von Drohnen erschien über dem Einkaufsviertel von Downtown. Die Menschenmenge dort hatte offensichtlich ihre Neugier erregt. Im Verlauf eines weiteren vergeblichen Experiments zur Störung von Menschen hatte ein nervöser Sergeant seinen Leuten den Befehl erteilt, nach der Evakuierung des Viertels mit Gewehren das Feuer zu eröffnen. Vier Drohnen wurden sofort abgeschossen, und der Rest zog sich zurück. Das war ein einfacher Sieg, denn die beteiligten Drohnen waren nicht von der gepanzerten Art, wie sie früher zum erstenmal in Pittsburgh aufgetaucht waren.


Obwohl Spartakus zu dieser Zeit sehr stark in die Enge gedrängt zu sein schien, kam dieser letzten Entwicklung eine Bedeutung zu, die manche Wissenschaftler, darunter auch Dyer, für bedrohlich hielten. Bisher hatte Spartakus keine Mittel für einen offensiven Einsatz entwickelt oder auch nur Anzeichen davon gezeigt, daß er dazu in der Lage war. Wenn die Interpretationen seines jüngsten Verhaltens jedoch richtig waren, dann begann er nach Methoden zu suchen, die Dinge außerhalb von ihm zu beeinflussen, die er gerade als Teil seiner Umgebung wahrzunehmen begann und anscheinend mit alldem in Verbindung brachte, was ihn belästigt hatte. Wenn er die Vorstellung zu entwickeln begann, daß Vorsorge vielleicht besser als Heilung sein könnte, so suchte er nun nach Methoden, wie er das bewerkstelligen konnte.


Seine ersten Experimente, die für eine Maschine mit einer großen Anfälligkeit für elektronische Störmethoden als erste Versuche logisch waren, hatten zu keinem Ergebnis geführt. Wie lange würde es dauern, bis er etwas entdeckte, das wirkte?
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Melvin Krantz machte einen so gelockerten Eindruck wie schon lange nicht mehr, als er seine ausgebreiteten Arme in dem kleinen Konferenzraum neben der Kommandozentrale auf die Tischkante stützte.
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„Ich denke, es läßt sich mit einiger Sicherheit sagen, daß die Situation jetzt äußerst vielversprechend aussieht”, sagte er. "Es ist Spartakus nicht gelungen, effektive Abwehrmaßnahmen gegen unsere letzten Kampagnen zu entwickeln, und die Unterbrechung seiner letzten Verbindung mit dem Fusionskraftwerk kann jetzt jeden Augenblick erfolgen. Würden Sie die Lage ebenso einschätzen, General?" Er unterstrich die Frage mit einem prüfenden Blick zu Linsay, der ihm gegenüber auf der anderen Seite-des Tischs saß. Linsay nickte bestimmt.


„Genauso", sagte er. „Wir verfolgen unsere Vorteile aggressiv an allen Fronten. Ich erwarte keine Schwierigkeiten dabei, unsere gegenwärtige Stellung zu halten, bis das Fusionsgitter isoliert ist."


„Die über Draht gelenkten Zerstörer waren ausschlaggebend." Fred Hayes konnte sich diesen Kommentar nicht verkneifen. „An die kommt er nicht ran. Er ist praktisch erledigt."


„Vergessen Sie nicht die M25er aus nächster Entfernung", warf Frank Wescott lächelnd in einer für ihn seltenen guten Laune ein. "Er sieht so aus, als könnte Spartakus ein paar Nachhilfestunden im Bau von Panzerungen gebrauchen." Ein kurzes Gelächter lief um den Tisch und begrüßte die Bemerkung.


Dyer, der am Ende des Tischs gegenüber von Krantz saß, unterdrückte ein Stirnrunzeln. Er schloß für einen Moment die Augen und rieb sich mit den Fingerspitzen über die Stirn. Als der Lärm sich gelegt hatte, sah er wieder auf.


„Jetzt hören Sie bitte mal zu." Sein Tonfall brachte alle Köpfe dazu, sich neugierig ihm zuzudrehen. Er stockte, als sei er unsicher, wie er ein heikles Thema ansprechen solle. „Ich verderbe Ihnen nur ungern die Party, aber ist das nicht vielleicht alles etwas verfrüht? Punkt eins —Spartakus ist von dem Fusionskraftwerk noch nicht isoliert. Punkt zwei — unsere Zerstörer vernichten nur deshalb seine Drohnen, weil ihm noch nicht die Idee gekommen ist, seinerseits anzugreifen . . noch nicht. Und Punkt drei — er könnte in Detroit jederzeit mit der Produktion seiner eigenen Zerstörer beginnen. Meiner Ansicht nach reichen unsere Vorsichtsmaßnahmen für diesen Fall nicht aus, und das macht mir Sorgen." Er bezog sich auf die Zerstörer, die Spartakus ergriffen und zur Prüfung abtransportiert hatte. Eine Untersuchung der Fabrikationspläne von Detroit hatten gezeigt, daß Spartakus noch immer Modifikationen an der Konstruktion vornahm, und zwar in manchen Fallen ganz erhebliche.
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„Das haben wir doch schon durchgesprochen”, antwortete Krantz. „In Detroit haben wir ständige Beobachter stationiert, die uns sofort melden, wenn irgend etwas in die Produktion geht, was einem Zerstörer auch nur entfernt ähnlich sieht. Wir alle wissen, daß ein sofortiger Produktionsbeginn für ihn völlig unmöglich ist. Dazu wären mindestens einige Stunden nötig, und damit hätten wir reichlich Zeit, um die entsprechenden Gegenmaßnahmen zu ergreifen."


„Warum sollten wir ihm überhaupt Zeit lassen?" widersprach Dyer. „Schicken wir doch einfach Zerstörerteams los, um ihn zu stoppen, bevor er damit überhaupt anfängt. Ich möchte keinerlei Risiko eingehen, daß irgenwelche feindlichen Zerstörer ausgeschickt werden. Das macht mir Sorgen. Wenn die jemals gegen unsere losgelassen werden, könnte das das Gleichgewicht empfindlich stören, und zwar zu unseren Ungunsten und vielleicht für immer. Wenn wir ihn praktisch in der Tasche haben, warum sollten wir dann das Risiko eingehen und es nicht ausnutzen?"


„Wir haben ihm keine Zeit gelassen", mischte sich Linsay wieder ein. Seine Stimme klang etwas ungeduldig; seiner Ansicht nach war das Thema bereits durchdiskutiert und eine Entscheidung gefällt worden. „Es sind doch schon Zerstörerteams dort drinnen stationiert. Was wollen Sie denn noch — taktische Atomwaffen?"


„Das sind zu wenige", beharrte Dyer. „Es gibt mehr als ein Fließband, und es sind einfach nicht genug Zerstörer-Einheiten da, um sie alle adäquat abzudecken. Ich bin noch immer der Meinung, daß wir einen Teil der Reserveteams, die in der Nabe sitzen, dorthin verlegen sollten."


Linsay seufzte und preßte seine Lippen auf eine Art zusammen, die mit einer einzigen Geste die Botschaft vermittelte, daß Akademiker militärische Entscheidungen Soldaten überlassen sollten.


„Die Einheiten wären in zehn Minuten oder weniger von der Nabe nach Detroit verlegt", sagte er. „Mel hat uns gerade gesagt, daß Spartakus Stunden brauchen würde, um von einer Versuchskonstruction bis zu etwas wirklich Verwendbaren zu kommen. Die Teams sind in Detroit für den Fall stationiert, daß er neue Überbrückungen zu bauen versucht. Wir brauchen nicht einmal sie wirklich als Deckung gegen mögliche Zerstörer. So wie die Zeitpläne aussehen, ist die Reserve in der Nabe voll und ganz dazu in der Lage, auch allein mit allem fertig zu werden, was auf uns zukommen könnte. Mit anderen Worten: Wir haben bereits eine Zusatzversicherung."
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„Und warum wird die Reserve dann nicht gleich in Detroit stationiert?” fragte Dyer. „Wenn sie jemals gebraucht werden sollte, wird es dort sein."


„Eine Elementarregel für die Stationierung von Reservetruppen sagt, daß man sie nicht an der Front stationiert", antwortete Linsay kurz. „Man läßt sie an einem Standort, von dem aus man sie überall hinschicken kann, wo sie vielleicht eingesetzt werden müssen. Eine zweite Elementarregel besagt, daß man nie die Rückendeckung ignorieren und vor allem die Kommunikationsmittel schützen soll. Sie haben vergessen, die Möglichkeit mit einzubeziehen, daß trotz aller Gegenmaßnahmen in Detroit Zerstörer herauskommen könnten. Wenn sie das schaffen sollten, könnten sie zum echten Problem werden, wenn sie zum Radkranz durchbrechen. Der einzige Weg zum Radkranz führt an der Spindel entlang und durch die Nabe. Da ein starker Verband permanent an den Eingängen zur Nabe stationiert ist, ist diese Möglichkeit blockiert. Da die Reserve dort stationiert ist, ist diese Verteidigungslinie gedeckt."


„Der einzige Weg in die Spindel fängt bei den Fließbändern an", antwortet Dyer. „Wenn man sie da erwischt, kommen sie erst gar nicht bis zur Spindel. Warum tun wir ständig so, als hätten wir gerade die Schlacht von Cannae hinter uns? Hier ist nicht Cannae. Wenn man das Dach repariert, braucht man im Haus nicht überall Eimer aufzustellen."


Dyer hatte seinen Gefühlen Ausdruck verliehen, aber der Ausdruck auf den Gesichtern um ihn herum schien die Warnung auszusprechen, derartige Angelegenheiten besser den Generälen zu überlassen. Er entschloß sich, einen letzten Punkt anzusprechen, und wenn er dabei keine Unterstützung bekommen sollte, würde er den Mund halten. Tief in seinem Innern machte er sich noch immer Sorgen darüber, daß er eine mögliche Verbindung von Spartakus mit dem Fusionskraftwerk nicht vorausgesehen hatte. Er hatte das Gefühl, daß er dort versagt hatte, und hatte daher das tiefe Bedürfnis, sich zu bestätigen.


„Na gut, sie werden also an der Nabe aufgehalten", sagte er. „Und was ist mit dem Rest der Spindel, Detroit selbst und mit Pittsburgh? Dort wohnen doch noch Menschen. Was soll denn aus denen werden?"


Linsays Gesicht verfinsterte sich bei dieser, wie er dachte, offenen Herausforderung an seine berufliche Kompetenz und Integrität.
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„Das sind gut ausgebildete Soldaten, die detaillierte Anweisungen haben”, knirschte er. "Wenn sie nicht in der Lage sein sollten, einen Angriff auf ihre eigenen Zerstörer aufzuhalten, was ich bezweifle, werden sie Haltepositionen beziehen. Wir werden dann von der Nabe aus eine systematisch geplante Offensive durchführen und sie ablösen. So wird der Feind immer zwischen unserer stärksten Verteidigungslinie und der Nabe eingeklemmt bleiben." Seine Stimme nahm einen unverhüllt sarkastischen Tonfall an. „Wenn wir die Sache auf Ihre Art machen würden, würden wir das große Risiko eingehen, daß unsere Hauptstreitmacht in Detroit sitzt und Taschenbilliard spielt, während der Feind eine halbe Meile hinter ihr massenhaft durch die Speichen einfällt."


„Nicht, wenn wir sie schon am Fließband erledigen", meinte Dyer hartnäckig.


„Verdammt noch mal, wie oft sollen wir das denn noch durchkauen", brüllte Linsay, dem plötzlich die Geduld ausging. „Meinen Sie vielleicht, ich bin noch nicht lange genug in diesem Geschäft, um zu wissen, wie ein ordentlicher Schlachtplan gemacht wird? Rommel hat das, was Sie sagen, in der Normandie versucht — schlagt sie am Strand. Er ist an der Flanke umgangen worden und hat in Falaise seine Hosen verloren. Harold hat in Hastings den gleichen Scheiß gebaut."


„Wir sind nicht hier, um Schlachten für die Geschichtsbücher zu schlagen", gab Dyer zurück. Er hörte, wie seine Stimme gegen seinen Willen lauter wurde. „Wir wollen eine Schlacht verhindern. Die Zeiten sind vorbei, verdammt noch mal. Das ist hier ein wissenschaftliches Experiment und nicht ein Konflikt aus einem Lehrbuch."


„Sage ich Ihnen vielleicht, wie man Computer programmiert?" forderte Linsay ihn heraus. Er warf Krantz einen flehentlichen Blick zu. „Mel, sagen Sie uns ein für allemal, wer in dieser verdammten Anlage verantwortlich für was ist."


„Er hat nicht ganz unrecht, Mark", warnte Krantz Linsay. „Das übergeordnete Ziel ist wissenschaftlicher Art. Was meinen die anderen Wissenschaftler?" Er ließ seinen Blick um den Tisch wandern und wartete auf Kommentare. Bevor jemand anders etwas sagen konnte, lehnte Kim sich nach vorn. Ihre Finger hielten einen Stift in hartem Griff umklammert.


„Wir sind hierhergekommen, um herauszufinden, wie weit eine Maschine wie Spartakus gehen kann", sagte sie fast flüsternd. "Also tun wir das auch. Beweisen wir, daß wir ihr immer einen Schritt
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vorausbleiben können, solange wir die Chance haben. Wir können das allein dadurch beweisen, indem wir alles zerschlagen, was sie auf die Beine stellt. Deshalb sind wir hier, verdammt noch mal. Wir können uns jetzt nicht zurückziehen."


Dyer spürte schon, bevor sie ganz zu Ende gesprochen hatte, daß die unterdrückte Leidenschaft in ihrer Stimme alle Leute in dem Raum mitriß. Hayes nickte langsam, wahrend Wescott ein peinlich berührtes Gesicht machte und seinem Blick auswich. Dyer verlagerte seinen Blick auf den Rest. Krantz genoß innerlich noch immer seine Siegesfeier, und Linsay schrieb bereits an seinen Memoiren. Kim war gerade damit beschäftigt, einen Aufstiegsversuch auf den Gipfel ihres persönlichen Bergs zu beginnen.


Dyer wurde klar, daß er sie nun nicht mehr dazu bringen konnte, ihre Meinung zu ändern. Er seufzte und nickte langsam in widerwilliger Zustimmung.


„Also gut", sagte er. „Ich werde mich wohl Ihrer Meinung anschließen müssen. Trotzdem macht mir das Sorgen. Wenn Spartakus mit der Produktion seiner eigenen Zerstörer anfängt und die durchkommen, dann haben wir ernste Schwierigkeiten. Das gefällt mir nicht. Direkt nach dieser Konferenz gehe ich selbst nach Detroit hinunter und schaue mir einmal aus erster Hand an, was er anstellt. Wenn jemand mitkommen will, ist er willkommen."
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Das Bild auf dem Schirm im Monitorraum von Detroit zeigte eine graphische Interpretation von Fabrikations- und Konstruktionsdaten, die aus einer der Erinnerungsbänke von Spartakus herausgezogen worden waren. Dyer studierte sie eine lange Zeit und verglich Einzelheiten mit einigen von den Teilen, die vor ihm auf dem Tisch lagen. Die Teile waren vor ein paar Minuten aus einer der Fertigungseinheiten herausgeholt worden. Schließlich lehnte er sich in seinem Stuhl zurück, sah zu Danny Cordelle hoch, der ihn interessiert beobachtete, und nickte.


„Es ist ein schießender Zerstörer, der nach dem Vorbild unseres Typs 6 konstruiert ist", bestätigte er. „Nur mit dem Unterschied, daß er auch noch mit der speziellen Panzerung von Spartakus ausgestattet
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ist. Chris Steeton hat recht gehabt, als er von fliegenden Panzern sprach."


Cordelle sah beeindruckt aus. "Er rüstet sich also mit gepanzerten Zerstörern aus? Sagen Sie mal . . . so was haben wir nicht. Verdammt aber auch . ." Er kratzte sich am Ohr und akzeptierte die Nachricht ohne Erregung. „Was meinen Sie, wie lange er braucht, bis die fliegen?"


"Mindestens drei oder vier Stunden", antwortete Dyer. „Vielleicht noch mehr. Wahrscheinlich wird er die Konstruktion leicht abändern müssen, wenn er die ersten Prototypen zu testen beginnt." Er verändert das Bild, um ein anderes Modell noch einmal erscheinen zu lassen, das er vorher untersucht hatte. „Ich bin noch immer der Meinung, daß das hier interessanter ist. Es hat keinerlei Ähnlichkeit mit einer von unseren Drohnen ... Es ist eine völlige Neuentwicklung, die sich Spartakus ganz allein ausgedacht hat. Davon möchte ich ein paar Teile sehen. Ist das zu machen? Es ist verzeichnet als Serie PP5907, Arbeitsauftrag 3868/45.20."


„Die Flugbombe?" Cordelle sah zu Phil Wyatt, einem der Productionstechniker, der diesem Teil von Detroit zugewiesen war und hinter ihnen stand. "Können wir uns ein paar Teile davon beschaffen, Phil?" Wyatt blätterte durch das Bündel von gedruckten Aufzeichnungen, das er in der Hand hielt.


„Wollen mal sehen ... AU 3868 . . ." Er blätterte eine Seite um und fand einen Posten auf der nächsten. „Der wird in Sektor Drei gebaut. Das ist ein Stück von hier entfernt. Soll ich Ihnen den Weg zeigen?"


„Na los", sagte Dyer, schaltete den Schirm ab und stand auf. Sie gingen aus dem Monitorraum heraus und stampften langsam und schwerfällig in ihren magnetischen Stiefeln auf dem Steg draußen los. Hier summten und plapperten so viele Maschinen, daß der freie Fall für Menschen in diesem Teil von Detroit nicht ratsam war. Unterwegs schlossen sich ihnen noch Frank Wescott und Mary Cullen an, die ein Mitglied von Cordelles Gruppe war und in dem benachbarten Labor Tests an einigen elektronischen Modulen durchführte, die Spartakus entworfen hatte.


„Meinen Sie wirklich, daß er vorhat, explodierende Drohnen zu bauen?" fragte Mary, während sie eine kurze Metalltreppe zur nächsten Ebene hinabstiegen.


„So sieht es zumindest nach meiner Einschätzung aus", sagte Dyer zu ihr. „Deshalb gehen wir hin, um das herauszubekommen."
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Die Flugbombe war im Verlauf der Suche aufgetaucht, die sie in den von Spartakus innerhalb der letzten beiden Stunden abgehefteten neuen Konstruktionsplänen angestellt hatten. Die Wissenschaftler hatten sich gefragt, was Spartakus wohl dazu gebracht haben mochte, sich in ein solches Unternehmen zu stürzen oder ein solches Gerät auch nur zu bauen. Die wahrscheinlichste Erklärung, so hatte Dyer vermutet, war, daß Spartakus beobachtet hatte, welche Wirkung die Explosion der Drohnen im Verlauf des ersten Feuergefechts gehabt hatte. Daraus hatte er seine eigenen Schlüsse gezogen und sein eigenes Gerät für diesen bestimmten Zweck konstruiert, um diese Wirkung später auf Wunsch erneut erzielen zu können. Der Schachzug brauchte an diesem Punkt niemandem sonderlich viel Gedanken zu machen, weil die Flugbomben sich noch in einem frühen Konstruktionsstadium befanden und erst erheblich später in die Produktion gehen würden als die anderen Modelle, die Spartakus teilweise kopiert hatte.


Sie verließen den Produktionsbereich durch ein Schott, das in einen kurzen Gang führte, über den die Türen zum Kontrollraum des Fusionskraftwerks, zum Energieverteilungskontrollraum und zur lokalen Ersatzstation miteinander in Verbindung standen. Im Gang lösten sie sich vom Boden ab und sprangen in die Luft, um langsam auf den Zugangsschacht zu Sektor Drei zuzusegeln. Sie hatten ungefähr die Hälfte des Wegs zurückgelegt, als Spartakus zuschlug.


Eine Reihe gedämpfter Explosionen erschütterte die Wände auf beiden Seiten des Gangs. Dyer und seine Begleiter bremsten scharf am Geländer und hatten kaum Zeit, um besorgte Blicke auszutauschen, als die Tür zum Kontrollraum des Fusionskraftwerks aufglitt und eine Reihe von brüllenden und gestikulierenden Gestalten ausspie, die von der gegenüberliegenden Wand abprallten. Jenseits der Tür war weiteres Gebrüll, mit Schreien und dem Geräusch von Gewehrfeuer vermischt, zu hören. Was da drinnen geschah, wurde durch Schwaden von schwarzem Rauch versteckt, durch die sporadisch Flammenzungen zuckten. Eine weitere Explosion kam aus dem Kontrollraum, die dieses Mal laut und harsch klang. Splitter prasselten an die gegenüberliegende Wand. Eine Gestalt, die halbwegs das Tor durchflogen hatte, krümmte sich mitten im Flug zusammen, fuhr herum und blockierte den Ausgang. Zwei weitere prallten dagegen und bildeten sofort ein Knäuel. Aus dem Kontrollraum heraus zuckte ein Strahl aus flüssigem Feuer, umhüllte sie und fuhr zwischen den Körpern in den Gang hinaus.
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Mary schrie voller Schrecken auf, während Cordelle versuchte, sie wegzuzerren. Dyer packte das Geländer und kämpfte die plötzliche Übelkeit hinunter, die ihm in der Kehle hochstieg. Mit den Augen auf der zuckenden, brennenden Masse, die vor wenigen Sekunden noch Menschen gewesen war, zog er sich bis zu einem Techniker zurück, der sich an dem Geländer festklammerte und einen schlaffen, blutigen Arm an sich drückte.


„Was ist passiert?" schnappte Dyer. Die Augen des Technikers waren vor Schock geweitet, und er war einer Panik nahe. Sein Hemd war zerrissen und von Rauch geschwärzt.


„Flammenwerfer... sie haben sich durch die Wand geschnitten .. . sie haben Krabben als Bomben vorgeschickt — irgendwie haben sie sie hochgejagt . . . da drinnen ist niemand mehr am Leben... unmöglich."


„Spartakus hat doch keine Flammenwerfer", protestierte Dyer. „Wovon reden Sie überhaupt, zum Teufel? Woher sollte er denn wissen, was er mit ihnen anfangen soll, selbst wenn er welche hätte?"


„Was glauben Sie sonst, was dafür verantwortlich ist?" brüllte der Techniker und ließ den Kopf zur Tür zucken. „Er hat Drohnen benutzt, die mit ganz normalen Wasserstoffschweißgeräten ausgerüstet sind . . . mit thermischen Lanzen, was weiß ich . . . Sie waren überall, sofort nachdem die Bomben eingeschlagen sind. Wir hatten keine Chance."


„Ray, passen Sie auf!" bellte Wescotts Stimme aus dem Gedränge heraus, das sich auf das Schott zubewegte. Dyer sah auf. Die geschwärzten Leichen, die sich in der Tür verkeilt hatten, fielen langsam und ekelerregend in den Korridor und wurden dabei noch immer von Flammen umzüngelt. Eine Kugeldrohne tauchte hinter ihnen auf. Dyer schoß das Magazin seines Gewehrs leer, und die Drohne explodierte und verstreute überall ihre Stücke. Die Krabbendrohne direkt dahinter flog in den konzentrierten Kugelhagel aus Cordelles und Wescotts Gewehren und wurde in der Luft zerlegt. Eine weitere Krabbe dahinter war bereits zu sehen, und hinter ihr trugen zwei gepanzerte Krabben zwei Gaszylinder, an denen ein beweglicher Metallschlauch befestigt war, der mit einer kurzen Düse endete.


„Ray, hauen Sie ab!" kreischte Mary, die hinter Cordelle stand.


Dyer packte den Techniker, der sich noch immer wie betäubt an dem Geländer neben ihm festhielt, an seinem Anzug, und zerrte ihn hinter sich her bis zum hinteren Ende des Gangs. Frank und Danny
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zielten bereits an ihm vorbei. In diesem Augenblick brachen noch weitere Schatten aus der Tür zum Energieverteilungskontrollraum heraus und wurden prompt von beiden Seiten erwischt.


Zwei von ihnen überlebten und arbeiteten sich in die Masse von Menschen hinein, die alle zur gleichen Zeit versuchten, sich durch das Schott zu drängen, während Dyer, Cordelle, Wescott und ein Sergeant, der einen kühlen Kopf behalten hatte, vergeblich zur Besonnenheit aufforderten und mit intensivem und effektivem Feuer die Nachhut sicherten.


„Sie haben angefangen, sich vom Kontrollraum des Fusionskraftwerks aus den Weg freizuschneiden", rief der Sergeant beim Feuern Dyer zu. "Da dachten wir, es sei an der Zeit abzuhauen."


„Wie, haben Sie die Speisungsschalter zurückgelassen?" brüllte Dyer zurück, während sie das Tor zuschlugen.


„Scheiß auf die Schalter!"


Der Bereich draußen hatte sich in ein Feldlazarett verwandelt. Der Zustand von einigen Verwundeten war ernst, und andere taten, was sie konnten, um ihnen zu helfen. Währenddessen benutzten Dyer und Wescott einen Schirm, um sich mit der Ersatzstation in Verbindung zu setzen, die weiter hinten am Gang hinter dem Kontrollraum des Fusionskraftwerks lag. Der Leiter der Ersatzstation berichtete über den Schirm über die Situation.


„Als wir den Aufruhr draußen hörten, dachten wir, daß wir hier drinnen besser aufgehoben seien. Der Gang ist blockiert, aber wir können durch den Notausgang in den Sektor Drei hinaus. Ich weiß nicht, wie lange wir noch auf Betrieb bleiben können. Alle unsere Zahlen hier werden immer niedriger. Spartakus scheint in der Umgebung jedes Kabel durchzuschneiden, das ihm nicht gehört. Er bringt die Energieverteilung und die Kommunikation in ganz Janus durcheinander. Die Ersatzstationen funktionieren überall sonst, aber wenn wir hier abgeschnitten werden, wird dieser gesamte Teil von Detroit ausgelöscht. Ich habe befohlen, daß die Leute hier Raumanzüge anlegen. Wir werden durchhalten, so lange wir können."


„Zieht euch zurück, sobald es schlimm auszusehen anfängt", riet ihm Dyer. „Er hält sich nicht mit Kleinigkeiten auf. Hier sind ungefahr zehn Leute umgekommen." Er schaltete den Schirm ab und drehte sich zu Cordelle um, der einen anderen Schirm benutzte, um die nächste Gruppe herbeizubefehlen, die mit Zerstörern ausgerüstet war.
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„Es bricht überall aus”, sagte Cordelle und schüttelte den Kopf. "Sie sagen, alle Leute sind im Einsatz. Sie können niemanden herschicken, bis Verstärkung von der Nabe eintrifft. Die ist jetzt unterwegs."


"Sie hätte jetzt hier sein sollen!" brüllte Dyer. Seine Augen blitzten vor Frustration und Wut. „Dieser dumme Hund mit seinen Lehrbüchern! Hier können wir nicht bleiben. Es dauert nicht mehr lange, bis sie durch die Tür hindurch sind. Spartakus hat angefangen, die lebenswichtigen Systeme zu stören, und die lokale Ersatzstation wird abgeschnitten." Die Geräusche von Explosionen und von Gewehrfeuer von anderen Stellen um sie herum waren inzwischen deutlich hörbar. "Frank, fangen Sie an, die Leute hier herauszuschaffen. Danny, verbinden Sie mich mit Krantz."


Cordelle senkte wieder den Kopf und begann, hektisch den Schirm zu bearbeiten. Nach einigen Sekunden sah er auf und schüttelte den Kopf.


„Tut sich nichts. Spartakus spielt nicht mehr mit. Die Kommunikation ist unterbrochen."


„Stöpseln Sie sich in einen Notkanal ein", rief Dyer. "Verdammt, irgendwo hier in der Nähe muß doch ein Ausgang sein." Er sah sich an den Wänden und Paneelen um. Es war keiner da.


Und dann gingen die Lichter aus.


Dyer konnte später nicht mehr mit Sicherheit sagen, wie sie es schafften, aus Detroit herauszukommen. Nur von Taschenlampen geführt und von Explosionen, Schüsseln, Geschrei, Gebrüll sowie von plötzlichen gelben und orangenfarbenen Flammen umgeben, die aus der pechschwarzen Finsternis schlugen, kämpften sie sich durch ein Labyrinth aus wahnsinniger, metallischer Geometrie und schlossen sich zu einer unregelmäßigen Prozession von Schatten zusammen, die aus allen Richtungen aus der Dunkelheit eintrafen. Aus irgendeinem Grund fielen Dyer die Worte von Captain Malloy wieder ein, der während der Ausbildungsperiode in Fort Vokes einige Vorträge gehalten hatte. „. . und das sehen wir uns so lange an, bis jeder von Ihnen mit einer Binde vor den Augen von einem beliebigen Punkt in Janus zu jedem anderen findet . . ." Etwas Gutes, so dachte er grimmig, war doch an manchen Aspekten des militärischen Denkens.


Endlich erreichten sie die Röhrenbahn-Station der Spindel, wo sie die Lichter noch brennend vorfanden. Offensichtlich hatten sie den von der ausgefallenen Ersatzstation gespeisten Sektor verlassen. Die
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Verletzten wurden so schnell wie möglich in Wagen die Spindel hochgeschickt, die von der lokalen Kontrolle von dem Hauptzug abgetrennt wurden. Währenddessen kamen noch vereinzelte Gruppen von Nachzüglern durch die Türen, die nach Detroit führten, nach und verstärkten das Durcheinander. Ärzte versuchten, die Verwundeten zu Wagenladungen zusammenzustellen, während Offiziere umherliefen und Schützenteams zusammenzustellen versuchten, die die Zugangswege zu der Station halten sollten. Von der Verstärkung aus der Nabe war noch nichts zu sehen.


Dyer drängte sich durch die Menge zu einem Captain durch, der in einen Schirm sprach, den er in einen Notkanal eingestöpselt hatte.


"Alle Ersatzstationen in Detroit sind ausgefallen", informierte ihn der Captain. "Energiezufuhr, Licht, Kommunikation und Transportmittel sind ausgefallen, aber die lebenswichtigen Systeme arbeiten noch. Die Drohnen sind überall in Janus feindselig geworden, aber am Radkranz sind sie zum Stillstand gekommen, weil sie dort noch nicht gepanzert sind. Die werden schnell erledigt werden. Der Befehl lautet jetzt, alle Drohnen überall auszuschalten, sobald man sie sieht. Die Probleme liegen in Detroit und Pittsburgh. Nur dort sind die Ersatzstationen ausgefallen, und nur dort sind die Angriffe mit gepanzerten Drohnen und Flammenwerfern durchgeführt worden."


"Wo sind die Reservetruppen?" fragte Dyer.


„Die Verstärkung, die losgeschickt worden ist, ist in einer U-Bahn irgendwo in der Spindel steckengeblieben", antwortete der Captain. „Spartakus hat ihnen den Strom abgeschaltet."


„Warum können sie nicht auf eine lokale Ersatzstation umschalten?"


"Sie sind in einem Sektor, der von einer ausgefallenen Ersatzstation aus gespeist wird. Die Techniker versuchen, irgendwie ein Kabel bis zu der Spindel zu verlegen."


„Und wie steht es mit dem Rest der Nabe?"


„Die dortigen Truppen sollen bleiben, um mögliche Ausgänge von der Spindel zu der Nabe zu bewachen. Befehl von General Linsay."


"Geben Sie das Ding her! Ich muß mit irgend jemandem in der Kommandozentrale reden", donnerte Dyer ihn an. Der Captain schob ihm den Schirm zu, machte aber eine entschuldigende Geste mit den leeren Händen.


„Da müssen Sie schon Glück haben, wenn Sie durchkommen wollen. Die Leitung ist mit Anrufen von überall her völlig überlastet."
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Das Geräusch der Schüsse an den Zugangsrampen und -schächten um die Station herum wurde immer lauter und kam näher. Ein Generalleutnant, der anscheinend das Kommando übernommen hatte und die Situation recht gut unter Kontrolle brachte, kletterte auf einen der haltenden Wagen und erhob seine Stimme, um sich an alle zu richten, die in Hörweite waren.


„Wir haben nicht genug Zerstörer, um uns hier halten zu können. Die Einwohner von Pittsburgh sind nach Southport evakuiert worden, und ich habe gerade die Meldung bekommen, daß dort eine sichere Verteidigungszone eingerichtet worden ist. Wir müssen uns von hier schneller zurückziehen. Eine zweite Reihe von Wagen soll beladen und nach Süden geschickt werden. Alle Leute, die auf dieser Seite der Station stehen, sollen eine Reihe bilden und in die Wagen nach Süden einsteigen. Verletzte und Mannschaftsdienstgrade kommen zuerst. Die Kampftruppen sollen sich neu formieren, damit sie den Schützentrupps vorn Deckung geben können, wenn sie sich zurückziehen. Wir brauchen mehr Leute am südlichen Ende."


Dyer und Wescott halfen bei der Verladung der Verwundeten und warteten, bis die Truppen weiter vorn wieder in der Station eingetroffen waren. Als es so weit war, waren alle verfügbaren Wagen weg, und die wenigen Überlebenden, die noch übrig waren, teilten sich in Gruppen auf und warteten mit auf die Tore nach Detroit gerichteten Waffen. Einige Minuten, die wie Stunden erschienen, vergingen, bis die ersten leeren Wagen wieder einzutreffen begannen. Spartakus hatte aber anscheinend eine Verschnaufpause eingelegt, und der erwartete Angriff kam nicht. Als sich genug Wagen angesammelt hatten, stieg die Nachhut hastig ein und fuhr nach Norden in Richtung Spindel ab.


Die beiden Wissenschaftler sowie Cordelle und Mary trafen im gleichen Wagen auf Don Fisher, den rußverschmierten leitenden Ingenieur des Fusionskraftwerks. Er war bis auf eine Anzahl von leichten Kratzern unverletzt.


„Schlechte Nachrichten", teilte Fisher ihnen mit. „Das Fusionskraftwerk läuft, und Spartakus hat die volle Kontrolle darüber. Er hat jetzt Detroit und Pittsburgh ganz für sich allein. Wir sind ausgeschlossen, es sei denn, man kommt von der Nabe aus herein. Schlechte Nachrichten . ."


„Aber das Fusionskraftwerk kann doch von Downtown aus abgeschaltet werden", widersprach Escott.
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Fisher schüttelte den Kopf. „Das ist versucht worden, sobald die Meldung durchkam, daß wirklich Opfer zu beklagen sind. Es hat nicht geklappt! Als Spartakus angefangen hat, jedes Kabel herauszureißen, das nicht zu seinem System gehört, muß er auch das Notkabel von der Kommandozentrale erwischt haben." Die anderen starrten ihn entsetzt an. Fisher nickte müde.


"Ganz richtig. Das Kraftwerk kann jetzt nur noch von innen ausgeschaltet werden . . . Und dort drinnen ist Spartakus. Nicht wir."


34


„Siebenundfünfzig Tote und hundertfünfzig Verletzte!" Dyer schlug hart mit der Faust auf den Tisch und fletschte die Zähne. „Das war nicht nötig! Wenn die Truppen dort gewesen wären, wo sie gebraucht wurden, wäre uns die Sache nie derartig aus der Hand geglitten."


"Das hätte keinen Unterschied gemacht", antwortete Linsay und preßte die Lippen zusammen. "Sie wären zu weit über Detroit verbreitet gewesen, um an einer Stelle wirklich etwas erreichen zu können. Der einzige Unterschied wäre gewesen, daß der Feind jetzt den ganzen Radkranz in der Hand hätte, statt in der Spindel festzusitzen. Wie die Dinge jetzt stehen, ist der Radkranz sicher. In der Nabe und im Rad sind alle Drohnen ausgeschaltet, und die Ersatzstationen werden mit der Versorgung gut fertig. Alle Spartakus-Knoten außerhalb der Spindel werden zerlegt. Die einzigen Teile von ihm, die sich noch in Funktion befinden, sind in dem Teil südlich von der Nabe, und dort ist er eingeschlossen. Der Feind ist in einen fest eingegrenzten Bezirk zurückgedrängt worden, und die einzigen Ausgänge haben wir voll unter Kontrolle."


„Er ist nicht zurückgedrängt worden — wir sind herausgedrängt worden!" tobte Dyer. „Ihr ,eingegrenzter Bereich' ist alles, was er braucht. Er hat da drinnen weiß Gott wie viele selbstgebaute SPs, ein Fusionskraftwerk, einen Fabrikationskomplex und eine Extraktionsanlage! Er hat einen Bestand von unverarbeitetem Mondgestein, und mit dem kann er noch für Tage weiterwachsen und sich Drohnen bauen.., vielleicht noch für Wochen. Sie hätten es verhindern können, daß er sich Detroit schnappt. Das allein hätte schon ausgereicht, um ihn in die Knie zu zwingen."
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„Das hätte keinen Unterschied gemacht”, antwortete Linsay grimmig. „Wir sind einfach überrascht worden. Niemand hatte eine Ahnung davon, daß er mit improvisierten Flammenwerfern anrücken würde. Das hatten Sie in Ihren Überlegungen nicht vorgesehen, und das hatte ich in meinen Überlegungen nicht vorgesehen. Ich weiß bis jetzt noch nicht, wie er auf die Idee gekommen ist, aber es ist eben passiert. Daran ist von uns nichts mehr zu ändern."


„Und in der Zwischenzeit gibt es nichts, was ihn daran hindern könnte, so viele Zerstörer und Flugbomben zu bauen, wie er will", gab Dyer zurück. „Die Vernichtungsteams hatten ohnehin schon alle Hände voll zu tun. Wie werden sie dastehen, wenn ihre Zerstörer angegriffen werden? Das könnte in den nächsten beiden Stunden jederzeit passieren. Spartakus hat noch nicht einmal seine eigenen Zerstörer eingesetzt, und trotzdem hat er uns aus der Hälfte von Janus hinausgeworfen!"


„Beim zweitenmal wird er die Überraschung nicht mehr auf seiner Seite haben", erinnerte Linsay. „Außerdem haben wir noch den Vorteil der Position. Sie können aus der Spindel nur über einige Zugangspunkte herauskommen, und die haben wir von allen Seiten ausreichend gesichert. Nichts kann bis zur Nabe durchkommen. Das war das gesamte Ziel meiner Strategie, die Sie scheinbar noch immer nicht durchschauen können oder wollen."


Darauf folgte eine Stille, während der die beiden Männer sich wütend über den Tisch hinweg anblickten. Endlich ergriff Krantz, der der einzige weitere Anwesende war, von seinem Platz zwischen ihnen, das Wort.


„Wir könnten ewig so weitermachen. Vielleicht werden wir es nie mit letzter Sicherheit herausfinden, wer von Ihnen beiden recht hat, aber Vorwürfe können wir uns für einen günstigeren Zeitpunkt aufheben. Im Augenblick gibt es wichtigere Dinge, um die wir uns kümmern müssen." Er richtete seinen Blick auf Linsay. „Wie ist die Evakuierung der Leute aus Southport vorgesehen?"


Linsay zögerte eine Sekunde lang, um sich zu beruhigen, und breitete dann einen Plan von Janus auf dem Tisch vor ihnen aus.


„Der hereinkommende Fangschiffverkehr vom Mond ist natürlich gestoppt worden", begann er. „In den Quartieren in Southport halten sich noch ungefähr zweihundert Personen auf. In Northport werden zwei Fähren mit voll ausgerüsteten Kampftruppen beladen. Die Fahren werden in Southport anlegen, um die Position dort zu verstär-
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ken und einen Brückenkopf für einen Sturmangriff vorzubereiten. Die Schiffe werden Verletzte und Zivilpersonen nach Northport evakuieren, dort neue Truppen aufnehmen und zur Verstärkung der vorher gelandeten Verbände nach Southport zurückkehren. Dann werden wir an zwei Fronten zur gleichen Zeit einen Angriff starten, indem wir von beiden Enden durch die Spindel vorrücken. Spartakus wird durch den Hammer aus südlicher Richtung auf den Amboß aus Southport gedrängt werden. Das vorrangige Ziel für die Stoßtruppen wird es sein, bis zum Fusionskraftwerk vorzustoßen und es zu desaktivieren. Andere Einheiten haben den Befehl, diesen Hauptvorstoß zu unterstützen." Er warf Dyer einen herausfordernden Blick zu. „Findet das die Billigung des Herrn Doktor-Generals?"


Dyer ignorierte den Sarkasmus und sah Krantz an.


„Was hat das alles noch für einen Sinn? Wir haben jetzt schon unsere Antwort. Siebenundfünfzig Menschen, die nie mehr heimgehen werden, reichen aus, um mir zu sagen, was wir mit TITAN anzufangen haben. Soweit sollte es nie kommen. Warum sollen wir noch mehr Tote riskieren? Ich bin dafür, daß wir jetzt alle evakuieren und die ganze verdammte Anlage hier von der IRB mit einem großen Atomsprengkopf in die Luft jagen lassen."


Krantz nahm eine nachdenkliche Haltung ein und brachte seine Fingerspitzen vor seinem Gesicht zusammen. Er starrte sie, wie es schien, eine lange Zeit an und schüttelte dann langsam den Kopf. Seine Antwort war ruhig, aber fest.


„Ich denke, nein, Ray. Wie Sie schon sagten, haben wir nie erwartet, daß das Experiment einen so extremen Verlauf nimmt, aber so ist es nun mal geschehen. Wir befinden uns jetzt in einer kritischen Phase. Meiner Ansicht nach ist es psychologisch äußerst wichtig, daß wir es bis zu seinem Ende durchführen und als Sieger daraus hervorgehen. Wenn wir uns jetzt zurückziehen, was wird die Welt dann sehen? Sie wird sehen, daß wir — ein Symbol für die menschliche Rasse selbst — geschlagen worden sind und keine wirksame Lösung mehr wußten. Wie, glauben Sie, wird das unser Denken auf Jahre hinaus, vielleicht Dekaden, beeinflussen?" Er schüttelte noch einmal den Kopf. „Nein. Jetzt, da wir so weit gekommen sind, müssen wir beweisen, daß der Mensch vielleicht manchmal Fehler machen mag, sich aber zum Schluß immer über sie erheben wird. Wenn wir das schaffen können, werden die siebenundfünfzig Menschen nicht ganz umsonst gestorben sein."
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Dyer lehnte sich zurück, zog die Schultern nach vorne, holte tief Luft und ließ sie mit einem plötzlichen Seufzer wieder entweichen. Krantz hatte recht.


„Oder wie die Zahl zum Schluß auch aussehen mag, wenn alles vorbei ist", sagte er schwer.


In der Kommandozentrale informierte Fred Hayes, der auf dem Podest Wache gehalten hatte, während sich Dyer, Krantz und Linsay zu ihrer Privatkonferenz zurückzogen, Dyer über die jüngsten Ereignisse. Zumindest im Vergleich mit den früheren Vorfällen war es ziemlich ruhig gewesen. Spartakus hatte versucht, seine letzten Truppen durch die Spindel in die Nabe vorrücken zu lassen, aber dieses Mal waren die Verteidiger gut vorbereitet gewesen und hatten den Angriff erwartet, so daß er schnell zusammengebrochen war. Eine ähnliche Auseinandersetzung hatte im Randgebiet von Southport mit ähnlichen Ergebnissen stattgefunden. Das war ungefähr alles.


Etwas erleichtert und optimistischer ging Dyer zu Laura hinüber, die bei Chris, Ron und einer Gruppe von KIM-Wissenschaftlern stand. Sie sah ihn kommen, löste sich von der Gruppe und kam zu ihm.


„Der Held ist heimgekehrt", sagte sie. „Du siehst aus, als hättest du dich gerade auf eine Schlägerei mit dem gesamten Marinekorps eingelassen." Dyer sah an sich herunter. Nach seiner Rückkehr von der Nabe war er direkt in die Kommandozentrale gegangen. Seine Kleider waren zerrissen und stellenweise mit Blut bespritzt, und wenn er im Gesicht die gleichen Farbstreifen trug wie auf seinem Arm, mußte er wie ein Zulukrieger in voller Kriegsbemalung aussehen.. „War es schlimm?" fragte sie.


„Es war . . . schlimm."


„Ich war krank vor Sorge. Jedesmal, wenn wir eine Liste von Spätankömmlingen von der Nabe bekommen haben und dein Name nicht dabei war, war ich einfach . . . Na ja, du hast es ja überstanden. Jetzt wird es wohl egal sein." Sie ging mit ihm auf den Kaffeeautomaten auf der einen Seite des Raums zu. "Hast du das mit Kim schon gehört?"


„Nein, habe ich nicht." Dyer wandte ihr ein ernstes Gesicht zu. "Was ist denn mit ihr?"


„Sie ist zusammengebrochen", sagte ihm Laura. „Als es all die Leute erwischt hat, hat das gereicht. Sie hat das Team geleitet, das das System entworfen hat. Es war zuviel."
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„Was ist passiert?”


„Oh, nichts Dramatisches. Ihr Schuldkomplex über das Ganze ist übergekocht, und sie ist einfach still zerbrochen. Der Arzt hat ihr ein Beruhigungsmittel gegeben, und sie hat sich hingelegt."


„Zu Hause?"


„Nein, einen Stock höher. Sie ist noch für eine Weile außer Gefecht gesetzt. Der Arzt meint, wir sollten sie mit den Verletzten hier wegschaffen."


„Ich werde später mit ihm reden", murmelte Dyer. Er runzelte die Stirn, während er sich eine Tasse Kaffee holte. Das war noch so eine verdammte Angelegenheit, die er hatte kommen sehen und gegen die er nichts unternommen hatte, weil er nicht dazu gekommen war. Wenn es das war, was man Lernen auf die harte Art nannte, dann fragte er sich, wie er es geschafft hatte, all die Jahre zu überleben. Außerdem war er unglücklich darüber, daß nicht Alarmstufe Rot erklärt worden war und er auch hier nichts unternahm, um das zu erreichen. Aber das konnte er ja nicht; diese Entscheidung mußte Krantz treffen. Verdammt noch mal, er konnte es wenigstens versuchen. Das war hier keine Diskussion um Stundenpläne an der Universität — hier ging es um Leben und Tod von Menschen. War dieses ganze verrückte Projekt nicht seine Idee gewesen? Er unterbrach mit einiger Anstrengung den Fluß seiner Gedanken. Wenn er damit noch eine Zeitlang weitermachte, so sagte er sich selbst, dann war er der nächste, dem sie ein Beruhigungsmittel verpaßten.


Er hob den Becher an die Lippen und spülte dankbar den bitteren Geschmack von Pulverrauch mit einem großen Schluck hinunter. Laura beobachtete ihn und sagte nichts.


„Du hast mir den Vortrag noch nicht gehalten", sagte er. „Welchen Vortrag?"


„Den Ich-hab's-dir-ja-gesagt-Vortrag. War ich es nicht, der dir ständig gesagt hat, daß man sich über Computer keine Sorgen zu machen braucht? Da draußen steht ein Computer, der siebenundfünfzig Leute umgebracht hat. Warum sagst du mir also nicht, daß ich unrecht hatte?"


„Weil das nicht stimmt", erklärte ihm Laura bestimmt. „Fabriken bringen Leute um. Flugzeuge bringen Leute um — und Stahlwerke, Kohlenbergwerke, hoch gelegene Fenster, Ölraffinerien und noch eine Million von anderen Dingen. Das ist kein Mord. Manchmal passiert so etwas, weil jemand irgendwo nicht soviel gewußt hat, wie er
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das angenommen hatte. Es ist eine Schande, daß das so sein muß, aber es ist nichts daran zu ändern. Du versuchst hier, hinter etwas zu kommen, und das ist etwas, das getan werden muß."


Dyer spülte sich den Kaffeesatz im Mund herum und spuckte ihn in das Becken unter dem Automaten. Eigentlich hätte es Kim sein müssen, die hier stand und derartige Dinge von sich gab. Es hätte die romantische Idealistin von Zeegram sein müssen, die unter Protesten nach oben geschafft wurde und ein Beruhigungsmittel bekam. Und plötzlich ging ihm auf, wieviel Frontsoldatenweisheit Danny Cordelle in eine kurze, einfache Aussage hineingepackt hatte, als er ihn warnte: „Das kann man nie wissen . . ."
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Niemand bekam je heraus, was die genaue Ursache der Katastrophe in Southport gewesen war.


Es war möglich, daß im Verlauf der sporadischen Gefechte, die ausgetragen wurden, bevor die Drohnen zurückgedrängt waren und die Umgebung gesichert war, irgendein lebenswichtiges Gerät beschädigt worden war. Es war möglich, daß sie das Ergebnis der Modifikationen und nochmaligen Modifikationen der Kontrollsysteme waren, die schon seit Tagen sowohl von menschlichen Ingenieuren als auch von Spartakus durchgeführt wurden. Es war möglich, daß Spartakus allein für sie verantwortlich war. Möglicherweise war eine EineMillion-zu-eins-Kombination von allen drei Faktoren der Grund. Später bestanden die Konstrukteure der Sicherheitsschlösser darauf, daß es theoretisch nicht passieren konnte, das sei selbst bei einer Chance von einer Million zu eins nicht möglich.


Theoretisch . .


Im Vorraum der Luftschleuse an der Anlegestelle von Southport drängte sich das Personal, das nach Northport evakuiert werden sollte, als die erste Fähre an Pier Eins anlegte. Minuten später wurde die Menge noch größer, als sich die erste Kompanie von Marinesoldaten auf dem Weg zur Verstärkung der bereits anwesenden Truppen durch die Schleuse hereindrängte.


Die zweite Fähre flog gerade langsam durch die Außentür zu Pier Zwei herein, als sich die Schleusentür öffnete. Die Innentür war


288


bereits offen, um den Publikumsverkehr in beiden Richtungen nach dem Anlegen der Fähre zu erleichtern.


Innerhalb von Sekunden hatte die Dekompression alle Menschen im Vorraum in eine formlose Masse verwandelt, die in den tiefschwarzen Weltraum hinausgeschleudert wurde.


Nur weil jemand schnell reagierte, wurden die Tore, die den Vorraum mit den inneren Sektionen von Southport verbanden, schnell genug verschlossen, um der Besatzung der Außenbezirke das Leben zu retten. Das waren jedoch verzweifelt wenige Menschen gewesen, denn sie bestand nur aus den Zerstörer-Teams an der vordersten Front und den Schützen, die zur Bewachung der Außenbezirke abkommandiert worden waren, bis die Marinesoldaten aus Northport eintrafen, um sie zu verstärken.


Es waren zu wenige, um die Stellung zu halten, als nur Minuten später Spartakus angriff.


Die angreifenden Verbände enthielten die ersten Zerstörer von Spartakus und seine speziell angefertigten Bomben. Die Verteidiger kämpften tapfer bis zum letzten Mann, hatten aber im Grunde keine Chance. Die letzte Meldung, die über den Notkanal in der Kommandozentrale eintraf, berichtete von der letzten Entwicklung von Spartakus' wachsendem Bewußtsein darüber, welche Ursachen in dem Universum um ihn herum welche Wirkungen zeigten. Er schickte seine fliegende Artillerie nicht gegen die Drohnen der Verteidiger, sondern direkt gegen die Soldaten, die sie kontrollierten. Die Nachricht wurde hastig an die Einheiten weitergegeben, die an der Nabe stationiert waren. In der Zwischenzeit wurde der zweiten Welle von Marinesoldaten der Befehl erteilt, ihr Unternehmen abzubrechen und nach Northport zurückzukehren, denn es gab keinen Brückenkopf mehr, der hätte ausgebaut werden können.


Die ersten Drohnen, die durch das Tor in den Vorraum hereinbrachen, wurden durch einen plötzlichen scharfen Luftzug nach vorn geschleudert und torkelten ohne Antrieb oder Lenkung hilflos in dem luftleeren Raum umher, zu dem er geworden war. Spartakus dichtete die Tore wieder ab und dachte nach. Dann schickte er Drohnen mit Bodenhaftung nach, die eine Verbindung mit dem vorher von Spartakus isolierten Computer der Ersatzstation herstellten und begannen, die darin gespeicherten Daten abzurufen. Unter diesen Daten befanden sich auch codierte Bilder der gerade stattgefundenen Ereignisse, die von den Monitor-Kameras an strategischen Punkten im Vorraum
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und draußen bei den Anlegestellen aufgenommen worden waren. Spartakus analysierte die Bilder . . . und dachte nach.


Bald darauf verschlossen die Drohnen mit Bodenhaftung die offene Luftschleuse, und Spartakus pumpte wieder Luft in den Bereich, um seinen Fliegern die Manövrierfähigkeit zurückzugeben. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Fangschiffe, von denen einige am Entladungspier von Southport lagen.


Spartakus hatte aus den Bildern bereits geschlossen, daß sich außerhalb von Southport ein völlig neuer Existenzbereich befand, der im Gegensatz zum Innenraum keine Luft enthielt. Außerdem wußte er jetzt, daß die Fangschiffe sich in diesem Bereich bewegten. Daher konnten sich die Fangschiffe ohne Luft bewegen. Wenn das so war, konnten vielleicht Drohnen gebaut werden, die sich bewegen konnten, ohne dafür Luft zu brauchen. Vielleicht konnten solche Drohnen operieren, ohne dabei von den Gestalten gestört zu werden.


Eine schockierte, ungläubige Stille hatte sich über die gesamte Kommandozentrale gesenkt. Dyer, inzwischen gewaschen und in frischen Kleidern, saß wie betäubt an seiner Konsole auf dem Podest. Sein Blick war noch immer starr auf den nun leeren Schirm gerichtet, der ihm das Blutbad in Southport gezeigt hatte. Neben ihm stand Krantz stocksteif mit aschgrauem Gesicht und hielt sich krampfhaft an der Konsole vor ihm fest. Linsay stand mitten in einer Gruppe von sprachlosen Offizieren. Seine Augen quollen hervor, und die Muskeln in seinem Hals bewegten sich, ohne einen Laut hervorzubringen.


Endlich erwachte Krantz langsam wieder zum Leben und sank schwach auf seinen Stuhl. Die Gesichter im Raum drehten sich ihm langsam zu und warteten. Der nächste Zug war seine Aufgabe.


Er lehnte sich vor und streckte eine zitternde Hand aus, um das Mikrofon der Konsole zu aktivieren. Als er sprach, war seine Stimme kaum mehr als ein heiseres Flüstern.


„Ich erkläre hiermit Alarmstufe Rot . . . ich wiederhole, Alarmstufe Rot. Die Evakuierung ist sofort einzuleiten. Das Militär soll sofort sämtliche Zugangswege von der Spindel zur Nabe sichern und sie halten, bis die Evakuierung abgeschlossen ist. Diese Stellungen müssen um jeden Preis gehalten werden. Das ist alles." Er schaltete das Mikrofon ab und sank in seinem Stuhl zurück, um die gegenüberliegende Wand anzustarren. Fünfzig Meilen weit draußen im Weltraum setzten sich die drei IRB-Schiffe in Bewegung.
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Einige Zeit später, während die erste Gruppe durch die Speichen hoch und durch die Nabe transportiert wurden, um sich zur Evakuierung in Northport zu versammeln, begannen hier und dort in der Außenhaut über Detroit und Pittsburgh Löcher zu erscheinen. Maschinen von verschiedener Form und Größe schnitten sich durch und begannen, Instrumente und Sensoren aufzustellen, die das gesamte elektromagnetische Spektrum von VHF-Wellen bis zu kosmischen Strahlen von hoher Energie erfaßten. Spartakus installierte sich Augen, um die riesige und wunderbare Welt zu studieren, die er jenseits von Janus entdeckt hatte.
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Mat Solinsky spürte, wie die Steuerung in ihrer gewohnten Glätte auf seine Berührung reagierte, als der Käfer aus der Schleuse der Wartungs- und Ersatzteil-Einheit in der Sektion 17D der Nabe herausflog. Die riesige graue Kugel fiel hinter ihm zurück und drehte sich langsam um, als er den Käfer in einen Kurs herumschwenkte, der ihn parallel zur Speiche von Berlin diametral nach außen führen würde. Mitch im Copilotensitz neben ihm überprüfte die Kommunikationsverbindung und lehnte sich dann zurück, um den Urwald von Verstrebungen und Gitterwerk im Kreis des Sekundärreflektors zu mustern, der an einer Seite an ihnen vorbeiglitt.


„Hier sieht es eigentlich sauber aus", kommentierte Mitch. „Wie herum wollen wir fliegen — durch den Ring, um die Nabe und dann auf der anderen Seite herunter wieder zurück?"


„So hatte ich es mir gedacht", sagte Solinsky.


Die IRB-Schiffe hatten zwei Meilen vor Janus Position bezogen und warteten, bis die eigenen Fähren von Janus mit der Evakuierungsbeladung fertig waren und wegflogen und damit die Anlegestellen von Northport freimachten. Die IRB-Schiffe hatten, als sie näher kamen, Meldungen über Objekte abgeschickt, die sich außen um Janus herumbewegten.


Solinsky und Mitch hatten sich freiwillig bereiterklärt, mit einem der Käfer hinauszufliegen und sich die Sache außen aus der Nähe anzusehen.


Sie umflogen den Sekundärreflektorenring zwischen den Speichen
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von Berlin und Rocky Valley und drehten wieder nach innen ab, um über die riesigen, geneigten Spiegelscheiben in niedriger Höhe hin-wegzufliegen, bis sie wieder den Innenbereich des Rings erreicht hatten und dem Nordrand der Nabe in Richtung auf Northport folgten. Die beiden Fähren unter ihnen drängten sich wie zwei Junge an ihre Mutter, als sie die Nordspitze der Spindel überflogen und weiter Kurs auf die Ebene des Radkranzes zwischen den Speichen von Paris und Sunnyside nahmen, die sie durchquerten. Von dort aus stiegen sie in direkter Linie nach innen zur Masse von Detroit auf.


„Ich sehe sie!" rief Mitch plötzlich und deutete mit einem spitzen Finger in die Richtung der geschwungenen Oberfläche, die draußen größer wurde und näher kam. Solinsky flog mit dem Käfer näher, und Mitch machte sich mit einer Handkamera an die Arbeit.


Unter ihnen erhob sich ein Gebilde aus der Außenhaut von Detroit, das wie ein gedrungenes Dreibein aus Gitterwerk aussah und auf dem eine dicke Röhre montiert war. Mitch schätzte seine Höhe auf ungefähr drei Meter. Es stand über einem in die Außenhaut geschnittenen Loch und schien mit dem Innenraum über ein Bündel von Rohren und Kabeln verbunden zu sein.


Nicht weit davon entfernt stand ein weiteres Gerüst, das einen dreieckigen, käseförmigen Kasten trug, und dahinter war ein beweglicher Zylinder, der herumschwang und den Weg des Käfers bei seinem Überflug verfolgte.


Am Südhang von Detroit standen weitere Gebilde mit Blickrichtung auf Pittsburgh sowie ein paar weitere auf der Sektion der Spindel, die den Boden des Tals dazwischen bildete. Als Solinsky näher heranflog, konnten sie zahlreiche bewegliche Geräte von unbekannter Konstruktion ausmachen, die sich über die Außenfläche bewegten und zum Teil bei der Konstruktion von permanenteren Aufbauten zusammenarbeiteten.


Mitch zeichnete weiter so viele Details auf, wie zu sehen waren, und informierte die Kommandozentrale laufend mit einem Bericht über das, was er sah. Sie überflogen gerade Pittsburgh, wo ein Gebüsch von Objekten direkt gegenüber der Solarempfänger-Schüssel aus dem Äquator herausgewuchert war, als der Kontrolloffizier in der Kommandozentrale Mitch mitten im Satz unterbrach.


„Eine Sekunde, bitte. Wir bekommen gerade eine Meldung von einem der Schiffe." Darauf folgte eine Pause, während der der Kontrolleur wahrscheinlich mit jemandem in einem der IRB-Schiffe
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sprach, die in zwei Meilen Entfernung ihre Position hielten. Mitch und Solinsky sahen sich an und zuckten die Achseln. Dann ertönte wieder die Stimme des Kontrolleurs.


„Ein Fangschiff verläßt gerade Southport. Es muß von Spartakus geflogen werden, weil sonst niemand da ist. Aufpassen."


„Keine Angst, das machen wir schon", antwortete Mitch trocken in sein Mikrofon. Er sah Solinsky besorgt an. "Haben Computer auch Territorialrechte?"


„Sieht so aus, als würde dieser hier es meinen", antwortete Solinsky.


„Was macht er?" fragte Solinsky über sein Mikrofon. Die Masse von Pittsburgh lag noch zwischen dem Käfer und Southport, und so hatten sie keine direkte Sicht auf das Fangschiff.


„Das Schiff fliegt noch von euch weg, in einer Linie mit der Spindel und weg davon", unterrichtete sie der Kontrolloffizier. „Es wird langsamer . . . langsamer... schwingt das Heck herum. Es sieht so aus, als wollte es Kurs auf euch nehmen."


„Schickt ihm einen Funkspruch, daß wir heute keinen Besuch empfangen", sagte Mitch. Trotz seiner leichten Worte klang die Besorgnis in seiner Stimme durch. Einige Sekunden lang blieb es still.


„Das IRB-Schiff, das euch am nächsten ist, hat eine Rakete feuerbereit gemacht und zielt darauf", sagte der Kontrolleur zu ihnen. „Es ist weniger als vier Sekunden von euch entfernt. Ihr dürftet also keine Schwierigkeiten bekommen, wenn es nach Ärger auszusehen beginnt. Das Fangschiff fliegt jetzt wieder zurück in Richtung Spindel. Es steigt hoch über Pittsburgh und schwingt zu eurer Position herum. Ihr müßtet es jetzt jede Sekunde sehen, wie es über den Hügel kommt."


In der Zwischenzeit hatte Solinsky den Käfer in einem großen Bogen um die Spindel herumgeführt, so daß er jetzt seitlich an ihr vorbei auf den Nordhang von Pittsburgh zuflog. Vor ihnen erhob sich ein riesiger rechteckiger Bogen und verschwand über ihnen, als sie den Raum zwischen der Spindel und der Innenkante der Radiatorenanlage durchflogen. Mitch blickte ständig zurück, um den Kamm von Pittsburgh nicht aus dem Auge zu verlieren.


„Da ist es!" rief er plötzlich und zeigte darauf. Direkt gegenüber von ihnen stieg die gähnende Vorderseite des kegelförmigen Schiffes über die Kante von Pittsburgh auf und sah aus wie ein Flußpferd, wenn es sich langsam hinter der schlammigen Böschung eines Flußbetts hoch-
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wuchtet. Tatsächlich wurden diese Schiffe auch so genannt. In seiner riesigen Öffnung, mit der die in die Umlaufbahn um den Mond hochkatapultierten Ladungen von Mondgestein aufgefangen werden sollten, konnten sie Batterien von Instrumenten, Sichtgeräten, Empfängern und verschiedenen anderen Gerätschaften erkennen, die offensichtlich alle in ihre Richtung zeigten. Sofort drehte Solinsky bei, um die Entfernung zwischen den beiden Fahrzeugen zu vergrößern, aber das Flußpferd stieg höher über Pittsburgh und folgte ihnen. An der Oberfläche unter ihnen verfolgten Dutzende von neugierigen Augen die Jagd.


Mitch sah von einer Seite zur anderen und schaltete seinen Verstand in den größten Gang, um die Lage einzuschätzen. Der Käfer war näher an der Spindel als das Flußpferd und mußte nach außen aufsteigen, um Detroit überfliegen zu können. Das bedeutete, daß das Flußpferd auf jeden Fall aufholen konnte, wohin sie auch flogen. Es brauchte nur einen direkten Kurs in einer geraden Linie zu fliegen, um ihnen den Weg abzuschneiden. Das gefiel ihm nicht.


„Wir werden durch das Wenden weiter Geschwindigkeit verlieren", sagte Solinsky. „Ich lasse mich doch nicht von diesem fliegenden Schrotthaufen um Janus jagen. Sagt ihnen, sie sollen die gottverdammte Rakete abfeuern."


„Wir werden gegen Detroit gedrängt, was immer wir auch machen", brüllte Mitch in sein Mikrofon. „Schafft uns das Ding vom Hals, verdammt noch mal, aber schnell!"


„Verstanden", bestätigte der Kontrolloffizier, und einige Sekunden später meldete er: „Rakete abgefeuert."


Sekunden später schoß etwas aus dem sternenerfüllten Hintergrund, und das Flußpferd verschwand in einem grellweißen und gelben Feuerblitz. Trümmer flogen weg und ergossen sich in alle Richtungen in den Weltraum. Die Gaswolke verteilte sich fast sofort, und von dem Flußpferd war keine Spur mehr zu sehen.


„Verschwinden wir hier und fliegen zurück in die Heimat", sagte Mitch.


„Gute Idee", stimmte Solinsky ihm zu, während sie über Detroit aufstiegen. „Bevor er auf die Idee kommt und SAMs erfindet."


In der Zwischenzeit hatte innerhalb von Spartakus die Analyse der Daten begonnen, die über das Objekt gesammelt worden war, das aus dem jenseitigen Bereich gekommen war, um das Flußpferd zu zerstö-
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ren. Es gab offensichtlich noch mehr Dinge, die eine Bedrohung für ihn darstellten, als die Gestalten, von denen es in Janus wimmelte. Eine Bedrohung aus der Nähe und eine unbekannte, weiter entfernte Bedrohung . . . Für die aus der Ferne waren noch zahlreiche weitere Untersuchungen nötig. Es wäre besser, wenn sie ohne lästige Ablenkungen erfolgen könnten. Es wäre wohl logisch, wenn er sich zunächst die Gestalten ein für allemal vom Hals schaffen würde .. .


„Das gefällt mir gar nicht", sagte Krantz zu Linsay und Dyer während einer kurzen Konferenz in der Mitte des Podests. „Spartakus verfügt in diesem Augenblick über Geräte, die draußen über die Nabe und den inneren Reflektorenring gehen. Er hat sich den Weg nach draußen freigeschnitten. Was soll ihn daran hindern, den Beschluß zu fassen, sich den Weg hinein ebenso freizuschneiden? Wenn er die Nabe aufreißt und all die Leute, die drinnen sitzen und darauf warten, daß sie weggeschafft werden, sind noch da, dann würde das die Ereignisse von Southport wie eine unbedeutende Episode erscheinen lassen. Und noch etwas — Teile von ihm sind an Stellen, von denen aus man die Anlegestellen von Northport sehen kann. Außerdem hat er herausbekommen, was außerhalb von Janus liegt, und er hat dort unten drei Fangschiffe. Nehmen Sie einmal an, er benutzt eines davon, um eine Fähre zu rammen, die bis obenhin voller Menschen gepackt ist, die evakuiert werden sollen. Wir könnten doppelt so viele Leute verlieren wie bisher."


Linsay, nun sehr nüchtern und weit bescheidener, als er das bei vorherigen Gelegenheiten gewesen war, konnte dazu nur müde die Hände vor sich hochheben.


„Ich weiß, aber was sollen wir denn sonst machen?" antwortete er. „Wenn alle luftdichten Schotten unter scharfster Disziplin verschlossen werden, dann könnten die Opfer auf lokale Bereiche beschränkt werden und minimal bleiben, selbst wenn Spartakus stellenweise durchbricht.. Wenn wir alle Leute in Außenpositionen in Raumanzüge stecken, könnte es vielleicht sogar ganz ohne Opfer abgehen. Die Fangschiffe machen mir im Augenblick nicht so sehr Sorgen. Sie haben ja gesehen, was eine Rakete gegen sie ausrichtet. Es wäre unmöglich, daß ein Fangschiff aus Southport herauskommt, ein Wendemanöver durchführt und eine Fähre von Northport abfängt, bevor wir es abgeschossen haben. Es benötigte mindestens drei Minuten, und wir brauchen nur vier Sekunden."
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Krantz dachte einen Moment lang nach und schüttelte dann skeptisch den Kopf.


„Das gefällt mir noch immer nicht. Mir gefällt die Vorstellung nicht, daß wir Schiffe voller Menschen dort hinausschicken, während Spartakus weiß Gott was hat, das auf sie wartet. Ich weigere mich, noch mehr Menschen als Versuchstiere gegen etwas einzusetzen, wovon wir nichts wissen."


Dieses Mal hielt Dyer Linsays Einschätzung für richtig. Seiner Meinung nach zeigte Krantz eine leichte Überreaktion auf die Last der Verantwortung für die Katastrophe von Southport und übertrieb es mit der Vorsicht. Außerdem machte er sich Gedanken über Kim und wollte die Evakuierung beginnen sehen, damit sie herausgeschafft werden konnte. Die Fähren waren jedoch fast ausschließlich für die Verwundeten reserviert, und die Evakuierung von Kim war erst vorgesehen, nachdem die IRB-Schiffe, die sich noch in Warteposition befanden, angelegt hatten, und das wiederum konnte erst geschehen, nachdem die Fähren abgeflogen waren. Er konnte keine Entscheidung darüber treffen, ob er Linsay als Ergebnis einer objektiven Prüfung der Situation zustimmte oder weil persönliche Gefühle ihn bewegten, die er rationalisierte. Deshalb sagte er nichts.


„Welche andere Möglichkeit gibt es noch?" fragte Linsay Krantz.


„Ich habe über alles nachgedacht", antwortete Krantz. „Der Angriff von der Nabe aus über die Spindel kann gegen Detroit noch immer gestartet werden, ohne daß zu gleicher Zeit ein Angriff von Southport aus losgeht. Habe ich da recht?"


„Möglich wäre es", stimmte Linsay zu. „Die Überraschung, daß er von zwei Fronten kommt, ginge allerdings dabei verloren . . ."


„Wir könnten aber statt dessen eine andere Überraschung einbauen", sagte Krantz. Der Ausdruck auf Linsays Gesicht verriet ihm, daß er nicht mitkam, und daher sprach Krantz weiter. „Die Verteidigungslinien am Rand von Southport sind überrannt worden, als Spartakus fliegende Artillerie und Bomben benutzt hat, um unsere bemannten Stellungen anzugreifen. Das hat niemand erwartet. Man ist davon ausgegangen, daß er unsere Drohnen angreifen würde. Nehmen wir einmal an, wir bringen seine gesamte Luftwaffe im gleichen Augenblick herunter, in dem wir unseren Angriff von der Nabe aus starten. Es wäre gut möglich, daß er dadurch lange genug völlig aus dem Gleichgewicht gebracht wird, um es uns zu ermöglichen, in das Fusionskraftwerk hineinzukommen und es abzuschalten. Einen Ver-
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such ist es doch wohl auf jeden Fall wert. Wenn es klappt, können wir danach alle evakuieren, ohne sie irgendwelchen Risiken auszusetzen. Hört sich das nicht vernünftig an?"


„Sicher, aber . . . ich kann Ihnen noch immer nicht folgen. Wie sollen wir denn seine Luftwaffe herunterbringen?"


„Wir nehmen ihr die Luft weg!" sagte Krantz. „Mein Vorschlag sieht folgendermaßen aus: Unmittelbar, bevor unser Angriff von der Nabe aus anfängt, jagen die IRB-Schiffe einige Raketensalven mit reduzierter Sprengladung in Detroit, Pittsburgh und den südlichen Teil der Spindel hinein . . . überall . . . genug, um Löcher in jede größere Sektion zu sprengen. Wenn die Löcher groß genug sind, dürfte das ausreichen, um im gesamten südlichen Teil von Janus schnell genug den Druck abfallen zu lassen, damit die Flieger von Spartakus völlig die Kontrolle verlieren. Unsere Sturmtruppen dringen in Raumanzügen ein und stoßen schnell bis zum Fusionskraftwerk vor. Da ihnen aus der Luft kein Widerstand geleistet wird, müßte es den unterstützenden Verbänden leichtfallen, alles aus dem Weg zu räumen, was sich ihnen entgegenstellt. Was halten Sie davon?"


„Also, eine gute Idee ist es, das will ich zugeben . ." Linsay rieb sich am Kinn und starrte auf den Boden, während er sich den Vorschlag überlegte. „Vielleicht könnte es sogar klappen . . . Auf Anhieb sehe ich keine größeren Lücken in dem Plan. Es würde allerdings eine Zeitlang dauern, bis alles organisiert ist. Vielleicht zwei Stunden."


„Was sind zwei Stunden, wenn man sie gegen Hunderte von Menschenleben aufrechnet?" fragte Krantz. Er wendete sich Dyer zu. „Ray, wie denken Sie darüber?"


Wieder versuchte Dyer, die Widersprüche aufzulösen, die sich in seinem Kopf bekämpften, schaffte es aber erneut nur, seine Verwirrung weiter zu steigern.


„Ich weiß es nicht", sagte er. „Für mich sieht es so aus, als wären das sechs von der einen Sorte und ein halbes Dutzend von der anderen. Aber wie Sie sagten, einen Versuch ist es vielleicht wert."


Schließlich war es die Stellung von Krantz, die eine Entscheidung herbeiführte. Befhle wurden ausgegeben, die Evakuierungsvorbereitungen vorerst einzustellen. Währenddessen machte sich Linsay mit seinem Stab, zusammen mit dem Befehlshaber über die IRBSchiffe, an die Arbeit, um die Vorbereitungen zu treffen.


Zwei kostbare Stunden verstrichen. Und die ganze Zeit summten und stampften die Maschinen in Detroit weiter.
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Mit deutlichen Anzeichen von Atemlosigkeit eilte Schroder in den ovalen Amtsraum. Ein Notruf hatte ihn aus einem Raum weiter am Gang entlang herbefohlen, wo er mit einigen Mitgliedern des Beratungsstabs des Präsidenten gesprochen hatte. Präsident Vaughan Nash und John Belford, der Vorsitzende der IRB, erwarteten ihn mit nervösen, ernsten Gesichtern. Schroder spürte die Atmosphäre in dem Raum in dem Augenblick, in dem er ihn betrat.


„Was ist passiert?" fragte er, während er sich auf dem freien Stuhl gegenüber von Nash niederließ.


„Der Angriff ist völlig fehlgeschlagen", teilte der Präsident ihm mit. „Spartakus hat einen neuen Drohnentyp eingesetzt, der mit Raketendüsen oder so etwas angetrieben und gesteuert wird und daher keine Luft braucht. Wir wissen nicht, wie. Linsay ist durch die ganze Spindel bis zur Nabe zurückgedrängt worden, und die Evakuierungsvorbereitungen werden jetzt weitergeführt. John meint, wir sollten zu Omega übergehen."


Schroder schwang seinen Kopf scharf zu Belford herum und starrte ihn in entsetztem Unglauben an.


„Er hat schon ein Fangschiff eingesetzt, und jetzt stellt er seine eigenen weltraumgeeigneten Maschinen her", erklärte Belford zu seiner Verteidigung. „Bei der Geschwindigkeit, mit der das System neue Geräte in die Produktion gibt, kann jede Minute praktisch alles passieren.


Er ist drauf und dran, aus Janus auszubrechen, und das können wir meiner Meinung nach nicht zulassen. Wenn wir ihn nicht jetzt aufhalten, könnte es beim nächstenmal zu spät sein."


„Aber sie evakuieren doch!" protestierte Schroder. „Um Himmels willen — die Leute ziehen doch ab! Wir müssen denen da oben eine Chance geben. Seine Hauptmasse wird doch auf Janus bleiben, auch wenn es ihm gelingt, ein paar Späher auszuschicken, und so weit ist er nach Ihren Berichten noch nicht einmal. Wir können ihm immer noch das Gehirn in die Luft sprengen, nachdem die Menschen weg sind. Wenn in der Zwischenzeit etwas durchkommen sollte, stellt das doch seine Funktion ein, wenn kein Gehirn mehr da ist."


„Nehmen Sie einmal an, er steckt genug von seinem Gehirn in ein Schiff, das durchkommt, daß er sich damit alles wieder neu aufbauen kann", wandte Belford ein. „Das wäre wie ein Virus, der sich im
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gesamten Sonnensystem ausbreitet. Wir können ihn nur solange auslöschen, wie sich alles noch an einer Stelle befindet, und wir wissen nicht, wie lange das noch der Fall sein wird."


„Wie sollte er wachsen?" fragte Schroder. "Er hätte ja keine weiteren Fabriken. Außerdem können die Raketen alles abschießen, was wegzukommen versucht. Ich sage nein — erst dann, wenn alle Menschen evakuiert sind."


„Ich bin der gleichen Meinung wie Irwin", mischte sich Nash ein. "Wenn wir morgen früh aufwachen und für uns entscheiden würden, daß wir voreilig gehandelt haben, dann würde uns das für den Rest unseres Lebens verfolgen. Wir haben verabredet, daß die Entscheidung einstimmig sein muß. Es steht zwei zu eins. Deshalb warten wir."


„Also gut", stimmte Belford mit einem energischen Nicken zu. "Das muß ich akzeptieren. Ich möchte aber, daß meine Meinung im Protokoll festgehalten wird."


Oben auf Janus hatte Dyer Krantz und Linsay im seitlichen Konferenzraum ihrer hitzigen Diskussion überlassen und war zur Kommandozentrale zurückgekehrt. Um ihn herum herrschte hektische Aktivität, denn die Kontrolloffiziere und Operatoren versuchten den verwirrten Meldungen, die von der Nabe eintrafen, einen Sinn abzugewinnen und eine gewisse Koordination zwischen den Ereignissen dort und an anderen Stellen beizubehalten.


Nach dem Fehlschlag der Operation Knockout war die geplante Evakuierung von Northport wieder verschoben worden. Aus den Verwundeten in den früheren Konfrontationen wurden die weniger schwer Verletzten ausgesondert und aus der ersten Fähre wieder ausgeladen, um für jene Platz zu machen, die im Verlauf der Operation Knockout schwer verwundet worden waren. Diese Umverlegungsarbeiten wurden durch den Zustrom von Überlebenden aus der Spindel stark behindert.


Auch die verzweifelten Bemühungen, die überall in der Nabe zur Vorbereitung von neuen Verteidigungspositionen unternommen wurden, und zwar nicht nur gegen einen möglichen Ausbruch von der Spindel aus, sondern auch gegen die Möglichkeit eines Einbruchs von außen, wirkten sich störend aus. Die gesamte Nabe war ein Chaos, und eine weitere volle Stunde verging, bis endlich die Meldung eintraf, daß die erste Fähre abflugbereit war.


Dyer stand mit Chris und Ron hinter einer Gruppe vor einem der
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Schirme, die beobachtete, wie die Fähre sich von der Anlegestelle löste und sich in den Weltraum stürzte.


Die Rakete kam aus einem Silo, den Spartakus sich nördlich von Detroit gebaut hatte. Sie war an dem sekundären Reflektorenring vorbei, hatte beigedreht, war zwischen den Speichen hindurchgeflogen und hatte die Fähre getroffen, noch bevor das IRB-Schiff auch nur Zeit gehabt hatte zu reagieren.


Das Pandämonium, das überall um Dyer herum losbrach, wurde unterbrochen, als die Fähre hinter dem Detonationsblitz intakt wieder auftauchte.


„Sie ist okay!" brüllte jemand über dem Lärm. "Bei Gott, sie hat es geschafft!"


„Sie hat aber auch etwas abbekommen", sagte jemand anders. „Schaut euch mal das Heck an."


Auf dem Schirm war die Fähre vom Kurs abgekommen und hinterließ eine Spur von Trümmern ihres zerschmetterten Hecks. Sie schien sich steuerlos im freien Fall zu befinden. Der Kapitän meldete den Verlust von Steuerung und Antrieb, aber, zur Erleichterung der Zuschauer, keinen Schaden am Passagierraum. Soweit er das sagen konnte, hatte es keine Opfer gegeben. Wachhund Zwei, eines der wartenden IRB-Schiffe, verließ sofort seine Position, um sich dem Kurs der Fähre anzugleichen und mit der Umlegung der Passagiere zu beginnen.


Es blieb rätselhaft, warum die Rakete mit einem derart unzureichenden Sprengkopf ausgerüstet gewesen war. Die wahrscheinlichste Erklärung dafür, so dachte Dyer, war, daß Spartakus nicht ausreichend das Fehlen von Druckwellen im luftlosen Raum einkalkuliert hatte, den er erst langsam zu erfassen begann. Wenn das der Fall war, so sagte er sich grimmig, dann waren die Chancen äußerst gering, daß sich seine Berechnungen beim nächstenmal auch als falsch erweisen würden.


„Wo hat er gelernt, Raketen zu bauen?" fragte Ron ungläubig. „Doch sicher nicht von der einen, die wir auf das Flußpferd abgefeuert haben. Das ist verrückt."


„Seitdem haben wir eine Menge Zeit verloren", erinnerte ihn Dyer. „Er hat für die Entwicklung von Drohnen für den luftleeren Raum auch nicht lange gebraucht, oder? Ich schätze, wir müssen noch immer lernen, daß er Dinge schneller als Menschen erledigen kann."


Krantz und Linsay waren aus dem Konferenzraum herausgekom-
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men, sobald sich die Unruhe erhoben hatte, und wußten inzwischen Bescheid, was passiert war.


„Wir müssen die Evakuierung aufgeben", erklärte Krantz. „Wir kommen nicht weg, und die IRB-Schiffe können nicht anlegen."


„Diese Rakete war praktisch ein Blindgänger", argumentierte Linsay. „Wir müssen jetzt energisch weitermachen. Warum sollten wir warten, bis Spartakus bessere baut?"


„Zuerst müssen wir Spartakus erledigen."


„Wie? Wir haben es ja versucht. Sie haben doch gesehen, was passiert ist."


„Spartakus läuft Amok. Sie wissen, was das heißt." Schweißtropfen begannen Krantz auf die Stirn zu treten. „Wir müssen ihn aufhalten. Die IRB-Schiffe könnten eine große Rakete mitten auf Detroit abfeuern.., vielleicht wird so das Fusionskraftwerk ausgeschaltet."


„Sie sind verrückt", protestierte Linsay. „Wenn Detroit in seine Einzelteile zerlegt würde, könnte die Radiatorenanlage den gesamten Radkranz durchschlagen. Dabei könnten wir alle umkommen . . . und zwar verdammt viel schneller, als Spartakus das je schaffen würde."


„Das Risiko müssen wir eingehen. Wir haben keine andere Chance."


Dyer hörte nur mit halbem Ohr zu. Er überlegte sich gerade, was Linsay denn wissen mußte, als er bemerkte, daß Laura ihm vom Rand der Gruppe aus zuwinkte, zu der auch Chris und Ron gehörten. Er ging schnell zu ihr hin und hob als Reaktion auf ihren bedrängten Gesichtsausdruck fragend die Augenbrauen an.


„Kim ist weg", sagte sie.


„Wie meinst du das — ‚weg'?"


„Sie ist verschwunden. Es war vorgesehen, daß sie zur Nabe hochgebracht wird, sobald die erste Fähre abgeflogen ist. Als die Sanitäter in ihr Zimmer hochgegangen sind, um sie zu holen, war sie verschwunden."


„Ach du großer Gott!" Dyer breitete seine Hände in einer Geste der Hilflosigkeit aus und zeigte auf das Chaos in der gesamten Kommandozentrale. „Doch nicht jetzt . . . ausgerechnet jetzt. Was zum Teufel soll man denn jetzt anfangen? Es ist sowieso schon die Hölle los."


„Du mußt sie finden", flehte Laura ihn an. „Sie gehört zu deinem Team. Du hast sie hier hochgebracht, und sie ist krank. Ihr könnte alles mögliche passieren." Chris und Ron hatten etwas mitbekommen und kamen näher, um zuzuhören.
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„Versuchen Sie es doch mit ihrem Schirm-Code”, schlug Chris vor. „Sie hat den Schirm wahrscheinlich noch in der Tasche." Dyer drehte sich abrupt auf dem Absatz herum und ging zu Eric Jassic hinüber, der die Operationen an einer der Master-Kommunikationskonsolen überwachte. Als die anderen ihn einholten, erklärte er bereits, was er wollte.


„Das ist eine Verletzung der Intimsphäre", sagte Jassic skeptisch. „Das muß Krantz erst genehmigen."


„Eric, glauben Sie mir, ich breche Ihnen den Hals", knirschte Dyer. „Machen Sie es einfach!" Jassic sah auf, bemerkte Dyers Blick und begann ohne weitere Einwände, in rasender Geschwindigkeit auf seine Konsole einzuhämmern.


„Sie ist in einem Taxi", sagte er ihnen einige Sekunden später. „Es bewegt sich in westlicher Richtung zwischen Downtown und Paris. Als Ziel ist die Fermentierungsanlage in Vine County einprogrammiert."


„Was zum Teufel will sie denn da anfangen?" fragte Ron erstaunt. Niemand konnte es ihm sagen.


Dyer rief den obersten Marshal an, und der wies seinerseits seine Leute in Vine County an, das Taxi bei seiner Ankunft abzufangen. Viele Minuten vergingen, in denen die Gruppe den Weg des Wagens verfolgte. Er fuhr unendlich langsam. Aus irgendeinem verrückten Grund brachte Kim ihn praktisch an jeder Haltestelle zwischen den beiden Städten zum Stehen, stieg aber nicht aus. Endlich konnten sie den Daten auf dem Schirm entnehmen, daß sie bei der Fermentie-rungsanlage angekommen war. Sie warteten ungeduldig auf einen Anruf auf einem der Zusatzschirme. Endlich ertönte das Signal, und ein verwirrter Beamter starrte sie an.


„Soll das ein Witz sein, oder was?" fragte er.


„Was?" fragte Dyer.


„In dem Wagen sitzt niemand. Da hat nur jemand seinen Kommunikationsschirm auf dem Sitz vergessen. Wollt ihr uns hier verarschen, oder was?"


„Entschuldigung . . . das muß . . . ein Irrtum gewesen sein." Dyer schaltete den Schirm ab und drehte sich zu den verblüfften Gesichtern hinter ihm um. „Sie hat es geraten. Das war nur ein Ablenkungsmanöver. Sie kann inzwischen überall sein."


„Sie mag vielleicht krank sein, aber ihre Gedanken hat sie noch beieinander", sagte Laura. „Ray, wir müssen etwas tun."


„Was zum Teufel sollen wir denn tun?" fragte Dyer. „Wir haben
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einen verrückten Computer, der Raketen baut, das Dach könnte uns jeden Augenblick auf den Kopf fallen, und kein Mensch weiß, ob wir hier jemals wieder herauskommen. In dem Chaos hier könnte sie überall sein. Wir haben einfach keine . . ." In diesem Augenblick ertönte aus dem Schirm von Chris schrill das Notsignal. Chris zog ihn aus der Tasche und runzelte die Stirn, als er den Schirm befragte.


„Verdammt noch mal!" rief er plötzlich. „Das kann doch nicht wahr sein."


"Was gibt's?" fragte Ron.


„Mein Apartment in Berlin", sagte Chris. „Der Einbruchalarm ist ausgelöst worden. Da bricht jemand ein!"


„Das kann doch nicht Kim sein, oder?" fragte Laura. Sie klang verblüfft und perplex.


Chris tippte die Codes, die die Kamera in seinem Apartment mit seinem Schirm verbanden. Die Kamera im Flur war von dem Eindringling bereits außer Gefecht gesetzt worden, aber eine andere an der Hintertür quälte sie, indem sie ihnen den Schatten von jemandem zeigte, der sich hinter einer vorspringenden Ecke bewegte, aber dabei nicht enthüllte, wer das war. Ron sah Chris über die Schulter und beobachtete nachdenklich die Person. Dann schnippte er mit den Fingern.


„Das ist Kim", sagte er ruhig. „Sie ist hinter der Kobold her." Chris sah entsetzt zu ihm hoch.


„Welcher Kobold?" fragte sie Dyer.


„Die Geschichte ist zu lang, um sie jetzt zu erzählen", sagte Ron. „Da drinnen ist eine Kobold — mit Visiergerät und Projektilen. Kim ist die einzige Person außer uns, die das weiß. Das muß sie sein."


„Was will sie denn damit anfangen?" fragte Laura.


Ron zuckte die Achseln. „Keine Ahnung, in ihrem Zustand könnte das alles mögliche sein."


Eine der Konsolenoperatoren, eine sommersprossige junge Frau, die am Rand der Gruppe in der Nähe gestanden hatte, kam einen Schritt auf sie zu und richtete das Wort an sie.


„Entschuldigung bitte. Ich habe unabsichtlich bei Ihnen mitgehört. Suchen Sie Kimberly Sinclair?"


„Ja", sagte Dyer. „Warum?"


„Sie war vorhin hier."


„Wie meinen Sie das — ‚hier'? Wo?"


Die Frau gestikulierte vage mit den Händen.
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„Hier . .. in der Kommandozentrale. Sie stand dort drüben an der Treppe direkt neben mir, während alle zugesehen haben, wie die Fähre von Northport abgeflogen ist . .. wie die Rakete sie beinahe erwischt hat. Es schien ihr überhaupt nicht gutzugehen. Ich habe mir noch überlegt, ob ich zu jemandem etwas sagen sollte.”


„Also, wir glauben jetzt, wir wissen, wo sie ist", sagte ihr Dyer. „Trotzdem vielen Dank."


„Sie hat irgendwie merkwürdig geredet", sagte die Frau. Sie wollte es offensichtlich ungern dabei belassen. "Sie ist geblieben, bis Mr. Krantz und General Linsay angefangen haben, darüber zu reden, was jetzt zu tun wäre. Sie hat dann ungefähr gesagt, wenn niemand sich darüber klarwerden könne, wie er aufzuhalten sei, würde sie es tun. Dann ist sie weggegangen."


„Sonst hat sie nichts gesagt?" fragte Dyer.


„Nein.., ich glaube nicht ... zumindest nichts, was einen Sinn ergeben würde. Irgendwas wie: ,Ich breche ihn ab und schicke ihn an eine Stelle, wo die Raketen ihn in Stücke reißen können.'"


„0 Gott!" Rons Gesicht wurde einen Ton blasser. Er sah Chris mit hölzernem Gesicht an. „Meinen Sie, es könnte das sein, was ich vermute?"


Chris starrte ihn eine Sekunde lang verständnislos an, und dann sank seine Kinnlade herunter. „Mat Solinsky ... die große Tour . . der Blick aus dem Fenster?"


Ron nickte.


„Worüber redet ihr beiden denn überhaupt?" fragte sie Dyer.


„Wir glauben, sie ist zur Nabe unterwegs", sagte Chris. „Sie wird versuchen, die Rotationsentkupplung zu verklemmen, indem sie eine Kobold darauf abfeuert ... Wenn ihr das gelingt, wird Janus in zwei Stücke gerissen. Wir werden in einem stecken, und Spartakus allein im anderen. Dann können die IRB-Schiffe ihn erledigen."


Dyer schloß einen Augenblick lang die Augen, während sein Gehirn sich bemühte, das zu verdauen, was seine Ohren ihm gerade mitgeteilt hatten. Er sah von Chris zu Ron und schüttelte protestierend den Kopf.


„Aber das ist doch Wahnsinn", sagte er. „Das muß ja kein sauberer Bruch werden . . . nicht, wenn sie sich so weit vom Zentrum festfrißt. Die gesamte südliche Hälfte von Janus würde herumwirbeln und den Rand zu Schrott zerschmettern. Pittsburgh und Detroit würden die Anlage hier glatt durchschlagen, als wäre es eine Eierschale."
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„Ich weiß das, und Sie wissen das”, stimmte Ron ihm nüchtern zu. „Kim aber ist zur Zeit nicht in der Verfassung, um sich über derartige Risiken irgendwelche Gedanken zu machen. Sie hat nur einen einzigen Wunsch, und zwar Spartakus zu stoppen. Ich glaube, es ist ihr völlig egal, wie sie das schafft."
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Spartakus ließ auf seinen Vorstoß gegen die Fähre einen Sturmangriff folgen, der mit allen Mitteln sowohl von Norden aus der Spindel heraus als auch mit einem Durchbruch von außen geführt wurde und gegen die Nabe gerichtet war. Er setzte dabei sein gesamtes Waffenarsenal ein, darunter auch schießende und flammenwerfende weltraumtaugliche Drohnen und Bomben mit eigenem Antrieb, aber die Verteidigungstruppen waren auf den Druckverlust vorbereitet und begegneten dem Angriff in Raumanzügen aus gut befestigten Stellungen heraus mit einem beachtlichen Aufgebot von Raketenwerfern und automatischen Waffen.


Die Schlacht entwickelte sich zu einem Wechsel von Ebbe und Flut und tobte hauptsächlich in der Region, in der die Nabe auf die Spindel traf, sowie in dem Gebiet von Northport.


Irgendein Soldat in der Speiche kam auf die Idee, einen Teil der Wagen mit Sprengstoff zu beladen und sie durch die Rohre der Spindel nach Detroit zu schicken. Man hoffte, damit eine Explosion irgendwo tief im Innern von Spartakus zu erreichen. Ein Teil dieser Wagen erreichte ihr Ziel nie, und von den anderen wußte niemand genau, an welcher Stelle sie explodiert waren, aber nicht lange danach ließ die Energie von Spartakus' Angriff merklich nach. Von diesem Punkt an entwickelte sich ein Gegenangriff, bei dem die Infanterie in Raumanzügen eine Reihe von Stellungen in dem Verbindungsstück zwischen Nabe und Spindel einnahm. Zur gleichen Zeit wurde ein Schwarm von speziell ausgerüsteten Käfern losgeschickt, die Raketen und Kobolds abfeuern konnten und gegen die Maschinen eingesetzt wurden, die sich von außen nach innen durchzuarbeiten versuchten. An manchen Stellen drangen Truppenverbände bis auf die Oberfläche vor, um den Druck zu verstärken.


Das Glück wendete sich wieder, als die ,Mark l'-Raketen von
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Spartakus sich als tödlich für die Käfer erwiesen und seine Raumdrohnen die Infanterie angriffen, die selbst keine entsprechenden Waffen besaß und bald wieder ins Innere abgedrängt wurde. Als die Gefechte endlich wieder etwas nachließen, hielten die Soldaten zwar noch die Ausgänge der Spindel, aber Spartakus hatte die Außenfläche ganz in seiner Hand.


Als es soweit war, sah es im größten Teil der Nabe schlimm aus. Ihre Außenfläche war mit gezackten Löchern übersäht, und der größte Teil ihrer äußeren Sektionen hatte keinen Druck mehr. Verschiedene Ersatzstationen der Nabe waren im Verlauf der Gefechte zerstört worden, so daß viele Einheiten ihre Wachen im geisterhaften Schein von tragbaren Scheinwerfern halten mußten, keine Transportmittel besaßen und in manchen Fällen die Verbindung nur durch hastig verlegte Feldtelefone aufrechterhalten konnten. Unter diesen Bedingungen wäre eine Evakuierung unmöglich gewesen, und alle Personen, die nicht direkt an den militärischen Operationen in der Nabe beteiligt waren, begannen, sich in den Radkranz zurückzuziehen.


Während der gesamten Zeit war Dyer völlig mit der Verarbeitung der einlaufenden Meldungen beschäftigt, und er versuchte, aus den verwendeten Taktiken ein Bild davon zu erstellen, welche Prozesse sich im Innern von Spartakus entwickelten. Als sich die Lage wieder etwas beruhigt hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf seine unmittelbare Umgebung und sah sich nach Laura, Chris und Ron um. Es war keine Spur von ihnen zu entdecken. Er stieg vom Podest herunter und ging zu Jassics Platz hinüber.


„Sie sind Kim nachgegangen", teilte im Jassic mit. "Ich habe versucht, mit ihnen zu reden, aber hier war alles zu hektisch. Sie dachten, Sie würden hier noch zu lange beschäftigt sein. Sie meinten, es bliebe keine Zeit zum Warten."


„Wissen sie denn nicht, daß in der Nabe der Krieg tobt?" explodierte Dyer.


„Sie sagten, Sie würden das schon verstehen. Chris hat mir verraten, daß sie zur Wartungs- und Ersatzteileinheit in Sektion 17D unterwegs sind. Sie schienen sich sicher zu sein, daß dies auch Kims Ziel ist."


„Machen Sie mir eine Verbindung mit irgend jemandem dort", sagte Dyer.


„Das habe ich schon versucht. Die Verbindungen sind unterbrochen. Die Ersatzstation ist bombardiert worden."


Dyer fluchte erbittert und schlug sich mit der Faust in die Handflä-
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che. Er drehte sich um, um zu dem Podest hochzusehen, und bemerkte, daß Krantz und Linsay noch immer hitzig diskutierten. Linsay war dafür, direkt noch einen Angriff in die Spindel durchzuführen, um den Vorteil, der sich aus dem von den Wagen-Bomben geführten Schlag ergab, voll auszunutzen, solange er noch für sie arbeitete. Krantz hingegen wollte den unteren Schild auflösen und eine Evakuierung durch den Rand des Rades vorbereiten. Dyer fluchte noch einmal. Selbst wenn er ihnen jetzt etwas von Kim und der Rotationsauskupplung erzählte, würden sie doch nichts tun als diskutieren, bis es zu spät war. Dazu war keine Zeit. Er fuhr wieder zu Jassic herum, der ihn voller Erwartung ansah.


„Falls mich jemand sucht, ich bin zur Nabe gegangen", sagte Dyer. „Hier unten gibt es sowieso nichts mehr zu tun. Jetzt liegt es nur noch an den Soldaten."


Er verließ die Kommandozentrale, hielt draußen im Gang kurz an, um eine Kampfjacke anzuziehen, einen Helm aufzusetzen und sich eine M25er zu greifen, und ging dann vom Datenverarbeitungssektor durch die Promenade weiter zu einem Fahrstuhl zur Nabe.


Minuten nachdem Dyer die Kommandozentrale verlassen hatte, trafen von den beiden verbleibenden IRB-Schiffen Meldungen über erneute Aktivitäten auf der Außenseite über Detroit ein. Spartakus war schon einige Zeit mit der Erweiterung des Lochs beschäftigt gewesen, das er südlich vom Detroit-Äquator und damit von den Beobachtungspunkten am Schnittpunkt von Speichen und Rad aus unsichtbar, in die Außenhaut geschnitten hatte. Jetzt kam etwas aus ihm heraus.


Die Konstruktion war grob zylindrisch, knapp zehn Meter lang, fast in ihrer ganzen Länge dünn und mit einer Vielfalt von Scheiben und flachen Zylindern ausgestattet, die um und senkrecht zu ihrer Hauptachse montiert waren. Dazwischen befanden sich ein Gewirr von Kabeln und an manchen Stellen Gebilde, die wie dichte elektrische Wicklungen aussahen. An beiden Enden waren Haufen von nicht identifizierbaren Geräten in scheinbar beliebiger Anordnung befestigt, wobei das hintere Ende, vorausgesetzt, daß dies der Teil war, der zuletzt herauskam, erheblich schwerer beladen war als das Vorderteil. Sie hob von Detroit ab und segelte auf einem Kurs nach außen, der sie zum Rad führen würde. Drei weitere folgten ihr schnell hintereinander, und die vier Geräte breiteten sich in gleichem Abstand voneinander um die Hauptachse von Janus herum aus.
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Danach lösten sich die beiden Flußpferde von Southport, wendeten und begannen sich nach außen an der Spindel entlang zu bewegen.


Krantz hatte jegliche Neugier inzwischen verloren und befahl den beiden übrigen IRB-Schiffen einen sofortigen Raketenangriff. Innerhalb von Sekunden wurden sechs Raketen abgefeuert. Vier gerieten außer Kontrolle und verschwanden mit einem Zickzackkurs im Weltraum, und die restlichen zwei explodierten zu früh, lange bevor ihr Ziel in die effektive Reichweite gekommen war. Die Salve von zwölf Raketen, die darauf folgte, zerstörte eines der geheimnisvollen Geräte, während sieben Raketen vom Kurs abkamen und vier zu früh detonierten. Krantz befahl prompt einen weiteren Angriff.


Commander Stalley, der ranghöchste Offizier an Bord der verbleibenden ,Wachhund'-Schiffe, sah von einem der Schirme ernst in sein Gesicht.


„Wir haben nur noch fünfzehn Raketen. Wir hatten hier keinen totalen Krieg erwartet. Darüber hinaus haben wir ein Schiff zu wenig, weil eines abziehen mußte, um sich um die Fähre zu kümmern."


„Was ist denn mit den Raketen los, die Sie abfeuern?" fragte Krantz.


„Das wissen wir noch nicht. Wir analysieren noch die Daten von den Spürgeräten."


„Wann soll Miller mit der Z-Schwadron denn ankommen?" fragte Krantz. Er bezog sich auf die fünf schnellen IRB-Schiffe, die von der Erde losgeschickt worden waren, sobald die Lage auf Janus kritisch zu werden begann.


„In dreieinhalb Stunden. Bis dahin müssen wir mit fünfzehn Raketen auskommen. Sollen wir sie alle jetzt riskieren?" Darauf folgte eine kurze Pause, in der Krantz mit der Frage kämpfte. Die beiden Flußpferde aus Southport hatten nun die Höhe von Pittsburgh erreicht und bewegten sich noch immer von der Achse nach außen. Dann meldete Stalley sich wieder.


„Der Bericht über die Analyse ist gerade eingetroffen. Jede Rakete hat massiv Röntgenstrahlen abgestrahlt, bevor sie vom Kurs abgekommen ist. Die Dinger, die Spartakus da gestartet hat, müssen etwas wie fliegende, lineare Protonenbeschleuniger sein — extrem starke elektronische Kanonen. Er benutzt unsere Raketen als Ziele für eine riesige Röntgenröhre und schießt sie mit der eigenen Strahlung ab!"


In diesem Augenblick verließ ein drittes Flußpferd Southport und formierte sich mit zwei weiteren elektronischen Kanonen und einem
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Schwarm von Raumdrohnen zu einer zweiten Flotte, die sich in die gleiche Richtung wie die erste in Bewegung setzte. Ihre Vorgängerin flog nun gegenüber von Detroit und fast so weit draußen wie der innere Reflektorenring.


„Uns bleiben vielleicht keine dreieinhalb Stunden mehr", brüllte Krantz den Schirm an. „Feuern Sie sofort alles ab, was Sie haben."


„Okay. Sobald wir die Raketen wieder geladen und scharf gemacht haben."


„Wie lange dauert das?" fragte Krantz flehentlich.


„Vielleicht eine Minute, aber diese Flußpferde sind langsam."


Krantz nickte gottergeben und drehte sich um. Sein Blick fiel auf Linsay, der sich hinabbeugte und eine Tür im Sockel seiner eigenen Konsole aufschloß. Als er sich wieder aufrichtete, legte er sich einen Gurt mit zwei Revolvern mit Perlmuttgriffen im Patton-Stil um die Hüfte; dann beugte er sich wieder herunter und holte einen leuchtend weiß polierten Stahlhelm mit seinen Generalsinsignien heraus. In seinen Augen war ein seltsames Leuchten.


„Was machen Sie denn da?" fragte Krantz.


„Sehen Sie denn nicht, was da vor sich geht?" antwortete Linsay. „Er ist gerade dabei, mit allen Mitteln einen Angriff gegen Northport zu starten. Wenn er hereinkommt, verlieren wir die Nabe. Wenn wir die Nabe verlieren, haben wir keine Möglichkeit mehr, Detroit zurückzuerobern. Detroit muß angegriffen werden, solange wir die Möglichkeit dazu noch haben. Dieses Mal darf es nicht schiefgehen. Ich beabsichtige, dort hinzugehen und ihn persönlich zu leiten."


„Den Radkranz haben wir noch in der Hand", erinnerte ihn Krantz. „Wir könnten auch ohne die Nabe ..."


„Wie lange denn?" fragte Linsay. „Wollen Sie, daß es so zu Ende geht ... daß wir im Rad sitzen wie die Karnickel, die ein Frettchen in den Bau gejagt hat? Wenn wir bis zum Rad zurückgedrängt werden, gibt es keinen Ausweg mehr."


„Wir können den Schild auflösen", sagte Krantz.


„Jetzt nicht mehr. Sehen Sie das denn nicht ... es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis Spartakus diese Strahlen auf die Außenhaut richtet! Der Schild würde die Röntgenstrahlen absorbieren, aber ohne Schild würden wir alle abgekocht wie Keime — sterilisiert wie Bakterien! Wir können den Schild jetzt nicht mehr auflösen. Unser einziger Ausweg führt über Detroit. So gewinnen wir entweder, oder wir sterben. Hier können wir nur sterben."
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Linsay trat vom Podest herunter und ging zu seinen Stabsoffizieren hinüber, um seinem Stellvertreter das Kommando zu übergeben und eine Handvoll Adjutanten auszuwählen, die ihn zur Nabe begleiten sollten. Einige Minuten später gingen sie weg.


Krantz bemerkte oben auf dem Podest, daß sein Mund trocken war und seine Hände zitterten. Er sah auf den Notizblock vor sich hinab, und es wurde ihm klar, daß er unbewußt auf dem Papier herumgekritzelt hatte. Auf dem obersten Blatt war das gleiche Symbol mehrmals wiederholt worden.


Es war das Symbol für den letzten Buchstaben des griechischen Alphabets — Omega.
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Die Promenade für Ankömmlinge an dem der Nabe zugekehrten Ende der Speiche von Berlin war eine Szene von hektischer Geschäftigkeit, als Kim aus einem der Fahrstühle heraustrat. Vielbeschäftigte Sanitäter kümmerten sich um Reihen von Tragbahren, die darauf warteten, in den Radkranz hinunterverlegt zu werden, während hinter ihnen die leichter Verletzten in müden, schlachtverschmutzten Gruppen standen oder lagen, Zigaretten rauchten und die Kompanien von neu angekommenen Truppen und Munitionstransporteuren beobachteten, wie sie auf ihrem Weg zu den Fronten vorbeikamen.


Bei der Abfahrt in Berlin war sie darüber informiert worden, daß nach Befehl jeder, der oder die zur Nabe unterwegs war, Raumanzüge anlegen müsse, daß aber die Visiere in den Bereichen offengelassen werden konnten, die noch unter Druck standen. Bei ihrer Ankunft gab es daher nichts, was sie von allen anderen unterschieden hätte; außerdem waren alle viel zu beschäftigt, um sich viel um sie zu kümmern. Sie hatte den auffälligen Aluminiumkasten des Visiergeräts in einer allgemein ausgegebenen Plastiktasche versteckt, die für einen Laser-Entfernungsmesser vorgesehen war, und drängte sich durch das Gewimmel auf den südlichen Ausgang zu.


Die Soldaten, die am unteren Ende des Korridors, der zur Spindel aufstieg, Rückzugsstellungen vorbereiteten, folgten ihr mit neugierigen Blicken, als sie vorbeiging, unternahmen aber keinen Versuch, sie aufzuhalten. Weiter vorn im Gang wurde ein Loch, das in den Boden
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gesprengt worden war, zu einer improvisierten befestigten Zerstörer-Kontrollstellung ausgebaut, und hinter dem Tor eines Schotts war ein von Sandsäckchen geschütztes MG aufgepflanzt, das die Strecke davor decken sollte. Am anderen Ende des Korridors, wo er seinen steilsten Teil abschloß und sich in eine Treppe verwandelte, hatte eine Schwadron von Marinesoldaten Stellung bezogen, um die verschlossene Tür zu decken, die weiterführte. Einer von ihnen trat in die Mitte des Korridors und hielt Kim mit einer Handbewegung auf, als sie auf ihn zukam.


„Von diesem Punkt an gibt es keinen Druck mehr, Ma'am", teilte er ihr mit. „Sind Sie sicher, daß sie auf dem richtigen Weg sind?"


„Wie ist die Lage in 17D?" fragte sie.


„Da liegen ein paar vorgeschobene Einheiten, das ist alles. Vorgeschobene Beobachter."


„Das heißt also, daß das noch uns gehört", sagte Kim mit einem kurzen Aufwallen von innerlicher Erleichterung. "Wie komme ich da durch? Ich muß hin."


Der Soldat sah sie neugierig an. „Wissen Sie, daß das ganz draußen ist? Wozu müssen Sie denn dorthin?"


Kim gestikulierte vage mit ihrer Tasche für den Entfernungsmesser, die sie in der Hand hielt.


"Irgend jemand will Spezialinformationen über bestimmte Teile von Detroit, und dazu ist 17D am besten geeignet. Ich war mit einem Team zusammen, aber wir sind dort hinten irgendwie getrennt worden. Ich muß die Chance jetzt nutzen, solange ich sie noch habe."


Der Marinesoldat wies einige von seinen Männern an, ihr das Schott zu öffnen, während Kim ihre Gesichtsplatte schloß und sicherte. Sie stellte die Systeme des Raumanzugs ein und trat in den Zwischenraum zwischen den beiden Türen des Schotts. Die Tür hinter ihr schloß sich, und einige Augenblicke später zeigten ihr die Instrumente neben der Tür, daß die Schleuse leer gepumpt war. Sie spürte durch ihren Handschuh einen leichten Ruck, als der Sicherheitsverschluß des Griffs sich entriegelte. Sie drehte den Griff in die ‚Frei'-Stellung und schob die Tür nach außen.


Der Anblick dahinter war unheimlich — ein chaotischer Urwald von geborstenen Leitungen und gezackten, verdrehten Metallskulpturen, die sich aus alptraumartigen Abgründen inmitten der Schatten erhoben, die von den wenigen zur Erhaltung der Nachtsicht nur matt rot glühenden Notlampen geworfen wurden. Nachdem ihre Augen sich


311


an die trübe Beleuchtung gewöhnt hatten, konnte sie verschiedene schattenhafte behelmte Gestalten ausmachen, die in noch dunkleren Ecken und provisorischen Barrikaden aus zerschmetterten Maschinen und zerdrückten Trümmern kauerten. Einige Helme drehten sich kurz zu ihr um, als kurz ein Lichtstrahl durch die Tür fiel, aber davon abgesehen blieben die Gestalten bewegungslos. Kim packte den Griff ihrer Tasche fester, zog den Handscheinwerfer aus dem Gürtel und begann, sich langsam und vorsichtig einen Weg in die pechschwarze Finsternis vor ihr zu suchen.


Sie benutzte den Scheinwerfer zu ihrer Führung bis zu dem Labyrinth aus zusammengebrochenen Trümmern, die früher einmal die Räume der Wartungs- und Ersatzteileinheit gewesen waren, und weiter bis zu der Tür, die zu dem Lagerraum dahinter führte. Dort schaltete sie den Scheinwerfer aus und arbeitete sich durch Tasten und mit Hilfe der Erinnerung weiter, bis sie das kaum sichtbare Rechteck ausmachen konnte, das ihr anzeigte, wo die Tür auf den Steg über dem Käferparkplatz hinausführte.


Inzwischen hatten sich ihre Augen besser an die Dunkelheit gewöhnt, und die undeutlichen Silhouetten von Metallträgern, die von oben herabhingen, und von aufgehäuften und zerbrochenen Lagerregalen begannen sich um sie herum abzuzeichnen. Sie hatte die Tür erreicht und wollte gerade hindurchgehen, als sie die beiden Gestalten in Raumanzügen bemerkte, die hinter einer niedrigen Barrikade lagen und das Stockwerk darunter im Auge behielten. Fast wäre sie direkt in sie hineingelaufen, aber sie hatten ihr den Rücken zugedreht und wegen der Luftlosigkeit nichts gehört. Sie zog sich langsam in den Lagerraum zurück und zwang sich dazu, ruhig zu bleiben und nachzudenken.


Sie erinnerte sich daran, daß sie irgendwo links von ihr eine Tür gesehen hatte, als sie mit Chris und Ron hergekommen war. Es war möglich, daß sie von dort, wo sie hinführte, weiter hinten auf den Steg kommen konnte. Wenn das der Fall war, würde der Ausgang irgendwo zwischen der Position der beiden Soldaten und der geschwungenen Plattform liegen, die unter dem Fenster und über der von den Käfern benutzten Schleuse verlief, und in diese Richtung wollte sie gehen. Es war einen Versuch wert.


Sie tastete sich durch die Trümmer durch, bis sie die Wand erreicht hatte. Dann begann sie ihr mit ihren Handen nach hinten zu folgen, denn sie wagte es nicht, durch Benutzung ihres Scheinwerfers die
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Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Endlich erreichte sie eine vertikale Unterbrechung der Wand. Sie war stellenweise gezackt und voller Löcher, fühlte sich aber wie die Kante eines Türrahmens an. Die Fläche dahinter mußte die Tür selbst sein. Sie drückte dagegen, und die Fläche fiel lautlos in die Dunkelheit hinaus. Tür oder nicht, auf jeden Fall war vor ihr eine Öffnung in der Wand. Sie biß sich auf die Lippen und trat hindurch.


Schwache Lichtflecken zeigten am hinteren Ende des Raums, oder was auch immer es war, worin sie sich jetzt befand, eine Reihe von großen, gezackten Löchern an dem Ende, wo sich der Steg befand. Selbst wenn also kein Durchgang zu dem Steg vorgesehen gewesen war, jetzt war er da. Kim suchte sich einen Weg zur hinteren Seite, weg von der Stellung der beiden Soldaten, kauerte sich auf den Boden und hob vorsichtig den Kopf über die Kante des klaffenden Lochs vor ihr, um sich anzusehen, was dahinter lag.


Wo früher über den beiden Luftschleusen auf der gegenüberliegenden Seite des Raums das große Aussichtsfenster gewesen war, war jetzt nichts mehr als ein riesiger, unregelmäßiger Riß in der Seite von Janus. Die bedrohliche Masse von Detroit, die draußen sichtbar war, lag im Schatten, und das matte Leuchten der Sterne in dem Teil des Himmels, der nicht von Detroit verdeckt wurde, war die einzige spärliche Beleuchtung, die stellenweise die fast völlige Dunkelheit des Raums unterbrach, in den sie hinaussah, und die einzelne Lichtpunkte auf den Käferparkplatz unter ihr warf.


Direkt vor ihr war der Steg durch eine Masse von ineinander verkeilten Trümmern blockiert, die anscheinend von oben heruntergefallen waren. Wenn sie sich dicht am Boden hielt, konnte sie das vielleicht als Deckung benutzen und auf den Steg hinausgelangen, ohne dabei von den Soldaten bemerkt zu werden, die nun rechts vor ihr lagen. Sie bewegte ihren Kopf näher auf das Loch zu und folgte dem Verlauf des Stegs mit ihrem Blick, soweit ihr das in der düsteren Beleuchtung möglich war. Er schien verdreht und verworfen zu sein und bot viele Schatten, um jemanden zu verstecken, wenn er auf dem Bauch zu der Plattform kroch. Was aber war, wenn sich in den Schatten noch mehr Soldaten verbargen als die beiden, die sie gesehen hatte? Was war, wenn sie Infrarotsichtgeräte oder Restlichtverstärker benutzten? Sie würde auffallen wie ein Eisberg im Meer. Sie fühlte sich verschwitzt und fror zur gleichen Zeit in ihrem Raumanzug. Wenn sie dalag und sich Gedanken machte, würde sie damit auch nichts
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ändern. Sie holte lange und unsicher Luft und drehte sich um, um sich mit dem Rücken an die Wand zu lehnen, während sie die Entfernungsmesser-Tasche aufmachte und sie von der Aluminiumkiste ablöste. Sie legte sich wieder auf den Bauch, zog den Kasten neben sich und arbeitete sich langsam über die gezackte Metallkante an der Unterseite des Lochs auf den Steg hinaus.


Fünf Minuten später hatte sie einen Punkt erreicht, der zwischen einer Sektion von gefährlich geneigten Steg-Platten und den Überresten eines Teils des Fenstersimses und der Wand darunter in tiefem Schatten lag. Von dort aus sah sie direkt unter dem schwarzen Dach der Spindel nach oben über die herabhängende Masse von Detroit in den Weltraum hinaus. Sie war sich der Tatsache deutlich bewußt, daß hinter ihr nichts die Sicht von der angenommenen Position der Soldaten auf sie verdeckte, aber sie hatte keine Wahl und mußte darauf vertrauen, daß die Schatten tief genug waren, um sie zu verbergen. Sie klappte den Kasten auf, tastete nach den beiden Kobolds in ihren Werferrohren und brachte sie auf dem Boden so in Stellung, daß sie nach oben bis zur Mitte der Spindel ein klares Schußfeld hatte. Dann zog sie vorsichtig das Visiergerät aus dem Kasten und kroch zurück bis zu einer dunklen Stelle ungefähr sechs Meter weiter nach links.


Während sie eine bequeme Schußposition einnahm, bemerkte sie am Außenrand von Detroit, genau an der Stelle, wo seine Silhouette den sternenerfüllten Himmel dahinter verdunkelte, eine Bewegung. Sie starrte einen Moment lang verwirrt darauf, bis ihr klar wurde, daß sich das Objekt nicht direkt auf Detroit befand, sondern langsam dahinter auftauchte. Als es sich von der soliden Kurve der Masse von Detroit löste und nach außen und unten in Richtung Radkranz losflog, sah sie, daß es sich um ein dünnes, stabförmiges Gerät handelte, das sich an den Enden unregelmäßig verdickte und dazwischen voller kleinerer Scheiben und Zylinder zu sein schien. Sie konnte es nicht mit irgend etwas in Verbindung bringen, was sie vorher gesehen hatte, aber sie wußte, daß sich alle möglichen unerwarteten Dinge abgespielt hatten, während sie außer Gefecht gewesen war. Es hatte offensichtlich etwas mit Spartakus zu tun. Um so mehr Grund, keine Zeit zu verschwenden.


Ihr Atem kam in kurzen, angespannten Zügen, als sie das Visiergerät in eine Kerbe zwischen zwei Stücken von verdrehten Stützröhren legte und den Kopf in die richtige Position hinter der Optik brachte.
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Sie schaltete den Restlichtverstärker des Visiergeräts ein, und sofort wurde die bisher formlose schwarze Masse der Spindel im Detail deutlich sichtbar. Der Doppelring der Rotationsauskupplung bewegte sich in das Gesichtsfeld der Visiereinrichtung. Kim drehte ein wenig an einem Knopf, um das Fadenkreuz leicht zu erhellen, und richtete es auf das Ziel.


Sie sah den Lichtblitz aus ihren Augenwinkeln, als die Kobold losraste. Den Bruchteil einer Sekunde später verschwand der gesamte Mittelteil der Kupplungsringe in einem grellweißen Lichtblitz. Sie hielt die Augen hinter der Optik, und ihr Körper versteifte sich. Ein Teil des ihr zugewandten Teils der Ringe, der sich in Beziehung zu der Nabe nicht bewegte, war zwischen den abgetrennten Rändern des gezackten Lochs weggesprengt worden, das in der nördlichen Oberfläche der Spindel erschienen war. Der Ring aber hatte sich nicht verklemmt! Unter ihren Augen glitten der hintere Teil des Lochs und die Lücke in dem südlichen Ringe auf ihrem endlosen Weg um die Spindel von Janus unaufhaltsam weiter nach oben. Vielleicht war ihr Schuß etwas danebengegangen.


Sie war sich sicher, daß es eine Erschütterung gegeben hatte. Sie konnte sich deutlich daran erinnern, daß sie in dem Augenblick des Aufschlags der Kobold gesehen hatte, wie die Ringe stockten, als hingen sie an etwas fest. Jetzt aber liefen sie wiederglatt. Spartakus war noch da, noch immer hundertfünfzig Meter weit von ihr entfernt in dem monströsen Ball aus Finsternis, der über ein kleines Stück Weltraum zu ihr herüberstarrte. Beinahe . . . seufzte sie in sich hinein. Fast . . . Ein weiterer Schuß mußte doch sicherlich reichen.


Die Beleuchtung ging an und überflutete die gesamte Szene plötzlich mit grellweißem Licht.


Kim riß den Kopf herum. Die beiden Soldaten auf dem Steg waren aufgestanden und zielten beide mit ihren Waffen genau auf sie. Ein dritter, den sie bisher nicht bemerkt hatte, stand einige Meter näher auf und begann, ihr mit unmißverständlichen Handbewegungen zu befehlen, sie solle aufstehen. Zweifellos brüllten sie sie auch an und waren, nach den Bewegungen des dritten zu urteilen, wütend, aber Kim hatte das Funkgerät ihres Raumanzugs abgeschaltet. Sie machte keine Anstalten, es anzuschalten, sondern sah sich hastig um. Weiter hinten auf dem Steg standen drei weitere Gestalten in Raumanzügen vor einer weiteren Tür, durch die sie anscheinend gerade gekommen waren. Sie sahen nicht auf Kim, sondern auf die drei Soldaten, die die
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Beobachtungspunkte bemannt hatten. Kim konnte nicht erkennen, was vor sich ging. Die drei neuen Gestalten wedelten mit den Armen und schienen gegen etwas zu protestieren, während die zwei Soldaten, die Kim vorher gesehen hatte, weiter regungslos dastanden und ihre Gewehre auf sie richteten. Sie kümmerten sich anscheinend nicht um das, was die anderen zu ihnen sagten. Der dritte Soldat stand zwischen den beiden Gruppen und sah ständig von der einen zur anderen, als könne er über irgend etwas zu keinem Entschluß kommen.


Eine langsame, pochende Vibration baute sich im Boden unter ihr auf. Sie konnte durch den Raumanzug spüren, wie die Platten pulsierten, als werde die gesamte Anlage von Janus von einer unsichtbaren mächtigen Hand geschüttelt. Es wurde ihr klar, daß die Kupplung sich verklemmt hatte. Die ersten Schockwellen trafen ein, nachdem sie sich entlang der Spindel übertragen hatten. Und dann erstarben die Vibrationen wieder, und das Zittern hörte auf.


Kim lag auf der Seite und starrte in die Mündungen der beiden Gewehre. Sie stellte überrascht fest, daß sie sich ruhig und auf eine seltsame Art weit entfernt fühlte. Selbst aus dieser Entfernung begegnete sie dem stahlharten Blick der beiden Soldaten durch ihre Gesichtsplatte und spürte, wie ihr Blick kalt und hart wurde. Die beiden bewegungslosen Gewehre kümmerten sie nicht. Zur gleichen Zeit stieg tief aus ihrem Innern Heiterkeit und Fassung auf. All die Angst und Hilflosigkeit, mit der sie so lange gelebt hatte, war weggewischt. Nur noch einen Schuß brauchte sie, und dann war sie wieder vollständig. Das würde sie sich jetzt von niemandem mehr nehmen lassen.


Mit dem merkwürdigen Gefühl, daß ihr Körper von einem äußeren Einfluß gelenkt wurde, den sie nicht kontrollieren konnte, drehte sie sich um und zog sich das Visiergerät an die Wange. Der Kupplungsring bewegte sich über das Fadenkreuz und blieb genau in seinem Mittelpunkt hängen. Metallsplitter prasselten von außen gegen ihren Helm, als eine Kugel nur Zentimeter von ihrem Kopf entfernt in die Aufbauten einschlug. Der flüchtige Gedanke durchzuckte ihren Kopf, daß ein ausgebildeter Soldat auf diese Entfernung eigentlich unmöglich danebenschießen könnte. Dann drückte sie auf den Auslösungsknopf.


Die Kobold traf mitten ins Ziel.


Keine Explosion folgte.


Blindgänger!
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Irgend etwas in ihr zerbrach, und sie ließ das Visiergerät aus ihren Händen gleiten und stand wie betäubt auf. Sie drehte sich um und sah den Steg hinauf, aber ihr Gehirn war nicht in der Lage, das Bild aufzunehmen, wie einer der beiden Soldaten an das Geländer sank und ein anderer herumfuhr, um mit seinem Gewehr nach unten auf ihn zu zielen, während der dritte versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden und seine Waffe auf Kim zu richten. Und dann schoß eine neue Gestalt wie eine Kanonenkugel von irgendwo über dem Steg herab.


Kim aber sank bereits langsam zu Boden. Ihr Bewußtsein hatte den Kampf aufgegeben und seine Funktion eingestellt.
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Auf dem Podest in der Kommandozentrale hatte sich das Gesicht von Krantz aschgrau verfärbt, während Eric Jassic seine Geschichte aus sich heraussprudeln ließ. Hinter ihnen stand Danny Cordelle, äußerlich so ruhig wie immer, und beobachtete mit in die Hüften gestützten Händen, wie die Invasionsstreitmacht von Spartakus sich gegen Northport zusammenzog.


Die erste Welle kam um die nördliche Rundung der Nabe, während die zweite nach außen flog, um die Umrundung des inneren Reflektorenrings einzuleiten.


„Wie lange ist das her?" flüsterte Krantz.


„Ray ist ungefähr vor einer Viertelstunde weggegangen", sagte Jassic. „Niemand weiß genau, wie lange es her ist, seit Kim weg ist. Sie hat eine falsche Spur gelegt, auf die alle eine Weile hereingefallen sind."


Krantz schluckte schwer und schüttelte ungläubig den Kopf.


„Eine Kobold? Das ist doch lächerlich . . . Wo soll sie denn so etwas herbekommen?"


„Sie täten besser daran, es zu glauben", warf Cordelle über Krantz' Schulter ein. "Sehen Sie nur."


Auf dem Schirm leuchtete kurz, aber sehr hell im Schatten zwischen der Nabe und Detroit genau an dem Punkt ein stecknadelkopfgroßer Lichtfleck auf, wo sich die Rotationsauskupplung befinden mußte.


„Mein Gott!" stöhnte Krantz. Neben ihm schnappte Jassic hörbar nach Luft. Sie starrten sprachlos auf den Schirm und warteten auf das
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erste Anzeichen der Schwenkbewegung, die ihnen verraten würde, das Janus in zwei Stücke zerbrach. Endlose Sekunden verstrichen langsam, aber nichts geschah.


„Sie ist da!" zischte Krantz. „Sie hat es geschafft. Angeblich soll die halbe Armee die Nabe bewachen. Wie in Gottes Namen hat sie es geschafft, da durchzukommen?"


„Wie viele von diesen Dingern hat sie?" fragte Cordelle. „Ich weiß es nicht", sagte Jassic.


"Da muß jemand hin, um sie aufzuhalten, bevor sie es weiter versucht", sagte Krantz. Er begann, sich von der halben Betäubung zu erholen, die ihn gepackt hatte. Er drehte sich auf seinem Stuhl um und rief zum Kommunikationsoffizier hinüber, der ein paar Fuß weit entfernt von ihm auf dem Podest saß: „Verbinden Sie mich mit der Einsatzzentrale in der Nabe . . . mit Linsay, wenn er da ist." Er sah wieder zu Jassic und Cordelle. „Die Kupplung kann sich jeden Augenblick festfressen. Ich ordne eine Randevakuierung an."


Er bezog sich auf die Vorbeugungsmaßnahme für den Katastrophenfall, die als Teil der Modifikationen eingebaut worden war, um sicherzustellen, daß auch dann noch ein Ausweg aus Janus blieb, wenn der Weg durch die Nabe versperrt war. Viele Teile der untersten Ebenen des Rades waren als ablösbare, unabhängige Überlebenskapseln konstruiert worden, die in den Weltraum hinausgeschickt werden konnten, nachdem der untere Schild aufgelöst worden war, indem man sie einfach durch den Fußboden fallen ließ. Es gab nicht genug von ihnen, um die gesamte Bevölkerung aufzunehmen, aber wenn es nötig werden sollte, konnten auch die Taxis und Fahrstühle zusätzlich eingesetzt werden. Außerdem hatten sie noch die Standard-Überlebenszelte, die für den Gebrauch auf dem Mond und in anderen nichtirdischen Umgebungen ausgegeben wurden. Im Idealfall konnten sie nacheinander synchron mit der Rotationsgeschwindigkeit des Rades losgeschickt werden, um es den Wachhund-Schiffen zu erleichtern, sie zu finden und zu bergen.


„Lassen Sie die Kapseln beladen und für einen sofortigen Abschuß vorbereiten", sagte Krantz zu Cordelle. In seinem Innern hoffte er, daß der Befehl nie gegeben werden müßte. Sie hatten nur noch zwei Schiffe, und denen würde es schwerfallen, alle Kapseln zu bergen, bevor sie hoffnungslos über Tausende von Meilen im Weltraum verteilt wurden. Wenn auf der anderen Seite die Kupplung brach oder Linsays Vermutung Wahrheit werden sollte, daß Spartakus den
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gesamten Rand in eine gigantische Röntgenröhre verwandeln werde, blieb sowieso kaum noch Hoffnung.


Der Kommunikationsoffizier unterbrach ihn von hinten.


„General Linsay ist noch nicht im Operationsgebiet eingetroffen, Sir. Ich habe Major Seymour auf Kanal vier." Krantz sah herab und aktivierte Schirm vier auf seiner Konsole. Der Major sah aus der offenen Gesichtsplatte seines Raumanzugs heraus. Seine Augenbrauen hoben sich fragend, als er Krantz' Gesicht erkannte.


"Keine Zeit für Erklärungen", schnappte Krantz. „In Sektion 17D ist eine Frau mit einer Kobold — in der W&E-Einheit. Schicken Sie eine Gruppe hin und greifen Sie sie, aber schnell. Melden Sie mir es, sobald Sie sie haben. Sie heißt Sinclair." Der Major gab den Befehl weiter. Einige Sekunden später sah er Krantz wieder an und meldete: „Wir haben uns mit der Kommandozentrale in 17D in Verbindung gesetzt. Sie sind schon dabei." Hinter ihm waren auf dem Schirm aufgeregte Gestalten zu erkennen, die in verschiedene Richtungen davonrannten. Entfernte Geräusche von Gebrüll und gebellten Befehlen kamen über den Lautsprecher.


„Diese Spartakus-Schiffe kommen jetzt ganz schön nahe", kommentierte Cordelle. „Wo zum Teufel bleiben die Raketen?" Das Wand-Display zeigte, daß die ersten beiden Flußpferde und ihr Drohnenschwarm Northport fast erreicht hatten.


In diesem Augenblick rief eine Stimme in der Kommandozentrale: „Raketen abgefeuert!"


Fünfzehn Raketen kamen von den Wachhund-Schiffen draußen im Raum herangeflogen. Vier kamen durch und zerstörten beide Flußpferde der ersten Angriffswelle und eine der Elektronenröhren. Ein rauhes Beifallsgeschrei erhob sich aus dem Raum. Es erstarb schon bald wieder. Sekunden später stiegen vier Raketen aus Detroit auf, wichen den Speichen aus und vernichteten Northport.


Das dritte Flußpferd flog vom inneren Ring her auf die Trümmer zu. Der Zugang stand weit offen, und es gab keine Raketen mehr, um es aufzuhalten. Weitere Drohnen flogen von allen Seiten auf die Nabe zu.


Krantz starrte entsetzt auf das Loch, das nun im Nordpol der Nabe klaffte. Als er seinen Blick wieder auf die Konsole vor ihm richtete, war Schirm vier leer. Krantz runzelte in momentanem Unverständnis die Stirn.


„Sie waren in Northport", erinnerte ihn Cordelle.
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Im Kommunikationsraum an dem einen Ende des Weißen Hauses standen Nash, Belford und Schroder mit zusammengepreßten Lippen um einen Schirm herum, der mit den vom IRB-Befehlsschiff gesendeten Bildern zeigte, wie Hunderte von Tonnen Trümmer in alle Richtungen von der Stelle wegflogen, wo früher einmal Northport gewesen war.


„Das waren keine Knallfrösche", sage Belford, als er sich etwas von dem Schock erholt hatte. „Sehen Sie nur! Er verläßt bereits Janus, und er hat Raketen, die für einen ganzen. Stadtblock ausreichen würden! Er brennt unsere Raketen mit Röntgenstrahlen aus — etwas, das uns nie eingefallen ist. Er hat Drohnen, die im Weltraum funktionieren, und wir nicht. Was denn noch? Wir müssen ihn jetzt stoppen, Vaughan! Da draußen sind zwei von unseren Schiffen. Was ist denn, wenn er sie mit den gleichen Mitteln wie gerade eben angreift? Sie sind für Raketenabwehr nicht ausgerüstet."


Nash erholte sich noch immer erst allmählich von dem Schock, der es für ihn gewesen war, die Zerstörung von Northport beobachten zu müssen, und schien unentschlossen.


„Was meinen Sie?" fragte er Schroder. Der KIM-Minister sah lange auf den Schirm und schüttelte endlich den Kopf.


„Er konzentriert sich noch immer auf Janus", sagte er. „Auch wenn er die Nabe nimmt, bleibt für die Menschen im Rand noch eine Chance. Im Augenblick sind vier Schiffe dorthin unterwegs. Lassen Sie denen auch eine Chance. Wenn sie nahe genug herankommen und die Verteidigungsanlagen von Spartakus so unter Beschuß nehmen, daß sie überlastet werden, besteht die Möglichkeit, daß sie Detroit von außen nach innen Stück für Stück zerlegen, ohne daß dabei die ganze Konstruktion gefährdet wird, bis das System seine Funktion einstellt. Die Chancen mögen vielleicht nur fifty-fifty stehen, aber wenn es auch nur noch die geringste Chance gibt, müssen wir sie nützen. Wenn Sie sich Gedanken über die beiden Schiffe da draußen machen, dann geben Sie ihnen den Befehl, sich weiter zurückzuziehen. Sie können jetzt sowieso nichts mehr ausrichten, bis die anderen eintreffen."


Belford schien damit nicht zufrieden zu sein, sagte aber nichts. Nash dachte über Schroders Argumente nach, nickte kurz und richtete sich an den Offizier, der vor der Bank von Kommunikationsgeräten saß, die eine Wand des Raums einnahm.


„Befehlen Sie Commander Stalley, er soll sich mit seinen Schiffen
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fünfzig Meilen weit zurückziehen und dort warten, bis Miller eintrifft. Dann bringen Sie mir die letzte Meldung darüber, wann Miller seiner Ansicht nach ankommt."


Der Offizier drückte eine Taste und sprach in den permanent offenen Kanal zu dem IRB-Hauptquartier.


„Geben Sie den Befehl an Wachhund weiter, Wachhund Eins und Wachhund Drei sollen Position Blau beziehen. Sofortige Ausführung. Wachhund trifft sich mit Schwadron Z in Position Blau. Informieren Sie den Kommandeur von Schwadron Z über diese Änderung des Plans. Bestätigung."


Der Offizier schaltete den Schirm ab und rief auf einem Display die letzten Prognosen der Computer in der Missionszentrale ab. Er speiste eine Reihe von Befehlen ein, um die Computer über die Änderung der Pläne zu informieren. Einige Sekunden später änderte sich ein Teil der Zahlen.


„Geschätzte Ankunftszeit von Schwadron Z in Position Blau in drei Stunden und siebenundzwanzig Minuten bei Berücksichtigung der Kursänderung", meldete er.


Nash sah zu der Uhr über der Tür hoch und lief weiter ruhelos von einem Ende des stillen Raums zum anderen hin und her.
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Als Dyer an der Spitze der Downtown-Speiche aus dem Fahrstuhl trat, stellte er mit einer gewissen Befriedigung fest, daß der Evakuiertenstrom aus dieser Sektion der Nabe schnell abgefertigt wurde und die Ankunftspromenade hauptsächlich mit kampfbereiten Einheiten angefüllt war, die sich zum Weitertransport versammelten. Der direkte Weg durch die Nabe zu 17D war sicher verstopft, und so wandte er sich nach Westen, um den längeren, aber wahrscheinlich schnelleren Umgehungsweg durch die kreisförmige Umgehungsstraße zu nehmen, die die Ankunftspromenaden der Speichen miteinander verband.


Er kam mit langen, flachen Sprüngen schnell vorwärts, passierte die Ankunftsbereiche der Rocky-Valley- und Berlin-Speichen und fand sich bald in dem ständig steiler werdenden Gang, der zu 17D führte.
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Der Führer einer Gruppe von Marinesoldaten winkte ihn heran, als er am Ende der Treppe, die den Abschluß des Gangs bildete, die Tür zu einem Schott erreichte.


„Sagen Sie es mir nicht", sagte der Soldat. „Sie gehören auch zu dem Aufklärungstrupp, der getrennt worden ist? Oben in der Nabe, stimmt's? Die anderen sind schon vorgegangen." Dyer runzelte verständnislos die Stirn, aber der Soldat sprach weiter. "Die Frau mit dem Entfernungsmesser ist vor ungefähr zehn Minuten durchgekommen. Die anderen sind direkt vor Ihnen. Sie müssen Ihren Anzug schließen. Hinter der Schleuse tut sich nichts mehr mit Luft." Zwei andere Marinesoldaten waren schon dabei, die innere der Doppeltüren zu öffnen. Dyer vermutete halb, was passiert sein mußte, nickte nur, machte seine Gesichtsplatte dicht und schaltete das System seines Anzugs an.


„Funkgerätsprüfung", murmelte er ungeduldig.


„Laut und deutlich." Die Stimme des Marinesoldaten ertönte aus seinem Helm.


„Wie komme ich am schnellsten zu der W&E-Einheit?" fragte Dyer, während er in die Schleuse trat.


„W&E?" Der Soldat klang überrascht. "Die anderen haben nichts davon gesagt, daß sie dorthin wollen. Da kommen Sie am schnellsten hin, wenn Sie sich direkt nach der Schleuse scharf rechts halten. Da ist ein großer Entlüftungsschacht, bei dem die Wartungsluke weggesprengt worden ist. Gehen Sie in den Schacht und folgen Sie ihm bis zu der Stelle, wo er beschädigt ist. Er endet genau über einem Steg in der W&E. So dürften Sie zwei Minuten gewinnen. Der normale Weg ist etwas schwierig."


„Danke."


„Versuchen Sie, denen da drinnen auch etwas Dampf zu machen. Wir haben Meldungen bekommen, daß da wieder irgend etwas los ist. Hinter der Tür da sind Sie praktisch draußen. Könnte hart werden."


„Wird gemacht."


Dyer trat aus der Schleuse heraus in die Metallwildnis im Zwielicht, aus der 17D bestand. Er benutzte seine Lampe, um den Eingang zu dem Schacht zu finden, und zog sich mit einem mühelosen Klimmzug hoch. Der Schacht stieg ungefähr fünfzehn Fuß weit senkrecht an und führte dann in einer Kurve nach außen in Richtung auf die Peripherie der Nabe. Ein undeutliches Rechteck vor ihm zeigte die Bruchstelle des Schachts an. Es wurde langsam größer, als er näher kam. Er
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bremste sich ab, wo die gezackten Metallkanten ins Leere ragten, und streckte seinen Kopf vor, um in die Finsternis vor ihm zu sehen. Der Bereich direkt unter ihm lag in völliger Dunkelheit, aber auf der anderen Seite bildete ein riesiges herausgesprengtes Fenster den Rahmen für die düstere, schattenerfüllte Silhouette von Detroit. Dann ertönte aus seinem Funkgerät das Geräusch von gesprochenen Worten. Die Stimme war die von Chris.


„Ich kann sie nirgends entdecken. Es ist zu dunkel. Ich sehe überhaupt nichts."


„Sind Sie sicher, daß sie nur eine scharfe Kobold hat?" fragte Lauras Stimme besorgt.


„Absolut." Dieses Mal war es Ron. "Wir hatten doch bloß zwei. Aus einer haben wir den Sprengkopf ausgebaut, weil wir sie fliegen lassen wollten, um hinter den Kontrollcode zu kommen. Sie fliegt zwar, ist aber harmlos."


Dyer strengte seine Augen an, um sie zu finden, aber da er keine Ahnung hatte, aus welcher Richtung die Stimmen kamen, wußte er nicht, wo er nach ihnen suchen sollte. Er wollte gerade auf seine Gegenwart aufmerksam machen, als sich eine weitere Stimme über Funk meldete. Sie klang barsch und autoritär.


„Wer ist da? Wer da spricht, soll sich identifizieren und sichtbar machen."


In diesem Augenblick brach eine Flammenzunge von einem Punkt direkt unterhalb der Unterkante des Fensters heraus und verschwand im Weltraum. Einen Moment später beleuchtete ein greller Lichtblitz einen Teil der dunklen Masse der Spindel, die draußen das Dach zu der Szene bildete.


„Was zum Teufel ist hier eigentlich los?" brüllte eine weitere unbekannte Stimme.


Dann wieder Chris: „Um Gottes willen! Sie hat es getan! Sie ist hier!"


„Irgend jemand versucht, die Kupplung abzuschießen!" bellte die herausfordernde Stimme. „Wir haben da drinnen Verrückte! Solinsky, Licht an."


Sofort ging eine Reihe von Bogenlampen an und überflutete die Szene darunter mit Licht. Auf dem trümmerbedeckten Steg, der ungefähr fünfzehn Fuß unter dem kauernden Dyer an der Wand verlief, aus der das Rohr ragte, standen sechs Gestalten in Raumanzügen. Die drei, die etwas rechts von ihm in einer Gruppe beieinander
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standen, erkannte er sofort als Laura, Chris und Ron. Zwei weitere in den leichten Raumanzügen, die viele Soldaten als Kampfanzug bevorzugten, standen links von ihm und hatten ihre Gewehre auf die verdrehten Überreste einer Plattform auf der hinteren Seite der darunter liegenden Werkstatt an der Unterkante des ehemaligen Fensters gerichtet. Ein dritter Soldat stand zwischen den beiden Gruppen neben einem tragbaren Kommunikations- und Schaltpaneel, das er offensichtlich beobachtet hatte. Er gestikulierte wütend in die Richtung, in die die anderen beiden zielten. Seine Stimme kam über Dyers Funkgerät durch.


„Sie da drüben über den Schleusen. Sie sind in unserem Schußfeld. Machen Sie keine plötzlichen Bewegungen. Legen Sie das Visiergerät hin und stehen Sie langsam mit erhobenen Handen auf."


Es war Kim. Sie lag zwischen zwei Schrotthaufen und sah auf den Steg zurück, gab aber keine Antwort. Entweder kümmerte sie sich um nichts, oder ihr Funkgerät war abgeschaltet.


„Sie haben drei Sekunden Zeit", warnte die Stimme des ersten Soldaten. „Dann schießen wir. Eins!"


„Nicht!" das war Chris. „Mat Solinsky, sind Sie das? Das da draußen ist Kim Sinclair. Sie ist krank. Sie hat keine Munition mehr."


„Sie kann jetzt keinen Schaden mehr anrichten!" rief Laura verzweifelt, als sich die Haltung der beiden Schützen anspannte. Der dritte Soldat drehte sich um und sah zuerst Chris an, dann die beiden Soldaten und dann wieder Chris.


„Chris! Was zum Teufel machen Sie denn hier? Das ist Kim . . . Kim von der Universität? Ist sie verrückt? He, Jungs, sie ist okay! Ich kenne die Leute hier!"


Von irgendwoher kam plötzlich eine Erschütterung, und der Boden unter ihren Füßen schwankte. Nach ein oder zwei Sekunden hörte es wieder auf. Kim lag noch immer bewegungslos da und starrte auf die beiden Gewehre, die über den Abgrund der Werkstatt auf sie zielten. Dann drehte sie sich fast verächtlich wieder auf den Bauch und zog das Visiergerät an die Schulter.


„Sie hat noch eine!" brüllte eine Stimme. „Schießt!"


„Nein!" Der Soldat, den Chris mit Solinsky angeredet hatte, stieß sich von dem Geländer ab und katapultierte sich in dem Augenblick in die anderen zwei, als einer von ihnen feuerte. Unterdrückte Flüche und Unflätigkeiten kamen durch den Lautsprecher. Vom Fenster aus flog eine zweite Kobold los. Die Gestalt, die auf Kim geschossen
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hatte, riß sich los und stieß Solinsky mit dem Gewehrkolben gegen das Geländer. Dann begann er, seine Waffe umzudrehen, um sie in Feuerposition zu bringen. Zur gleichen Zeit fand der andere Soldat sein Gleichgewicht wieder und fuhr herum, um auf Kim zu zielen. Dyer blieb keine Zeit, um sich zu fragen, ob Inkam-Methoden auch gegen Personen in leichten IRB-Raumanzügen funktionierten. Er sprang aus dem Ende des Rohrs heraus nach unten und winkelte dabei sein rechtes Bein wie eine zusammengedrückte Feder dicht an seinen Körper an.


Die Seitenkante seines Stiefels traf genau auf ihr Ziel zwischen der Hüfte und den Rippen knapp über dem Gürtel. Ein Geräusch, das als Schmerz- und Überraschungsruf begann, brach abrupt ab und endete als Japsen. Der Körper des Soldaten knallte gegen das Geländer und krümmte sich zusammen, aber Dyer fuhr schon auf seinem anderen Bein herum, um der Gestalt zu begegnen, die Solinsky zurückgedrängt hatte. Er war mindestens sechs Fuß groß und machte einen massiven Eindruck. Sein Gewehr hob sich schon schnell an, um aus der Hüfte zu feuern. Dyer registrierte den Fuß, der leicht vor den anderen gesetzt war, und das fast gestreckte Bein — das perfekte Ziel für einen Angriff von unten, unter der Schußbahn, für den Tritt von der Seite, der jede Sehne in der Kniekehle zerreißen würde. In der gleichen Tausendstelsekunde lehnte der Computer in seinem Kopf das ab.


Während sein Körper eine Bewegung nach rechts vortäuschte, schwang sein Bein in einem Kreis nach hinten, um sich für einen abrupten Richtungswechsel vorzubereiten. Als die Gewehrmündung zu ihm herumschwang, richtete er seinen Körper zu einer Kurve auf, sprang seitwärts vor und schrammte mit seinem Gürtel an der Gewehrmündung entlang. Zur gleichen Zeit drehte er sich um und zog mit seinem rechten Arm den Arm des Soldaten nach vorn, während sein linker Arm über die Schulter seines Gegners schoß und zum festen Balken vor seiner Gesichtsplatte wurde. Der Kopf des Soldaten war von Dyers Arm umschlungen, und er wurde über das Knie in seinem Rücken nach hinten gedrückt. Das Brustpaneel seines Raumanzugs wurde nach oben geschoben und seine Mitte freigelegt. Dyers rechter Arm hob sich mit geballter Faust hoch in die Luft und fuhr dann wie ein Dampfhammer mit einem steinharten Ellbogen, in einem zähen Raumanzug als Spitze abgeknickt, tief in die ungeschützte Magengrube.
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Das Ganze hatte nicht mehr als drei Sekunden gedauert. Dyer hatte zwei Schläge ausgeführt, und zwei Gestalten lagen außer Gefecht auf den Trümmern. Er hob den ersten Soldaten vorn Geländer herunter und legte ihn auf den Boden, damit er sich erholen konnte, während Chris Solinsky auf die Füße half und Ron zu Kim hinüberlief, die auf der Plattform unter dem Fenster zusammengebrochen war. Dyers geistige Rückspulung der Daten, die seine Sinne aufgenommen hatten, sagte ihm, daß die zweite Kobold nicht explodiert war. Bevor er sich darüber noch weitere Gedanken machen konnte, stand Laura neben ihm und sah in seine Gesichtsplatte hinein.


„Ray, das bist ja du! Du tauchst aber auch an den merkwürdigsten Stellen auf. Wo auf der Erde hast du denn diesen Kram gelernt? Bist du okay?"


„Mir geht es gut. Das erzähle ich dir mal irgendwann später." Er sah zu Solinsky hinüber, der sich an das Geländer lehnte und seine Schulter durch den Raumanzug massierte.


„Ist es schlimm?"


"Ich werd's überleben... ein blauer Fleck, das ist alles. Und . äh . . . danke."


„Wie geht es Kim?" fragte Dyer.


„Sie ist bewußtlos", teilte ihm Rons Stimme von der anderen Seite der Werkstatt her mit. „Ich bin nicht sicher, ob wir sie bewegen sollten. Möchten Sie herüberkommen und sie sich ansehen?"


Der Soldat, der mit dem Rücken zum Geländer zusammengesunken war, bewegte einen Arm und packte sich mit einer schwachen Bewegung an die Seite.


„Ohh ... Jesus!" Die Worte kamen nur in Bruchstücken heraus, die durch die mühsamen Geräusche seiner um Luft kämpfenden Lungen unterbrochen wurden. „Was ... ist . . . passiert . . .? Ich bin getroffen."


„Das wird schon wieder", sagte Dyer. „Entspannen Sie sich. Ihr Kumpel ist bewußtlos, aber er ist nicht verletzt. Tut mir leid, aber für Diskussionen war keine Zeit. Wir werden Ihnen das später erklären."


Mit einem hörbaren kurzen Schmerzensruf flankte Solinsky über das Geländer und flog in einem langen, flachen Bogen zu Ron hin, der neben Kim kniete. Dyer und Laura blieben noch lange genug stehen, um Sieh-mal-einer-an-Blicke auszutauschen, und folgten ihm. Chris blieb auf dem Steg stehen, um den noch bewußtlosen Soldaten und seinen stöhnenden Begleiter im Auge zu behalten.
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Kim war blaß in ihrem Helm und zeigte keine Anzeichen von Bewegung oder Leben. Ihr Raumanzug war jedoch noch intakt, was bedeutete, daß sie nicht von einem Schuß getroffen worden war. Nachdem sich also die schlimmsten Befürchtungen als unbegründet erwiesen hatten, legte Ron sie vorsichtig auf die Seite, schloß seinen Schirm an einen Teststecker in ihrem Rucksack an und tippte einen Strom von Code-Signalen. Ein Satz Kurven erschien auf dem Schirm.


„Ihr Vitalsysteme funktionieren noch", verkündete er erleichtert. „Zwar schwach und unsicher — aber zumindest atmet sie."


„Keine Bewegung!" Eine neue Stimme ließ sie alle sofort aufsehen. Ungefähr ein halbes Dutzend Soldaten ergossen sich aus den Türen auf den Steg. „Wir suchen eine Frau namens Sinclair. Wir haben Befehl, sie mitzunehmen. Ist sie hier?"


„Sie ist hier", antwortete Dyer. „Sie wird jetzt keine Schwierigkeiten mehr machen. Ron, gehen Sie zurück und erklären Sie, was passiert ist. Wir bringen Kim mit." Ron nickte und ging zu Chris und den Soldaten zurück. Dyer und Solinsky begannen, Kim vorsichtig vom Boden aufzuheben — mit Raumanzug ganze vier Pfund —, während Laura die Kobold und ihren Kasten aufsammelte.


„Sie sollten sich besser beeilen", sprach die gleiche Stimme weiter. Spartakus greift jetzt die Nabe von allen Seiten an. Northport ist gerade schwer getroffen worden. Wir müssen hier weg."


Es war jedoch zu spät. Als der Sprecher gerade fertig war, brüllte ein anderer Soldat eine Warnung, und die anderen zielten mit einem Trommelfeuer von Infanterieraketen und aus automatischen Waffen auf einen Bereich über der Stelle, an der Dyer, Solinsky und Laura noch bei Kim standen. Über ihren Köpfen explodierte etwas und schickte einen Trümmerregen an die umgebenden Wände.


„Weg von der Kante", rief Dyer. „Hier sitzen wir wie Tontauben. Seht zu, daß ihr durch die Schleusen hinunterkommt." Er und Solinsky hielten Kim zwischen sich und sprangen von der Plattform in die Werkstatt hinunter, die vor den Schleusen für die Käfer lag. Laura folgte dicht hinter ihnen. Angreifende Raumdrohnen, die wahrscheinlich durch das Licht angelockt worden waren, griffen mt Granaten und Flammenwerfern von oben an. Dyer hatte verwirrte Eindrücke von Gestalten, die sich in die Türen schießend vom Steg zurückzogen ... jemand zerrte eine Gestalt vom Boden hoch und schleifte sie weg . Explosionen, Kugeln ... ein verstümmelter Leichnam flog taumelnd vorbei und versprühte dabei Blutströme in alle Richtungen... Und
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dann schob sich etwas Großes durch die Öffnung über ihnen und tauchte den Steg in ein Flammenmeer.


Wie durch ein Wunder hatten die Angreifer der Werkstatt unter dem Fenster noch nicht ihre Aufmerksamkeit gewidmet. Das konnte aber höchstens noch Sekunden so bleiben. Dyer sah sich verzweifelt um und bemerkte im gleichen Augenblick wie Solinsky das offene Innentor einer der Käferschleusen. Solinsky stürzte sich mit Kims regungslosem Körper unter einem Arm hindurch, und Dyer nahm Laura auf und folgte ihm mit einem Satz. Das Tor knallte nur Sekunden hinter ihnen zu, bevor die erste neugierige Drohne ihre Suchoptik nach ihnen richtete.


42


Linsay erreichte die Nabe und fand die gesamte Befehlsstruktur in einem Zustand von Panik und Auflösung vor. Es war erst Minuten her, seit Northport vernichtet worden war, und die Einsatzzentrale der Nabe hatte zusammen mit ihrem gesamten Stab das gleiche Schicksal erleiden müssen. Ganze Kompanien ohne Offiziere und Befehle ströhmten in den Kern der Nabe zurück, während Spartakus von außen mit Schwärmen von Drohnen und einem neuen riesigen Flammenwerfertyp angriff, der sich wie eine stechende Wespe über die äußeren Abteilungen hockte und sie ausräumte, indem er eine Düse durch Löcher in der Oberfläche steckte. In der Zwischenzeit wurde vom Fangschiff eine weitere Invasionsstreitmacht in den Ruinen von Northport abgesetzt, und zur gleichen Zeit wurde ein neuer Versuch unternommen, in nördlicher Richtung aus der Spindel auszubrechen. Die Lage war hoffnungslos — eine Einkreisung in drei Dimensionen.


Linsay aber hatte die Bedeutung dieses Wortes vergessen — sein Augenblick in der Geschichte war gekommen.


Innerhalb von Minuten hatte er einen funktionsfähigen Stab zusammengestellt und soweit organisiert, daß einige seiner Offiziere zurüccgingen und den Strom von Soldaten umkehrten, der sich in hektischer Flucht die Speichen hinunter ergoß. Er war überall zur gleichen Zeit, leitete die Aufstellung von Einheiten mit drahtgesteuerten Raketen, formierte zerstreute Einheiten neu und verteilte sie für die Verteidi-
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gung in der Tiefe, ordnete die Erstellung von revidierten Artillerie-Einsatzplänen an und warf neue Verbände an die Front, um Lücken zu füllen. Hinter Northport stellte er neue, mit BBazookas ausgerüstete Infanterieverbande zuammen, die sich abwechselnd hinter massierte, sie unterstützende Raketeneinheiten zurückzogen, bis die Wellen, die sich aus dem Fangschiff ergossen, erschöpft waren. Überall in der Nabe befahl er den Rückzug in einen inneren Kreis, nachdem die außeren Schichten mit durch Drähte oder Laser auslösbare Fallen vermint worden waren; Spartakus mußte immer stärkere Verluste hinnehmen, und sein Vorstoß wurde langsamer. Die Stimmung des Generals breitete sich schnell nach unten in alle Ränge aus, und bei den Verteidigern der Nabe breitete sich eine neue Entschlossenheit aus.


Als die neuen Frontlinien sich stabilisiert hatten, hatte Spartakus die gesamte Nabe oberhalb des sechzigsten nördlichen Längengrads, die inneren Enden der Speichen von Downtown, Paris und Vine County und praktisch den ganzen Außenbereich der Nabe besetzt. Linsay hatte einen „inneren Verteidigungsring" um die inneren Regionen der südlichen Nabe eingerichtet. Dort rief er seine improvisierte Gruppe von Stabsoffizieren zusammen und leitete den Plan ein, der sich in seinem Kopf zu bilden begonnen hatte.


„Die Waseraufbereitungsanlage und das Taxidepot sollen für eine Verteidigung um jeden Preis befestigt werden", wies er sie an. „Ich möchte, daß jeder Antriebsmotor und jeder Steuermotor, der noch funktioniert, hierhergebracht wird. Holt sie aus den Käfern, den Bussen, den Minifähren und allem anderen heraus, das sich bewegt ... holt sie aus Ersatzteillagern . . . Es ist mir völlig gleich, woher sie kommen, aber schafft sie her. Aus einem der HunderttausendGallonen-Tanks und einem Zehntausend-Gallonen-Tank der Anlage soll das Wasser abgelassen werden, damit sie ausgebaut werden können. Jede Unze Sprengstoff, die entbehrt werden kann, sowie Zwei-Zoll-Raketen und Kobolds sollen hergeschafft werden. Und Sandsäcke . . . jede Menge Sandsäcke. Räumt den Müllabladeplatz aus und bringt alles, was nicht verpackt ist, in Taschen oder was auch sonst zum Tragen geeignet ist hierher. Wenn es sein muß, lassen Sie es von den Leuten dort unten im Rad aus dem Schild herausschaufeln und durch die Rohre hochschicken. Alles klar? Also los."


Jedermann um ihn herum machte sich sofort an die Arbeit; für Fragen war keine Zeit. Dann ließ er sich mit Krantz verbinden.
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„Was passiert am Nordende?” fragte Krantz.


„Er ist durchgebrochen, und wir haben dort einen Teil der Nabe verloren, aber wir halten uns", sagte ihm Linsay. „Er hat starke Verluste hinnehmen müssen und hat jetzt alles, was noch übrig ist, vom Angriff abgezogen und zum Plündern losgeschickt." Krantz' Gesichtsausdruck nach zu urteilen, schien er das nicht zu verstehen. Linsay erklärte: „Er zerlegt ganze Sektionen der Überreste von Northport und schafft sie in das Flußpferd, das er dort geparkt hat. Es sieht so aus, als würde er da alles herausreißen, um seine Rohstoffversorgung zu sichern. Für ihn wird sicher alles spürbar knapper, seit kein Mondgestein mehr ankommt. Wie sieht es unten aus?"


„Die Raketen, die er gegen Northport eingesetzt hat, machen uns Sorgen", sagte Krantz, und sein Gesichtsausdruck bestätigte seine Worte. „Wenn er davon noch mehr baut, könnte er sich vielleicht entschließen, die nächste Salve auf das Rad abzuschießen. Wir bereiten um den Fuß der Speichen herum Verteidigungsstellungen vor, falls er da herunterkommen sollte, und alle Leute, die dabei nicht gebraucht werden, werden in Unterstände oder Kapseln gesteckt. Wir haben damit angefangen, den Druck im Radkreis abzulassen, weil sonst das Risiko einer explosiven Dekompression besteht."


„Wie sehen die letzten Meldungen von der Z-Schwadron aus?" fragte Linsay.


„Wird in etwas über zwei Stunden erwartet. Warum?"


„Ich werde einen Raketenangriff als Ablenkungsmanöver brauchen. Ich werde in zehn Miuten den Befehl geben, den Angriff in zwei Stunden zu starten."


„Angriff?" Krantz schien es nicht glauben zu können. „Sind Sie verrückt geworden? Sie haben nur noch zwei Speichen übrig. Der einzige Weg nach außen führt durch den Radkranz, und der einzige Weg zum Radkranz führt durch die Speichen. Ziehen Sie sich um Gottes willen zurück, solange Sie noch eine Chance haben."


„Ich brauche die Speichen nicht", sagte Linsay. „Ich gehe nicht zum Radkranz. Ich rücke nach Detroit vor."


„Das ist doch lächerlich. Das haben Sie schon einmal versucht—und sehen Sie sich nur an, was passiert ist. Und damals hatten Sie noch die gesamte Nabe in der Hand. Sie werden es jetzt nicht einmal bis in die Spindel schaffen."


„Die Spindel brauche ich auch nicht", antwortete Linsay. „Wir machen es genauso wie MacArthur bei Inch'on, 1950 in Korea . . . alle
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Kräfte für einen Überraschungsangriff weit hinter den feindlichen Linien. Was hat es für einen Sinn, sich am Radkranz festzuklammern, wenn er Ihnen jeden Augenblick unter dem Arsch weggesprengt werden kann? Es gibt jetzt nur noch einen Weg, die Sache zu lösen."


„Solange Janus in einem Stück bleibt", gab Krantz zurück. „Haben Sie die Frau erwischt?"


„Welche Frau?"


„Kim Sinclair."


„Was ist mir ihr?"


Krantz stöhnte verzweifelt.


„Sie ist in einem völlig idiotischen Alleingang in die Nabe hinaufgegangen, um die Kupplung mit einer Kobold zu blockieren. Kein Mensch wußte hier etwas davon. Ray und noch ein paar Leute sind hinter ihr her, aber ich habe ihnen eine Gruppe nachgeschickt, falls es zu lange dauern sollte, bis die anderen hinkommen. Die Spezialeinheiten haben sich damit befaßt, bevor . . . bevor sie überrannt worden sind. Wir glauben, sie hat es geschafft, eine Kobold abzufeuern, aber was danach passiert ist, wissen wir nicht. Das muß so ungefähr vor anderthalb Stunden gewesen sein. Sie meinen, davon wissen Sie überhaupt nichts?"


Linsay schüttelte den Kopf.


„Wir waren hier oben ziemlich beschäftigt. Wo wollte sie denn hin?"


"Nach meinen Informationen in den Sektor 17D. Wir sind auch sicher, daß wir gesehen haben, daß irgendwo in der Gegend eine Kobold abgefeuert worden ist . . . ein oder zwei Minuten bevor Northport getroffen wurde."


„Wer außer Ray und Kim ist noch dorthin gegangen?" fragte Linsay. Krantz sagte es ihm.


„Einen Augenblick." Linsay drehte sich um, um mit einem seiner Offiziere zu sprechen. Als er sich wieder dem Schirm zuwandte, war plötzlich ein grimmiger Ausdruck in sein Gesicht getreten.


„Sektor 17D ist ziemlich schwer getroffen worden", sagte er. „Wir mußten uns aus diesem Bereich völlig zurückziehen. Da ist von uns niemand mehr. Wenn sie tatsächlich dort waren, wo sie sagen, sieht es schlimm aus. Wer dort nicht herausgekommen ist, kann unmöglich noch am Leben sein, und sie stehen nicht auf der Liste derer, die herausgekommen sind. Tut mir leid, Mel, aber es sieht nicht sehr gut aus."
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„Ich verstehe.” Krantz unterbrach die Verbindung und starrte mit leeren Augen auf den Schirm. Hinter ihm hatte Danny Cordelle seine Aufgabe — die Organisation der Verteidigungsmaßnahmen für den Radkranz — unterbrochen, um zuzuhören. Er schnalzte mit der Zunge und schüttelte skeptisch den Kopf.


„Glauben Sie schlechten Nachrichten nie, bis sie Ihnen direkt ins Gesicht sehen", war sein philosophischer Ratschlag. „Man kann nie wissen ..."
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Dyer lag bewegungslos hinter der verdrehten Heckradaufhängung des Käfers und starrte auf die helle Sichel, die sich fast unmerklich über die Oberfläche von Detroit bewegte.


Der Käfer war offensichtlich bei einer Notlandung in die Schleuse hineingeflogen, wahrscheinlich irgendwann während der ersten Schlacht um die Nabe, war dort herumgeschleudert worden und hatte dabei das äußere Tor verklemmt, so daß eine ungefähr drei Fuß breite Lücke nach außen führte. Dyer lag schon fast eine Stunde in einem Sicherheitsabstand von der Kante und starrte wortlos durch die Lücke hinaus.


Hinter ihm saßen die anderen drei unter dem gedrungenen Körper des Käfers im Halbdunkel der Schleusenkammer mit dem Rücken an die Wand gelehnt. Kim ruhte in dem schützenden Kreis von Solinskys Arm an seiner Schulter. Sie war schon vor einiger Zeit wieder zu sich gekommen, schien aber damit zufrieden zu sein, nur still dazuliegen und auf die kommenden Ereignisse zu warten. Wenn sie sprach, was selten geschah, schien sie von der Situation um sie herum träumerisch gelöst zu sein, als käme es irgendwie darauf nicht mehr an. Auf ihrer anderen Seite saß Laura als schattenhafte Gestalt still, aber wachsam in fast völliger Dunkelheit und hielt eine feuerbereite M25 auf ihren Oberschenkeln.


Im Käfer hatten sie einen kleinen Vorrat von nicht abgeschossenen Kobolds gefunden. Einen Teil von ihnen hatte Dyer in der Lücke des Schleusentors in Stellung gebracht und Stücke der Metallverschalung als Schild in das zerstörte Heck des Käfers geklemmt. Er wußte im Grunde nicht, was das für einen Sinn haben sollte, aber es war ihm
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vernünftiger erschienen, die Raketen so zu benutzen, als sie im Käfer zu lassen. Seitdem hatten sie nichts tun können, als hinter dem verschlossenen Innentor der Schleuse zu sitzen und zu warten. Sie wußten nicht einmal, worauf sie warteten — nach allem, was sie wußten, konnte die ganze Sache bereits entschieden sein. Sie konnten das nur auf eine Art herausbekommen: Sie mußten das Innentor aufmachen und nachsehen. Aber das wäre der sofortige Selbstmord, wenn es nicht zu ihren Gunsten ausgegangen war. Also saßen sie da . . . und warteten.


„Das bringt uns nicht weiter", sagte Dyer schließlich. „Hier drinnen könnten wir an Altersschwäche sterben." Er sprach über die Drahtverbindung, die sie über die Stecker in ihren Kommunikationsgeräten hergestellt hatten, um das Risiko nicht einzugehen, daß sie ihre Anwesenheit durch die Verwendung des Funkgeräts verrieten.


„Was wollen Sie denn machen?" ertönte Solinskys Antwort über die Verbindung. „Vielleicht jemandem einen Brief schicken?"


„Ich habe über etwas nachgedacht, das mir eingefallen ist", sagte Dyer.


„Nach den ursprünglichen Plänen für Ikarus C sollten der Haupt-Solarkollektor, die Konversionsanlage und der Mikrowellensender für den Erdkontakt alle ans südliche Ende . . . auf die andere Seite von Pittsburgh, aber davon ist nichts gebaut worden."


„Und?"


„Da sind einige große Schächte eingebaut worden, um Kabel und sonstiges von hier zu dem der Nabe zugewandten Ende der Spindel zu führen. Sie sind dann versiegelt worden, als Ikarus C zu Janus umgebaut wurde. Diese Schächte sind noch da . . . im Kern der Spindel. Sie führen direkt durch die Mitte von Detroit."


Darauf folgte eine Stille von einigen Sekunden. Dann sagte Lauras Stimme: „Was meinst du damit — könnte das ein Weg zum Fusionskraftwerk sein?"


„Es wäre ein Gedanke", antwortete Dyer. „Wenn der Krieg nicht schon ganz vorbei ist, muß die Spindel inzwischen weit hinter der Front liegen. Vielleicht paßt Spartakus nicht allzusehr auf sein Hinterland auf. Wenn jemand irgendwo in den Hauptschacht hineingelangt, ist es gut möglich, daß für ihn der Weg bis zum Fusionskraftwerk frei ist, besonders dann, wenn er südlich vom Ärmel hineingelangt."


Der Ärmel war eine zylindrische Aussparung in der Achse des südlichen Teils der Spindel, in die eine rotierende Verlängerung der
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nördlichen Spindel durch die Scheibe der Auskupplungsanlage ragte. Innerhalb des Ärmels waren Vorkehrungen für die Verlegung von Rohren und Elektrokabeln über Gleitringverbindungen getroffen worden. Ferner gab es verschiedene Anschlüsse für Kommutatorenverbindungen sowie Rohranschlüsse für von außen nach innen oder umgekehrt verkehrende Autotaxis.


„Vielleicht ist Spartakus schon in diesen Schächten", meinte Solinsky. „Woher wollen Sie wissen, daß er über sie nichts herausbekommen hat? Sonst hat er eigentlich so ziemlich alles herausbekommen."


„Das ist richtig", gab Dyer zu. „Ich meine aber, daß dies eine echte Chance ist. Die Schächte verlaufen direkt im Kern, und um den Kern herum ist alles mögliche. Wenn er da hinein will, müßte er zu viele Verbindungen unterbrechen, die er braucht. Warum sollte er sich die Mühe machen?"


„Neugier", schlug Solinsky vor. „Er ist doch über alles neugierig."


„Aber es ist eine Chance." Dyer ließ deutlich hörbar seine Atemluft heraus und signalisierte ihnen damit seine Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Lage. „Wir können doch nicht ewig hier sitzen bleiben und warten, bis jemand auftaucht oder etwas unternimmt. Vielleicht gibt es gar keinen Jemand mehr."


„Und wie willst du dorthin gelangen?" fragte Laura. „Wie willst du es schaffen, in den Kern südlich des Ärmels zu kommen, wenn wir nicht einmal das Tor aufmachen können?"


„Ich spreche nicht davon, daß ich zurück in die Nabe und die Spindel hinunter will", antwortete Dyer. „Ich spreche davon, daß ich von außen hineingehen will. Kim hat uns einen Weg gebahnt — genau an der Kupplung. Das ist eine ideale Stelle."


„Aber da mußt du trotzdem erst einmal hinkommen", sagte Laura wieder. „Wie willst du das schaffen? Den Käfer kannst du nicht benutzen. Der ist hinüber."


„Selbst wenn das möglich wäre, würde Spartakus sie sofort abschießen, wenn Sie von der Oberfläche abheben", erinnerte ihn Solinysky.


„Warum überhaupt von der Oberfläche abheben?" fragte Dyer. „Warum sollte man dahin nicht klettern können?"


„Klettern? Sie spinnen."


„Warum?" Darauf fiel niemand eine Antwort ein. Dyer sprach weiter: „Die Nabe ist draußen inzwischen so schwer beschädigt, daß es keine Schwierigkeit wäre, etwas zu finden, woran man sich festhalten kann. Man müßte auf der Nabe außen hochklettern und dann an der


334


Spindel entlang bis zur Kupplung. Auf dem letzten Stück käme man sich zwar vor wie eine Fliege an der Decke, aber bei dem Gewicht der Spindel hätte man da keine Probleme."


„Sie können doch nicht da hinaus!" protestierte Solinsky. „Selbst wenn diese Seite noch im Schatten liegt — Spartakus hat Augen, die im Infrarotbereich sehen können. Er würde Sie schon von Detroit aus sehen."


„Ich bin nicht sicher, ob das so leicht wäre", sagte Dyer. "Meiner Meinung nach war der Angriff hier nur ein Teil eines großen Angriffs überall in der Nabe. Dadurch muß überall eine Menge Wärme nach außen abstrahlen . wahrscheinlich noch einige Stunden lang. Wenn man von Detroit im Infrarotbereich hier herübersehen würde, wären wahrscheinlich Wärmemuster beliebig überall auf der Nabe verteilt. Wenn etwas so Kleines wie eine Person nur Körperwärme ausstrahlt und sich dicht an der Oberfläche hält, wäre sie kaum aufzuspüren. Das wäre so ähnlich, als wollte man in einem Feuerwerk ein Glühwürmchen suchen. Meiner Ansicht nach ist das eine gute Chance."


„Jeder Raumanzug gibt etwas Wasserdampf und CO2 ab", widersprach Solinsky. „Wenn die Oberfläche der Nabe strahlt, wird Spartakus die Absorptionsbänder entdecken und Geräte losschicken, um herauszubekommen, was die Ursache dafür ist. Er hat Detektoren, die so empfindlich sind, daß sie noch ein paar hundert Moleküle entdecken."


„Das Wassersystem im Käfer ist bei seinem Absturz zerstört worden", antwortete Dyer. „Da verdunstet schon seit Stunden Wasser im Weltraum. Bei all den Explosionen hier ist auch Wasser hochgeschleudert worden — und außerdem CO2, Schwefeloxyde und alles mögliche andere Zeug. Der Raum zwischen hier und Detroit ist wahrscheinlich mit allen möglichen Molekülen verschmutzt . . . auf jeden Fall genug, um alles zu überlagern, was aus einem Raumanzug austritt. Ich sage euch, das ist die einzige Chance, die uns noch bleibt."


Die Diskussion ging noch eine Weile weiter, aber schließlich gestand Solinsky ein, daß es möglicherweise klappen könnte, und außerdem blieb ihnen, wie Dyer sagte, gar nichts anderes übrig. Kim konnte offensichtlich nicht mitkommen, und sie allein zurückzulassen kam nicht in Frage. Solinskys Schulter war steifer geworden, und so akzeptierte er ohne viel Aufhebens Dyers und Lauras eindringlich vorgebrachte Meinung zurückzubleiben. Dye riß fünfzig Meter Kabel aus dem Käfer, die zwischen ihm und Laura als Sicherheitsleine
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fungieren sollten, und im Werkzeugkasten fand er einige Klammern für die Befestigung von Werkzeugen am Gürtel eines Raumanzugs, von denen er zwei als improvisierte Schnappkupplung am Ende anbrachte. Dann befestigte er fünfzehn Meter Kommunikationskabel mit Klebeband daran und verband es mit Raumanzugsteckern. Danach suchten sie sich noch einige Gegenstände aus dem Werkzeugkasten, die aussahen, als könnten sie sie gebrauchen, beluden sich mit M25-Magazinen und Handgranaten und erklärten sich marschbereit.


Dyer sah durch die Helmscheibe in Kims Gesicht und drückte ihr beruhigend die Schulter. In dem fahlen Licht, das der von der Sonne beleuchtete Teil von Detroit auf sie warf, konnte er erkennen, daß ihre Augen zwar offen waren, aber einen leeren und weit entfernten Ausdruck trugen.


„Können Sie mich hören, Kim?" fragte er. Ihre Mundwinkel zitterten in dem Versuch eines Lächelns.


„Hallo", brachte sie schwach heraus.


„Das kommt schon wieder in Ordnung", sagte er ihr. „Ruhen Sie sich aus, und lassen Sie sich von Mat versorgen. Okay? Wir holen Sie hier schneller heraus, als Sie glauben."


Kims Mund öffnete sich wortlos. Sie leckte sich über die Lippen und versuchte es noch einmal.


„Treten Sie ihn in seinen verdammten Arsch . . . aber fest!" flüsterte sie.


Dyer grinste kurz, drückte ihr noch einmal die Schulter und arbeitete sich wieder zu Solinsky zurück, der neben dem Heckrad des Käfers lag. Sie packten einander fest an den behandschuhten Händen.


„Ich werde tun, was ich kann, um euch von hier aus mit den Kobolds zu decken", sagte Solinsky. „Geben Sie ihm von mir einen Extratritt."


„Ich will's versuchen", versprach Dyer. „Passen Sie auf sie auf. Sie ist ein wertvolles Gut." Damit trennte er sich von dem gemeinschaftlichen Kommunikationskreis und stellte die Verbindung mit dem Stecker wieder her, der von der bereits an seinem Gürtel befestigten Leine herabhing. "Kannst du mich noch gut hören?" fragte er prüfend.


„Ausgezeichnet", antwortete Laura. „Sieht so aus, als wären wir soweit. Versuche bitte, nicht zu schnell zu rennen."


Dyer rutschte am Heckrand vorbei bis zur Kante des Schleusenbodens vor und streckte vorsichtig den Kopf heraus, um den Bereich in unmittelbarer Nähe zu überprüfen. Die riesige Metallwand war gegen
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die Schwärze nur ein dunkelgrauer Schatten und verschwand schnell nach oben im Schatten über seinem Kopf. Rechts konnte er eine dünne, weiße Sichel ausmachen, die sich scharf gegen die Sterne abhob, wo von hinten das Sonnenlicht auf den Rand fiel. In einiger Entfernung unter ihm bewegten sich einzelne Objekte auf ihrem Weg von Detroit zu einem Ziel, das weiter um die Nabe herum lag. Sie gehörten zweifellos zu Spartakus, und er konnte nur hoffen, daß sich sein früherer Optimismus als begründet erweisen würde. Er drehte sich auf den Rücken, um sich den ersten Teil des Wegs anzusehen.


Er wußte, daß die Unterkante des Fensters ungefähr fünf Fuß über der Oberkante des Schleusentors lag. Wenn er es bis dorthin schaffte, konnte er darunter vorbei weiterklettern, bis er darüber einen freien Weg zum Verbindungspunkt von Nahe und Spindel fand. Er würde es einfach nehmen müssen, wie es kam. Er hielt sich mit beiden Armen an den beiden Seitenkanten der Lücke zwischen dem Außentor und der Seitenwand der Schleuse fest und zog seine wenigen Pfund Gewicht mit Leichtigkeit heraus und nach oben. Er drückte ein Knie in die Lücke, um sich am Herabrutschen zu hindern, schob eine Schulter heraus und griff mit einem Arm nach außen, um die glatte Metallfläche über seinem Kopf abzutasten. Seine Finger fanden den Rand des Anlegescheinwerfers über dem Schleusentor. Er holte tief Luft und zog sich langsam nach oben in den Weltraum hinaus auf die Oberfläche von Janus.


44


Das Taxidepot lag auf der Südseite mit Richtung Detroit, nicht weit unter der Oberfläche der Nabe. Es war praktisch ein Miniatur-Rangierbahnhof, wo die überschüssigen Wagen gesammelt und dann über die Speichen wieder über Janus verteilt wurden, wie das die Fluktuation des Verkehrs verlangte. Dafür war es zumindest vorgesehen gewesen. Stunden nach der Ankunft von Linsay in der Nabe war es der Schauplatz der Vorbereitungen für eine militärische Operation geworden, die sicher das bizarrste jemals in der Geschichte durchgeführte Unternehmen war.


Die Endsektion des Depots bestand aus einem langen, schmalen Bereich, in dem eine Anzahl von Schienen für die Wagen ein Stück
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nebeneinander parallel zur Spindelachse verliefen. Wenn also die dazwischen liegenden Außenaufbauten der Nabe nicht gewesen wären, hätten sie direkt auf Detroit gezielt. Die Wagen waren von den Schienen entfernt worden, auf denen nun drei hastig aus Bauträgern und Röhren zusammengeflickte Flöße auf Rollen standen.


Das erste Floß trug den kleineren der beiden aus der daneben liebenden Wasseraufbereitungsanlage ausgebauten Wassertanks. Der Tank war mit Sprengstoff vollgepackt und trug an seinem hinteren Ende einen grob verschweißten Rahmen, an dem fünf Feststoffantrieb-Motoren, Steuerdüsen und ein primitives Fernlenkgerät befestigt waren. Es war praktisch eine raketengetriebene Bombe.


Direkt dahinter stand auf der gleichen Schiene ein ebenfalls mit Raketen ausgerüsteter offener Rahmen, der mit in Plastikballen verpacktem gemahlenem Mondstaub und Schichten von Sprengladungen beladen war.


Darauf folgte der größere Tank, ein Zylinder von sechs Metern Durchmesser und fünfzehn Metern Länge. Batterien von Zwei-ZollRaketenwerfern wurden so angebracht, daß sie aus dem dichten Rahmen von Rohren, der aus dem vorderen Ende herausragte, herausfeuern würden.


An einem zweiten Rahmen am hinteren Ende war eine Reihe von Motoren befestigt, und hinter den grob in Reihen in die Seiten geschnittenen Einstiegsluken waren Techniker damit beschäftigt, Schlaufen und Klammern anzubringen, die ein Netz von Nylonseilen und Schnurgeflecht innen festhalten sollten.


Linsays Plan war ebenso einfach und direkt wie kühn. Vorausgesetzt, daß die Z-Schwadron rechtzeitig eintraf, sollte zuerst ein Trommelfeuer von Raketen von den IRB-Schiffen auf alles abgefeuert werden, was sich auf der Oberfläche von Janus bewegte, um die Verteidigungsmaßnahmen von Spartakus abzulenken und ihn mindestens für die fünfzehn oder zwanzig Sekunden zu beschäftigen, die nach Linsays Schätzung nötig waren. Dann sollte die gesamte Sektion in der Nabe, die zwischen dem Depot und der Außenseite lag, durch Ladungen weggesprengt werden, die von Freiwilligen, die sich nach vorne geschlichen hatten, angebracht worden waren. Damit wäre der Weg vom Depot bis Detroit frei. Die drei seltsamen Gefährte, aus denen Linsays Invasionsflotte bestand, sollten dann in schneller Folge abgefeuert werden.


Die Bombe würde zuerst einschlagen und ein Loch in die Außen-
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haut von Detroit sprengen. Das zweite Fahrzeug sollte in die Lücke folgen und im Innern explodieren, um eine Nebelwand zu bilden. Die Nebelwand sollte entstehen, indem fein gemahlener Mondstaub sich durch eine Explosion in der Schwerelosigkeit zu einer Wolke verteilte, die auf allen von Spartakus verwendeten Sensoren Wellenlängen undurchdringlich war. Damit war Spartakus zumindest für ein paar entscheidende Minuten in dieser Region von Detroit blind.


Die Sturmtruppen, die aus zweihundert Soldaten und ihrer Ausrüstung bestanden, sollten in dem größeren Tank unter dem zusätzlichen Schutz einer Schicht von Sandsäcken hinter den Metallwänden eindringen. Die Raketen an der Vorderseite des Tanks sollten als einzelne Salve Sekunden vor dem Aufprall abgefeuert werden, um alle Mittel von Spartakus zu neutralisieren, die nach der Bombe und der Nebelwand noch funktionsfähig waren, und um die Nebelwand weiter aufzuwirbeln. Nachdem die Raketen abgefeuert waren, würde der Rahmen, der sie getragen hatte, beim Aufprall des Tanks zusammengeschoben. Dadurch sollte zusammen mit dem vorn montierten Retro-Motor der größte Teil der Bewegungsenergie bei einer geschätzten Aufprallgeschwindigkeit von fünfzig Meilen in der Stunde aufgefangen werden. Die Netze im Innern des Tanks sollten als zusätzliche Stoßdämpfer die Sturmtruppen im Innern soweit schützen, daß sie kampfbereit herauskommen konnten.


Linsay selbst würde als erster herausspringen. Danach sollte es ohne Halt direkt bis zum Fusionskraftwerk gehen, und zwar ohne Rücksicht auf Verluste, bis sie es entweder geschafft hatten oder bei dem Versuch umgekommen waren. „Wenn Sie getroffen werden, laufen Sie weiter", hatte er ihnen gesagt. „Wenn Sie nicht mehr weiterlaufen können, sehen Sie zu, daß Sie sich aus dem Weg machen! Wenn wir erst einmal aus dem Tank in Detroit herauskommen, gibt es keinen Weg mehr zurück."


Ein Marinecaptain, der sich die geschäftige Betriebsamkeit bei den Flößen ansah, schüttelte in nachdenklicher Verwunderung den Kopf und drehte sich zu dem Major um, der das Schweißerteam leitete.


„So etwas Verrücktes habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen", erklärte er. "Es ist eigentlich so verrückt, daß es schon wieder klappen könnte!"


Am hinteren Ende des Depots ermahnte Linsay gerade ein Team von 'schwitzenden Ingenieuren, sich beim Einbau eines Käferhauptantriebs am hinteren Ende des großen Tanks zu beeilen, als ein besorgt
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aussehender Sergeant von der Kommunikationsstelle hergerannt kam, die man neben den Schienen eingerichtet hatte.


„Meldung aus der Kommandozentrale, Sir. Spartakus hat begonnen, auf der Außenseite des Rades Drohnen zu landen."


Linsay preßte die Lippen zusammen und holte tief Luft.


„Damit werden sie jetzt selbst fertig werden müssen", sagte er. „Wir brauchen hier jeden Mann . . . und mehr." Er wandte sich wieder dem Ingenieursteam zu. „Los, Los! Verbinden Sie die Treibstoffleitung. Worauf warten Sie denn noch — auf eine Gehaltserhöhung? Wenn der Motor da nicht läuft wie geplant, werden Sie nicht in der Lage sein, das auszugeben, was Sie jetzt schon bekommen. Bewegung!"


Die Kommandozentrale war im Gegensatz zum Rest von Downtown abgedichtet worden, so daß der fallende Druck sich hier nicht bemerkbar machte, aber alle hatten als Vorsichtsmaßnahme trotzdem Raumanzüge angelegt. Nur noch das notwendigste Personal war zurückgeblieben, nachdem alle anderen sich entweder in die Schutzräume zurückgezogen hatten oder zu Cordelles Verteidigungslinien um die Speichen herum abkommandiert worden waren.


Krantz saß auf dem Podest und nahm die Meldungen darüber an, daß eine ständig wachsende Anzahl von Drohnen und anderen Geräten auf der Außenfläche des Rades landeten. Der Druck war inzwischen soweit gesenkt worden, daß auch eingrößerer Bruch im Radkranz keine katastrophalen Folgen haben würde, obwohl noch erheblicher Schaden erwartet werden konnte. Krantz machten daher die Maschinen auf dem Dach nicht so große Sorgen wie die auf der Außenfläche der Lauffläche — unter dem Boden, genau dort, wo die meisten Menschen sich aufhielten.


Und dann begannen Berichte darüber einzutreffen, daß stellenweise unter Downtown, Berlin und Paris Durchbruchsversuche eingesetzt hatten. Zur gleichen Zeit bewegten sich die Maschinen auf die Stelle zu, an der sie die größte Massenkonzentration entdeckt hatten. Krantz musterte die Daten, die von den fernen IRB-Schiffen über Teleskope aufgenommen und heruntergefunkt worden waren, und lächelte in sich hinein, als der Gedanke, der tief in seinem Bewußtsein gelauert hatte, Form anzunehmen begann.


„Laßt ihnen noch ein paar Minuten" sagte er als Antwort auf die Bitte um Anweisungen, die von einem der Schirme auf seiner Konsole an ihn gerichtet worden war.
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Er empfand es als größere Belastung, hier zu sitzen, während andere kämpften, als er dies ursprünglich angenommen hatte. Obwohl aber manchmal seine Emotionen beinahe die Überhand gewonnen hätten, war es ihm nach seinem Gefühl doch gelungen, unter unmöglichen Umständen ein akzeptables Ausmaß an Koordination und Ordnung beizubehalten. Nun konnte er endlich etwas tun, einen positiven Beitrag dazu leisten, diese verfluchte Maschine aufzuhalten, bis Linsay seine Vorbereitungen abgeschlossen hatte und die Z-Schwadron eintraf. Er speiste eine Anweisung zur Aktivierung des Kanals für den Kontrolloffizier der Ersatzstation einige Stockwerke unter ihm ein.


„Statusbestätigung für Absprengstromkreis", sagte er.


„Fertig und einsatzbereit", kam die Antwort. Krantz nickte und musterte die Daten von den Bildanalysatoren an Bord der IRBSchiffe .


„Schild absprengen", befahl Krantz.


„Erbitte Bestätigung der Anweisung zur Schildabsprengung." „Bestätigt."


Auf der gesamten Außenseite des Rands explodierten Tausende von Sprengpatronen zur gleichen Zeit und lösten die Aluminiumschicht auf, die die vier Fuß dicke Schicht aus Mondgestein zur Absorption von kosmischen Strahlen zurückhielt. Die gesamte Lauffläche des Rades verwandelte sich in eine Wolke aus Metallstückchen und Staub, die sich wie ein gigantischer Rauchring im Weltraum ausbreitete und eine ganze Division der Armee von Spartakus mit sich nahm.


Krantz lächelte grimmig in sich hinein, als er das Bild auf dem Schirm beobachtete. Auch er hatte dem Monster jetzt Blut abgezapft. Er fühlte sich zufrieden. Er konnte auch mit dem Wissen um Omega leben. Oder sterben, wenn es so kommen sollte. Aber ohne Zubilligung der Würde, auch nur einen symbolischen Gegenschlag geführt zu haben . . . das wäre zuviel gewesen.
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„Bist du verrückt?"


„Das ist eine goldene Gelegenheit, ich sage es dir."


„Du spinnst. Hör mal, ich werde auf keinen Fall ..."


„Sei mal einen Augenblick ruhig. Schau doch, alle haben . . ." "Aber das ist doch Wahnsinn. Du redest von . . ."


„Bitte Ruhe."


„Aber ich sag' dir . .."


„Halt's Maul, Ron. Sieh mal, jeder hat nach Methoden gesucht, wie man nach Detroit kommen könnte, indem man es im Sturm nimmt, und hier bietet uns Spartakus eine an, die direkt unter unserer Nase liegt. Spartakus hat inzwischen die gesamte Nabe wahrscheinlich ganz für sich. Wenn es irgendwo noch Kämpfe gibt, dann hinter uns. Zurück können wir also nicht.


Ebenso offensichtlich können wir nicht ewig hierbleiben. Logischerweise bleibt also nur eine Möglichkeit, und das ist vorwärts zu gehen. Daran kommst du nicht vorbei. Warum sollten wir es also nicht so machen? Vielleicht bekommen wir eine echte Chance, etwas Nützliches zu tun, wenn wir erst einmal drinnen sind. Wie oft ist es in der Geschichte einer kleinen Einheit, die sich schnell und heimlich bewegte, gelungen, hineinzukommen und eine Aufgabe zu erledigen, die eine ganze Armee aufgehalten hat?"


Sie lagen aneinandergedrängt in dem niedrigen Hohlraum unter der Montageplatte eines großen Transformators, der einen Teil des Röhrenbahnsystems speiste. Der Transformator war mit anderen Geräten in die schmale Nische hineingebaut, die nach einer verdunkelten Sektion eines Röhrenbahntunnels hin offen war. In dem trüben Licht, das aus der Entfernung hineinfiel, konnten sie die undeutlichen Umrisse einer Prozession von zerdrückten Wagen, zerstörter Maschinerie, zerlegter Bauteile und allen möglichen anderen Objekten erkennen, die von einem Kabelzug langsam an ihnen vorbei nach Süden in die Spindel geschleppt wurde.


Nach dem Angriff auf 17D hatten sich die Soldaten in einer Reihe von gut eingeübten und schnell ausgeführten froschartigen Sprüngen tiefer in die Nabe zurückgezogen, und der Angriff war durch die hinter ihnen vorbereiteten Verteidigungspositionen zum Stocken gebracht worden. Chris und Ron aber, die an derartigen Übungen nicht beteiligt gewesen waren, waren zurückgeblieben, nachdem sie den
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Steg verlassen hatten, und bald waren sie in dem Niemandsland der südlichen Nabe völlig abgeschnitten worden. Nachdem sie sich ungefähr eine halbe Stunde lang in einem ausgebrannten Gasbehälter versteckt hatten, waren sie daraus herausgekrochen und hatten feststellen müssen, daß die Schlacht sich inzwischen an eine andere Stelle verlagert hatte.


Dann aber hatten sie sich in dem Urwald von Schatten und Formen verlaufen, die in keinerlei erkennbarer Beziehung mehr zu den sauber ausgezeichneten Modellen standen, die sie in Fort Vokes auswendig gelernt hatten.


Mit langsamen und vorsichtigen Bewegungen hatten sie sich nach oben in Richtung Kern weitergearbeitet, die ihnen als einzige ständig erkennbar blieb. Nachdem sie einige Male beinahe von Arbeitsmaschinen erwischt worden wären, die mit Aufräumungsarbeiten und der Erweiterung des Spartakus-Systems beschäftigt waren, hatten sie schließlich einen großen offenen Bereich gefunden, den sie als den Warenverteilungspunkt erkannten. Dort waren einst Gegenstände, die in Detroit hergestellt worden waren, sortiert und auf ihre verschiedenen Bestimmungsorte verteilt worden. Das bedeutete, daß sie nicht weit von der Achse und dem Verbindungspunkt von Spindel und Nabe entfernt waren.


Der gesamte Verkehr lief jedoch in die falsche Richtung. Maschinen brachten Schrott jeglicher Art heran und befestigten ihn an Kabelzügen, die ihn weiter nach Süden schleiften. Wahrscheinlich war nach den Kämpfen, die zwischen Spindel und Nabe überall getobt hatten, das normale Transportsystem noch nicht wieder hergestellt worden. Chris hatte Vermutungen darüber angestellt; was sich hier abspielte: Spartakus gingen die Rohstoffe aus, und er organisierte Ausschlachtungseinheiten, die alles zurückschicken sollten, was für irgend etwas Nützliches verwendet werden konnte. Wahrscheinlich floß der Strom bis Pittsburgh zurück, um dort wieder eingeschmolzen und neu verarbeitet zu werden.


Es war klar, daß sie nicht in den Warenverteilungsbereich gehen konnten, denn dort wimmelte es von Drohnen und Maschinen. Sie hatten versucht, sich daran unter einer Sektion des Fußbodens vorbeizuarbeiten , wurden dabei aber stetig weiter nach Süden abgedrängt — und nicht nach Norden, wie sie das vorgehabt hatten. Schließlich waren sie wieder zum Kern zurückgekehrt und hatten sich unter dem Transformator versteckt, unter dem sie jetzt noch immer
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lagen und direkt auf die Prozession hinaussahen, die sich anscheinend auf der Hauptdurchgangsstraße von Spartakus nach Pittsburgh bewegte.


Dann kam Chris auf seine hervorragende Idee.


Der Strom von Schrott floß fast sicher zur Wiederaufbereitung direkt durch den Kern von Detroit, genau im Herzen der feindlichen Bastion. Dort, direkt vor ihren Augen, gab es eine Mitfahrgelegenheit zu einem Punkt, der nur einige Dutzend Meter vom Fusionskraftwerk entfernt war.


Seitdem hatten sie darüber diskutiert.


Schließlich gab Ron nach.


Sie krochen bis zum Rand der Transformatorengrube vor und warteten, bis stromaufwärts ein einigermaßen intakter Wagen in der sich ruckartig vorwärts bewegenden Reihe erschien. Als er dann ihre Höhe erreicht hatte, überquerten sie mit einem Satz die anderthalb Meter breite Lücke, die ihn von der Transformatorengrube trennten, und landeten in einem verwirrten Knäuel auf dem Boden, wo sich früher die Sitze befunden hatten.


"Duck dich, und bleib von den Fenstern weg", warnte Chris. „Direkt vor uns kommt eine helle Zone."


„He, hier ist ja alles voller Schrott", sagte Ron. „Ich komme mir so vor, als würde ich mitten in einem Schrotthaufen sitzen."


"Beschwer dich bei der Geschäftsleitung darüber, wenn wir aussteigen."


Rons Bart bewegte sich hinter seinem Visier von einer Seite zur anderen. „Das ist vielleicht eine beschissene Art, eine Eisenbahn zu betreiben", murmelte er in sich hinein.


Dyer streckte einen Arm aus und packte die gezackte Kante, wo der Wulst des Auskupplungsrings von der Kobold weggesprengt worden war. Er zog sich näher heran, bis er einen Arm um einen Teil der gebrochenen Außenhaut legen konnte, befreite seinen Fuß aus dem Riß, in den er ihn geklemmt hatte, und schob sein Bein vor, um es über die Kante des klaffenden Lochs in der Oberfläche des riesigen Dachs zu legen, das sich über seinem Kopf nach allen Seiten erstreckte. Obwohl sein Gewicht so nahe an der Achse verschwindend niedrig war, hatte er das träge Gefühl noch nicht verloren, das sich bei ihm im Verlauf des langen Aufstiegs an der Spindel entlang entwickelt hatte. Endlich rollte er sich nach oben in das Loch hinein und legte sich in
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normaler Lage hin, richtete sich dann wieder auf und befestigte die Schleife in der Sicherheitsleine um das herausragende Stück einer Verstärkungsrippe.


"Okay", sagte er. „Ich bin drinnen. Du kannst dich jetzt losmachen und hochkommen, wenn du willst."


Er hatte Laura zehn Meter vom Loch entfernt an einer Leine vom Dach herabhängend zurückgelassen, die ausgerechnet an einem Fuß eines Dreibeins festgebunden war, auf dem irgendein von Spartakus aufgestelltes Instrument stand. Dyer hatte das Ding nicht bemerkt, bis er praktisch danebenstand. Es war ihm aber dann schnell klargeworden, daß dieses Instrument, was immer es auch sein mochte, dafür konstruiert war, von der Oberfläche aus nach oben zu sehen und nicht auf sie herunter. Es konnte ihn daher nicht sehen. Als Haltepunkt eignete es sich so gut wie irgend etwas anderes, und außerdem hatte sich in der Nähe sonst nichts Passendes gefunden.


„Okay, ich habe mich losgebunden", erklang Lauras Stimme in seinem Helm. "Ich bin auch keineswegs traurig, von dem Ding hier wegzukommen. Es macht mir Angst." Dyer lächelte leicht und lehnte sich zurück, um während ihres Aufstiegs die Leine straff zu halten.


Der Aufstieg von 17D war mühsam und nervenaufreibend gewesen, aber ohne Zwischenfälle über die Bühne gegangen. Mit Hilfe der Narben, die von den Schlachten zurückgeblieben waren, oder, wo sich keine passenden Löcher fanden, von Bolzen, die Dyer in mit einem Sprungfederdorn aus dem Werkzeugkasten gestanzte Löcher rammte, hatten sie sich über die gigantische, geschwungene Kurve der Nabe und das Dach der Spindel bis zur Kupplung vorgearbeitet. Sie waren einzeln vorgerückt. Einer von beiden hatte sich immer an der Konstruktion verankert, während der andere am vorderen Ende der Leine weiterkletterte.


An einem Punkt, als sie die Spindel fast erreicht hatten, hatten sie beobachtet, daß ein großer Teil des durch Spartakus kontrollierten Verkehrs sich nach außen bewegte und auf dem Radkranz Endstation hatte. Nicht lange danach hatte sich der Schild plötzlich zerlegt und mit einem spektakulären Regen von Metall und Staub im Weltraum verteilt, was sie von ihrem einzigartigen Aussichtspunkt aus voll miterlebten. Davon abgesehen war alles ziemlich ruhig geblieben. Zahlreiche Geräte hingen noch immer unter ihnen in der Dunkelheit zwischen der Nabe und Detroit, und andere waren in die eine oder andere Richtung hin und her gekrochen, aber keines von ihnen hatte
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sich um die beiden winzigen Flecke gekümmert, die sich durch die tintenschwarzen Schatten, die die Südseite der Nabe umhüllten, mühsam nach oben kämpften.


„Ich bin jetzt bei dem Bolzen, von dem die Drahtschlinge herungerhängt" , sagte Lauras Stimme. „Wie geht es jetzt weiter?"


„Stehst du auf der Schlinge?"


„Ja. Einen Fuß habe ich zwischen die beiden langen Bolzen geklemmt."


„Zieh deinen Fuß da heraus. Schwing die Schleife wie ein Pendel und streck dich nach vorn, wenn du auf der anderen Seite hochkommst. Da ist eine Fuge, in die du deine Faust klemmen kannst. Dann laß die Schlinge los und versuche, dich mit dem Fuß hineinzuarbeiten. Wenn du erst einmal soweit bist, hast du nur noch ungefähr drei Meter vor dir."


Einige Minuten später war sie bei ihm und sah in den Abgrund hinauf, den die Kobold in die Kupplung gerissen hatte. Strenggenommen sahen sie nur in die Hälfte des Abgrunds, denn das unregelmäßige Loch hörte abrupt an der glatten Wand auf, die von der südlichen Hälfte des Auskupplungssystems gebildet wurde. Der andere Teil des Lochs war an einer anderen Stelle, weil es stillstand, während sie mit dem nördlichen Teil von Janus herumgetragen wurden. Bei jeder Umdrehung trafen sich die beiden Hälften des Lochs einmal und gaben ihm die Form, die es direkt nach dem Aufschlag der Kobold gehabt hatte.


Über ihnen schien die Konstruktion des äußeren Rings schwer beschädigt zu sein, aber dahinter konnten sie die riesigen Wicklungen und Magnetpole erkennen, die den inneren Ring umgaben, und an einer Seite des Lochs glitt die intakte Wand der südlichen Kupplungshälfte endlos an ihnen vorbei. Es drang Laura zum erstenmal ins Bewußtsein, daß die gesamte Konstruktion um sie herum pausenlos von Stößen pulsierte, die direkt vom Herzen der Spindel ausgingen, als bemühte sich eine unvorstellbare Kraft, aus der Umklammerung einer titanischen Gegenkraft auszubrechen, die sie mühsam festhielt.


„Das vor uns ist ein Teil des magnetischen Gleichgewichtssystems", sagte Dyer. "Die beiden Hälften von Janus sind über die Lücke zwischen den beiden Scheiben der Kupplung durch ein System von komplexen Magnetfeldern verbunden. Die Feldstärken werden dynamisch verändert, um Kräfte auszugleichen, die das Gleichgewicht stören. Sie ergeben sich aus der Umverteilung von Massen auf Janus,
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wenn sich etwas um den Radkranz herum oder in Pittsburgh oder Detroit bewegt."


"Meinst du damit so etwas Ähnliches wie einen Autoreifen mit einer Unwucht?" fragte Laura.


„Genua. Ein Rad mit einer Unwucht vibriert. Hier ist das so vorgesehen, daß Sensoren die Vibrationsstärke von einem Augenblick zum anderen messen und die Kupplungs-Magnetfelder so modulieren, daß sie genau ausgeglichen werden. Das Resultat ist eine schöne, glatte Rotation."


„Sehr glatt kommt sie mir aber nicht vor", kommentierte Laura.


„Das ist sie auch nicht. Da funktioniert irgend etwas nicht richtig. Diese Kobold von Kim hat dem System sicher nicht besonders gutgetan. Eigentlich bin ich sogar überrascht, daß die Vibration nicht schlimmer ist. Ich habe mir die Verstrebungen des inneren Rings angesehen, während ich wartete. Die Flucht stimmt nicht mehr. Nach meiner Einschätzung dürfte es überhaupt nicht mehr zusammenhalten. Das erscheint einfach unmöglich."


"Du meinst, das Ganze könnte jede Sekunde auseinanderbrechen?"


„Ich schätze, das hätte schon passiert sein müssen."


Laura verdaute diese Information, während sie die Ausrüstungsgegenstände überprüfte, die sie mitgebracht hatte, um sich zu versichern, daß sie alle noch da waren. Die Vibration der Strukturen um sie herum fing plötzlich an, intensiver zu werden, und verstärkte sich schnell weiter. Dyer ergriff Lauras Arm, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und deutete auf die sich bewegende Fläche der südlichen Kupplungsscheibe.


„Paß auf jetzt", sagte er.


Als die Vibration einen Höhepunkt erreichte, erschien plötzlich an dem Punkt, wo ein Teil der nördlichen Scheibe weggesprengt worden war, eine gezackte Kante. Der zweite Teil des Lochs hatte eine weitere Umdrehung abgeschlossen, machte sich Laura klar, und kam wieder in Deckung mit dem Teil, in dem sie saßen. Die Lücke verbreiterte sich mit einer Geschwindigkeit von einem halben Meter pro Sekunde, bis sie durch beide Scheiben verlief, und einige Sekunden lang wurde eine direkte Öffnung im südlichen Teil der Spindel frei. Der Teil der südlichen Scheibe, der nun zusammen mit einem großen Teil der Verstärkung und den Wicklungen dahinter sichtbar wurde, war von der Kobold schwer beschädigt worden, und stellenweise waren ganze
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Strukturelemente verzogen und wanden sich, als sie an beschädigten Trümmern entlangschrammten, die über die Lücke aus der Nordseite herausragten. Das erklärte die verstärkte Vibration an diesem Punkt im Rotationszyklus. Und dann kam mit langsamer Bewegung die hintere Kante des Lochs in der südlichen Scheibe in Sicht, und der Weg in den südlichen Teil der Spindel begann sich wieder zu verschließen. In sechs Sekunden war er verschwunden. Der Riß in der Nordscheibe wurde erneut durch eine glatt gleitende Wand verschlossen, und die Vibrationen nahmen wieder ihre vorherige Stärke ein.


„Dort müssen wir beim nächsten Durchgang hindurch", sagte Dyer. „Ich habe die Zeit gemessen. Die Lücke bleibt ungefähr dreizehn Sekunden lang offen, aber für uns sie sie nur fünf, vielleicht sechs Sekunden groß genug. Bei der hier herrschenden Gravitation sollte ein ordentlicher Sprung von diesem Trager eigentlich ausreichen, um ohne Probleme hoch- und hindurchzukommen. Wir werden zusammen dicht hintereinander springen müssen. Ich springe zuerst. Sobald ich gesprungen bin, wartest du eine Sekunde, nicht mehr, und dann kommst duch nach. Paß auf, daß du nichts hinter dir herschleifst, das dann an den Seiten hängenbleiben könnte. Alles klar?"


Laura spürte, wie es ihr kalt den Rücken hinunterlief. Sie schluckte schwer und kämpfte jenen Teil von ihr nieder, der die ganze Sache vergessen wollte und nur den einen Wunsch hatte, sich hinzulegen und hier im Angesicht der Ruhe -der Sterne alles friedlich zu beenden. Während sie vorsichtig weiterging und sich hinter ihn stellte, mußte sie mühsam die Bilder aus dem Kopf verdrängen, die sich dort zu formen versuchten und ihr einen zuckenden Körper zeigten, der gnadenlos zwischen der gezackten Schere, die von den Kanten des Lochs in den Kupplungsscheiben gebildet wurde, zerquetscht wurde. Dyer spürte den Grund ihres Schweigens und fing wieder an zu sprechen, um ihre Befürchtungen daran zu hintern, Wurzel zu fassen.


„Die Computer, die das Magnetsystem kontrollieren, sollten an Phase III von Ikarus angeschlossen werden, die nie gebaut worden ist, aber die Leitung, die die Verbindungen tragen sollten, ist irgendwo in der südlichen Kupplungsscheibe eingebaut worden. Sie bildet eine Abzweigung vom Hauptrohr, in das hineinzukommen wir versuchen wollen, und ich bin sicher, daß sie irgendwo in der Nähe der Scheibenkante endet. Wenn wir Glück haben, könnten wir sie nicht weit von uns entfernt vorfinden, wenn wir herauskommen. Das hängt alles davon ab, wo sie war, als Kim gefeuert hat. Auf jeden Fall kommt
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die Abzweigung in den toten Bereich hier in der Nähe der Scheibenkante heraus, und ich hoffe, daß Spartakus in der Gegend nicht zu aktiv sein wird."


Die Vibrationen begannen wieder stärker zu werden.


„Gleich geht's los", sagte Dyer. „Denk daran, daß du bei der Landung auf Boden aufkommst, der sich in Beziehung zu hier in Bewegung befindet. Dreh beim Springen deine Füße so, daß sie nach links zeigen. Du wirst mit ungefähr zehn Meilen in der Stunde landen." Die Kante kam in Sicht, und die Lücke begann, sich wieder zu öffnen. "Fertig?"


„Okay . . . Mensch, die werden bei Zeegram vielleicht etwas zu hören kriegen!"


Dyer wartete, bis die Lücke noch ungefähr einen halben Meter von ihrer maximalen Breite entfernt war, und katapultierte sich dann mit gleichzeitigen Stößen von Armen und Beinen vorwärts und nach oben. Die Kanten segelten an beiden Seiten an ihm vorbei und drehten sich zur gleichen Zeit, als sein Körper langsam herum-schwang, damit die Füße in die richtige Richtung zeigten. Schatten umhüllte ihn, und seine Füße stießen hart gegen etwas Festes. Er streckte blind pfeilschnell einen Arm aus, packte irgend etwas mit der Hand, und innerhalb eines Augenblicks hatte er seinen Flug abgebremst und sich an einem Träger in eine sichere Position herumgeschwungen. Die Lücke hatte ihre maximale Breite erreicht und begann sich schon wieder zu schließen, aber Laura war noch nicht durch. Er konnte sie von der anderen Seite her darauf zufliegen sehen. Zu langsam! Sie bewegte sich zu langsam! Die Drehung ihres Körpers und das nachgezogene Bein verrieten ihm im gleichen Sekundenbruchteil, daß ihr Fuß beim Absprung weggerutscht sein mußte. Er streckte seine Arme aus und packte die Leine, die sie noch immer verband, und zog mit aller Kraft, die er aufbringen konnte. Lauras Gewicht betrug vielleicht nur ein paar Pfund, aber das änderte an der Trägheit ihres Körpers nichts.


Sie flog mit zappelnden Armen und Beinen hindurch und wurde herumgeschleudert, als eine der sich schließenden Kanten gegen ihren Stiefel schlug. Eine Sekunde später knallte sie gegen Dyers wartend ausgestreckten Arm und kam zum Halten. Ein Japsen von plötzlich ausgeatmeter Luft kam zu seinem Helm durch und wurde von keuchenden Atemzügen gefolgt.


„Bist du verletzt?" fragte er besorgt.
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„Mein Gott . . . Augenblick mal . . . nein, ich glaube, ich bin okay. Vielleicht will ich doch keine Wissenschaftlerin werden.”


„Mit dem Akt kommst du nie zum Bolschoi."


„Vielleicht könnte der Zirkus einen neuen Clown gebrauchen." „Bist du sicher, daß dir nichts weh tut?"


"Nein, ich bin okay. Nur etwas außer Atem."


„Also los."


Sie hatten die Rotationsbewegung von Nordjanus hinter sich gelassen und befanden sich nun im freien Fall. Nach einigem Suchen erkannte Dyer eine Galerie, die zu dem Bereich führte, wo die Kupplungscomputer standen und in dessen Nähe die Abzweigungsleitung vom Hauptschacht endete.


Sie hatten die Tür zum Computerraum fast erericht, als Dyer Laura plötzlich heftig gegen die Wand hinter einer vorstehenden Ecke drückte und hinter ihr hersprang.


„Was ist los?" flüsterte sie.


„Sieh nach. Vorsicht."


Laura streckte langsam und vorsichtig den Kopf vor, um in den Gang zu sehen, und zog ihn dann schnell wieder zurück. Eine Kugeldrohne, ein Flammenwerfer und ein gepanzerter Schütze schwebten dicht beieinander direkt vor der Tür des Computerraums. Sie waren offensichtlich mit etwas darin beschäftigt. Sie machte eher einen wachsamen als einen bedrohlichen Eindruck.


„Sie haben nicht hierhergesehen", sagte Dyer. „Sie haben uns nicht bemerkt."


„Und was jetzt?" Laura fummelte an der M25 in ihrer Hand herum. „Wenn du mitmachst, hätte ich nichts dagegen."


„Nein", sagte Dyer. "Wir sind jetzt nur noch wenige Meter von unserem Ziel entfernt. Selbst wenn wir alle drei abschießen, wäre in kürzester Zeit Verstärkung da. Die Leitung kommt in einem versiegelten Schacht heraus, der von dieser Seite des Gangs zurückversetzt ist." Er deutete auf eine Luke in der Wand hinter der Ecke, an der sie standen. „Wir können wahrscheinlich auch von hinten in den Schacht hinein und dann da hindurch. Nimm einen Schraubenschlüssel und hilf mir, diese Muttern hier abzudrehen."


Er hatte recht. Minuten später waren sie im Schacht. Die Leitungsabedeckung war nicht berührt worden, und bald quetschten sie sich durch das schmale Rohr, das zur Achse führte. Nach fast dreißig Metern endete das Rohr in einem breiteren Schacht, der in nord-
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südlicher Richtung verlief. Er war völlig leer, und als Dyer seinen Scheinwerfer ausschaltete, waren in keiner Richtung verräterische Lichtflecken zu sehen, die auf eine Öffnung des Schachtes hingewiesen hätten.


„Das ist er", sagte Dyer. „Bis jetzt sieht es gut aus. Von jetzt an gehen wir wieder einzeln vor. Ich habe diese Leine auf genau fünfzehn Meter zugeschnitten. Du hältst ein Ende fest, während ich eine Länge weitergehe. Dann gehst du weiter, und ich halte fest. Nach zweihundertfünfundachtzig Metern müßten wir genau unter dem Fusionskraftwerk sein."
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Das Wagengehäuse hielt stockend an, kurz nachdem sie durch die Spindel transportiert worden waren. Das bedeutete, daß sie sich knapp innerhalb der südlichen Spindel befanden. Es schien eine lange Zeit zu vergehen, ohne daß etwas passierte.


„Meinst du, ich könnte einen Blick riskieren?" fragte Chris schließlich.


„Klar. Scheiß drauf."


Chris erhob sich vorsichtig aus der Dunkelheit des leeren Innenraums unter der Kante des Fensters und sah über die Kante in den düster beleuchteten Raum, der sie nun umgab.


„Jesus!" Er zuckte sofort zurück und zog sich wieder neben Ron herunter.


„Was?"


„Direkt da draußen ist ein fliegender Krebs oder so was. Es sieht so aus, als würde er alles vom Kabelzug abhängen. Er ist genau auf uns zugeflogen."


Noch während er sprach, ruckte der Wagen leicht, und Erschütterungen durch den Boden verrieten ihnen, daß sich draußen direkt in ihrer Nähe etwas bewegte. Nach einigen Sekunden hörten die Erschütterungen auf, und sie konnten nur noch die Vibration der gesamten Struktur spüren, die sich mit ihrer Annäherung an das Auskupplungssystem schon seit einiger Zeit verstärkt hatte.


„Das Ding scheint weitergezogen sein", sagte Ron nach einer Weile.
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„Ich versuche, noch einmal einen Blick zu wagen.”


Chris erhob sich wieder, und jetzt blieb er oben, um sich ihre Umgebung anzusehen.


„Wir müssen raus", verkündete er.


„Warum?"


„Wir sind auf dem Schrottplatz von Spartakus. Hier fliegt überall Schrott herum. Weiter vorne wird alles in kleine Stücke geschnitten. Spartakus muß das Wiederaufbereitungsband von Detroit nach Pittsburgh benutzen, das weiter südlich liegt. Wenn wir warten, bis wir an der Reihe sind, stehen wir im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Im Augenblick sind wir in der Nähe der Hinterseite. Der Krebs ist abgehauen, und sonst sehe ich in unsere Nähe nichts."


„Wohin?" fragte Ron.


„Keine Ahnung. Erst einmal hier raus. Dann werden wir uns einen Weg weiter nach Süden suchen müssen."


„Wenn dir das nächstemal danach ist, eine Mitfahrgelegenheit auszunutzen, nehmen wir vielleicht lieber verschiedene Wagen", murmelte Ron, während er sich aus dem Schrott weiter innen im Wagen herauswühlte.


Sie benutzten Schrotteile als Deckung und schwebten langsam auf eine der Wände zu. Dort verließen sie den Schrottplatz durch ein Netz von Verstrebungen und Trägern und kamen zu einem Schacht, der hinter einer Wand von Rohrleitungen und Maschinerie verschwand. Sie versuchten es auf verschiedenen Wegen, durch den Kern vorwärts zu kommen, aber der Bereich, in dem sie sich aufhielten, war der Knotenpunkt für den gesamten Verkehr zwischen dem nördlichen und südlichen Teil der Spindel. Es gab überall um sie herum einfach zuviel Aktivität, um das Risiko einzugehen und ihre Deckung zu verlassen. Jeder Versuch endete damit, daß sie sich gezwungenermaßen wieder in den Schacht zurückzogen.


„Das hat keinen Zweck", sagte Ron nach ihrem dritten Versuch. „Von hier aus gibt es keinen Ausweg nach Süden. Wir werden diesen Schacht nehmen müssen."


„Der führt doch zurück nach draußen", widersprach Chris. "Da wollen wir nicht hin."


„Das ist für uns der einzig mögliche Weg", beharrte Ron. „Sieh mal, du willst doch nach Detroit, oder? Also, durch den Kern kommen wir von hier aus nicht dorthin. Dort draußen ist es ja wie am Times Square. Der Schacht aber führt direkt südlich an der Kupplung vorbei
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nach außen, und vielleicht ist es in der Nähe der Kante ruhiger. Wir könnten der Kante vielleicht ein Stück nach Süden folgen und uns dann wieder zurückarbeiten, wenn wir in die Nähe von Detroit kommen."


Dieses Mal gab Chris nach, und sie drangen in den Schacht ein und begannen, sich an der Innenfläche der südlichen Kupplungsscheibe nach außen zu bewegen. Sie wußten nicht mehr, wie weit sie gegangen waren, als sie einen Punkt erreichten, an dem der Schacht durch eine nicht identifizierbare Maschine blockiert war, die so aussah, als hätte Spartakus sie aufgestellt. Ihnen blieb keine Wahl, als bis zur nächsten Ausgangsluke zurückzugehen, an der sie vorbeigekommen waren, und den Schacht dort zu verlassen.


Sie befanden sich in einem großen Raum mit gerundeten Wänden, der offensichtlich Teil einer größeren kreisförmigen Halle war, die sich über die gesamte Spindel erstreckte und direkt südlich von der Auskupplung lag. Batterien von riesigen magnetischen Wicklungen, unterbrochen von gigantischen Jochs, verwirrende Reihen von Isolatoren und supraleitfähigen Sammelschienen, erstreckten sich um sie herum in alle Richtungen, bis man sie aus der Sicht verlor. Neben ihnen befand sich ein Kontrollpunkt für eine lokale Ersatzstation mit einem Aussichtsfenster auf das Panorama. Die Indikatoren und Displays seiner verlassenen Konsolen leuchteten noch.


„Wir sind am inneren Kupplungsring", sagte Ron unnötigerweise. „Das gehört zu dem magnetischen Gleichgewichtssystem."


„Es hat auch Schwierigkeiten", antwortete Chris. „Spürst du das? Von hier kommen die Vibrationen. Schau dir einmal die Abstände dort oben an. Das hat sich total verschoben."


„Das muß Kim gewesen sein."


„Nein, hier stimmt etwas nicht. Wenn sich die Kupplung nicht total festgefressen hat, müßten die Computer es auch dann ausgleichen können, wenn ein Teil des äußeren Rings fehlt, und festgefressen hat sie sich ja nicht. Offensichtlich schaffen sie das nicht — auf jeden Fall nicht sehr gut. Sie müssen getroffen worden sein."


„Hier hat es doch gar keine Kämpfe gegeben."


„Irgendwas stimmt hier nicht."


Eine Reihe von hellroten Lampen, die im Kontrollpunkt leuchteten, fielen Chris auf. Er winkte Chris hinter sich her und ging hinein, um sie genauer zu untersuchen. Er runzelte die Stirn, drehte sich zu einer der Konsolen um und versuchte mit einem Code einen Statusbe-
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richt abzurufen und bekam ihn zu seiner großen Überraschung auch.


„Du bist verrückt", sagte Ron zu ihm. „Inzwischen kann da doch längst Spartakus dranhängen. Wenn er von hier einen Input spürt, weiß er, daß jemand hier drinnen ist."


Chris schien ihn nicht zu hören. Er musterte noch einmal das Paneel und ließ weitere Daten und eine Trendkurve auf dem Schirm erscheinen. Er schien plötzlich jegliches Interesse daran verloren zu haben, noch weiter nach Süden in Richtung Detroit zu kommen.


„Ron, es dauert gar nicht mehr lange, bis es egal ist, was Spartakus weiß", sagte er schließlich. „Janus ist nicht mehr weit davon entfernt auseinanderzubrechen."


„Wovon sprichst du?"


Chris machte eine Handbewegung zu den roten Indikatoren hinauf.


„Die sind alle schon weit in der Gefahrenzone. Seit mehr als einer Stunde wird es ständig schlimmer, und es dauert nicht mehr lange, bis die ganze Anlage sich in Stücke schüttelt. Das Kompensationssystem läuft nicht. Spartakus muß es irgendwie ausgeschaltet haben, als die Konfrontation begann."


„Das ist lächerlich", protestierte Ron. „Wenn das Kompensationssystem ausgeschaltet wäre, müßte die Kupplung auseinandergeflogen sein, als die Kobold im Außenring einschlug."


„Ich weiß, aber sie ist es nicht, und das Kompensationssystem läuft nicht. Irgend etwas anderes muß dafür verantwortlich sein."


„Was zum Beispiel?"


„Ich weiß es nicht. Lange hält es auf jeden Fall nicht mehr durch. Ron, das ist ernst. Scheiß drauf, ob Spartakus herausbekommt, daß wir hier sind, oder nicht. Wir sitzen alle in der gleichen Tinte, wenn wir es so lassen, deshalb ist es egal."


„Meinst du, das können wir von hier aus erledigen?" Ron klang skeptisch.


Chris schüttelte den Kopf. „Nein. Das ist nur eine Nebenstation. Wenn ich mich aber recht entsinne, müßte der Computerraum für das Kompensationssystem gleich nebenan liegen."


„Richtig. Er liegt irgendwo hinter dem Schott da draußen", sagte Ron und deutete in die vermutete Richtung hin. „Wenn wir da hinaufgehen, müßten wir eigentlich direkt hineinkommen."


Fünfzehn Minuten später arbeiteten sie beide hektisch an der Hauptkonsole im Computerraum. Die Daten auf den Schirmen fügten sich Stück für Stück zu einer merkwürdigen Geschichte zusammen.
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Die Verbindungen zwischen dem magnetischen Gleichgewichtssystem und den Zusatzcomputern, die es unabhängig von Spartakus kontrollieren sollten, waren zu irgendeinem Zeitpunkt unterbrochen worden, bevor Kim die Kobold abgefeuert hatte. Wahrscheinlich war das zu der Zeit geschehen, als Spartakus seine Kampagne begonnen hatte, sämtliche Kabel, die er finden konnnte und die nicht zu ihm gehörten, herauszureißen. Danach hatte die ständige Bewegung von Objekten in Janus zu einem Aufbau von Gleichgewichtsstörungen geführt, aber nicht in besorgniserregendem Ausmaß. Trotzdem zeigten die Trendkurven, daß die Vibrationen langsam, aber stetig zugenommen hatten. Und dann hatten sie sich stabilisiert und allmählich abgenommen, wenn auch unregelmäßig. Da die Zusatzcomputer zu diesem Zeitpunkt noch davon abgeschnitten waren, konnte das nur bedeuten, daß eine andere Instanz damit begonnen haben mußten, mit den magnetischen Kompensatoren herumzuspielen. Diese Instanz konnte nur Spartakus gewesen sein. Er mußte die wachsende Instabilität der Kontruktion um ihn herum gespürt, nachgeforscht, die Kompensatoren gefunden und seine eigene Verbindung zum magnetischen Kupplungssystem in dem Versuch hergestellt haben, es zu kontrollieren.


Dieser Zustand war bis zu dem Augenblick unverändert geblieben, als Kim die Kobold abgefeuert hatte. Sofort darauf hatten enorme Vibrationen eingesetzt, während die Bedingungen in der Kupplung eine neue Komplexitätsebene erreichten. Bis zu diesem Punkt war es Spartakus gelungen, wahrscheinlich durch reines Herumprobieren ohne wirkliches Verständnis seiner Aktionen, eine relativ ruhige Rotation zu erreichen. Die Kombination von fluktuierenden und unregelmäßigen Kräften aber, die von diesem Augenblick an plötzlich aufgetreten waren, mußte ihn total durcheindergebracht haben. Die Trendkurven, die nach dem Aufschlag der Kobold aufgezeichnet worden waren, deuteten ausnahmslos darauf hin, daß Janus innerhalb von zwanzig Sekunden hätte auseinanderbrechen müssen. Während dieser Periode hatte das Ausmaß der inneren Aktivitäten von Spartakus eine noch nie dagewesene Höhe erreicht.


Irgendwie hatte Spartakus mit Supercomputerkräften Nanosekunde um Nanosekunde weitergekämpft und die Magnetkupplung dazu gebracht, die rebellische Auskupplungsanlage in Schach zu halten. Und seitdem hielt er sie weiter in Schach, aber langsam verlor er die Schlacht. Die Vibrationen steigerten sich unaufhaltsam, und die
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letzten Zahlenangaben zeigten, daß es nicht mehr lange dauern würde, bis die Belastungsgrenzen der Konstruktion überschritten waren. Wenn dieser Punkt erreicht war, war alles vorbei.


„Ich glaube, ich weiß, was passiert ist", sagte Chris nach einer Stille von ungefähr einer Minute. „Die Programme, die zur Kontrolle des Gleichgewichtssystems entwickelt worden sind, enthalten alle möglichen komplexen mathematischen Ausdrücke, um das Gesamtverhalten von Janus als selbständiges System von elektro-dynamischen und mechanischen Faktoren zu umschreiben. Diese Programme stecken in dem Computer dort, aber dieser Computer ist nicht mehr an das System angeschlossen, sondern nur an ein anderes Stück von Spartakus. Die Programme können also nicht das kontrollieren, was sie kontrollieren sollen. Spartakus steht mit dem Gleichgewichtssystem in Verbindung, probiert aber seine eigenen hausgemachten Methoden aus, statt jene hier drinnen, die für die Aufgabe ausgearbeitet worden sind und die richtigen mathematischen Angaben enthalten, anzuwenden."


Ron sah ihn merkwürdig an, dachte darüber nach und nickte dann langsam.


„Kann sein . . ." murmelte er. „Kann sein . . . Du sagst also, daß sich Spartakus nicht darüber im klaren ist, daß es eine Verbindung zwischen diesem Computer, den er nur als eine weitere Maschine betrachtet, die er isoliert vorgefunden und sich geschnappt hat, und der Aufgabe gibt, die Vibrationen zu stoppen. Er weiß nicht, daß die Angaben, die er braucht, hier drinnen stecken."


„Ganz richtig", sagte Chris. „Nach meiner Schätzung liegt das Problem darin, daß er noch nicht genug Verständnis von Janus als Gesamtheit im Raum besitzt. Bis vor kurzem wußte er nur, was sich in seinem Innern abspielt. Wenn er aber die Gleichgewichtsberechnungen richtig ausarbeiten will, muß er mehr über Janus als Ganzes wissen. In einer panikartigen Anstrengung ist es ihm gelungen, den ganzen Prozeß kurzfristig aufzuhalten, als Kim ihr Unternehmen abgezogen hat, aber seitdem entwickelt sich die Sache immer schlimmer. Hier müssen sich zu viele variable Faktoren und alles mögliche bis zu einer gefährlichen Ebene aufgebaut haben, und er versteht noch nicht- genug, um damit fertig zu werden."


„Und was können wir daran ändern?"


„Na, die Gleichungen, die er braucht, stecken in dieser Maschine, diese Maschine steht mit ihm in Verbindung, und er steht mit der
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Stelle in Verbindung, an der die Programme sich nützlich auswirken können. Wir werden versuchen müssen, ihm dies zu sagen."


„Ihm sagen? Was hast du denn vor — brauchst du ein Publikum?"


„Wir können nur eines machen: versuchen, das da zu benutzen", sagte Chris und deutete auf die Konsole. „Wir müssen seine Aufmercsamkeit auf uns lenken . . . irgend etwas einspeisen, das vielleicht eine Beziehung zu dem Problem hat — Bilder, Diagramme, irgend etwas."


„Er versteht unsere Sprache nicht."


„Es müßte doch etwas geben, was wir gemeinsam haben", insistierte Chris. „Überleg dir doch mal, wie verrückt diese ganze Situation ist. Wir versuchen, ihn auszulöschen, und er versucht, uns auszulöschen. Wenn aber die Kupplung ausfällt, werden wir auf jeden Fall beide ausgelöscht. Wir verfügen über das Wissen, um uns beide zu retten, und er verfügt über die Mittel. Warum kämpfen wir überhaupt gegeneinander?"


Ohne weitere Diskussionen machten sie sich an die Arbeit. Chris aktivierte die Kamera der Konsole, um ein Bild von ihnen beiden zu jenem Teil von Spartakus zu schicken, mit dem der Computer in Verbindung stand. Das würde sicher seine Aufmerksamkeit erregen, wenn dies nicht schon durch etwas anderes geschehen war. Vielleicht würde es ihm auch Stoff zum Überlegen geben, wenn sie ihn vorsätzlich auf ihre Anwesenheit aufmerksam machten. Sie erstellten ein schematisches Diagramm von Janus, hoben die Dynamik der Kupplung hervor und schickten ihm auch dies. Dann riefen sie Schlüsselgleichungen aus dem Programm des Computers ab und gaben sie mit Unterstreichung und weiteren Symbolen und Diagrammen durch, um auf ihre Relevanz aufmerksam zu machen.


Chris hämmerte noch auf die Konsole ein, als eine Bewegung hinter ihnen Ron dazu brachte, sich hastig zur Tür herumzudrehen.


„Vergiß es, Chris", sagte Ron mit heiserer Stimme. „Ich denke, es ist alles vorbei. Das Exekutionskommando ist da."


Chris drehte seinen Kopf um. Eine Kugeldrohne schwebte hoch oben in der Tür und hatte ihre Linsen auf sie gerichtet. Dahinter ging ein gepanzerter Schütze in Feuerposition, während die bösartige Schnauze eines Flammenwerfers neben ihm erschien. Instinktiv begann Ron, sein Gewehr hochzuheben, aber im gleichen Augenblick erkannte er, daß es sinnlos war. Ohne sich den Grund dafür zu überlegen, öffnete er langsam in einer Geste von Kapitulation die Arme und ließ das Gewehr durch den Raum wegfliegen.
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Chris' Gesicht hatte die Farbe verloren. Er starrte wie betäubt auf die bedrohlichen Geräte, die langsam auf die Tür zuschwebten, knirschte aber dann mit den Zähnen und drehte sich um, um seine Tätigkeit fortzusetzen.


Sekunden verstrichen. Die Drohnen feuerten nicht. Sie hingen nur da und beobachteten . . . fast so, als reagierten sie auf eine Anweisung in letzter Minute, sich zurückzuhalten.


„Chris... sie schießen nicht!" Rons Stimme zitterte. „Du mußt durchkommen. Irgend etwas Komisches geht hier vor sich."


„Auf dem Schirm kommt eine Antwort durch!" japste Chris. "Es ist das Diagramm von Janus, das wir am Anfang durchgegeben haben. Ein Teil von Spartakus scheint es wieder an uns zurückzugeben. Was bedeutet das?"


„Vielleicht will er, daß wir deutlicher werden", schlug Ron vor. „Ich hoffe, du hast gute Nerven. Ich habe das Gefühl, daß wir das Ganze noch einmal wiederholen sollen . . . nur langsamer."
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Kim lehnte sich im Schatten in der Nähe des Außentors der Schleuse zurück und ließ ihre Gedanken schweifen. Sie konnte sich nicht erinnern, sich in den letzten Jahren ruhiger und friedlicher als jetzt gefühlt zu haben. War es wirklich das, was ihr Leben geworden war —ein gequälter Geist, der sich vergeblich gegen das auflehnte, was bereits geschehen war, der versuchte, das auszuradieren, was die Zeit schon geschrieben hatte? Die Geister in ihrem Kopf, die schon vor langer Zeit hätten ausgetrieben werden sollen, waren endlich zur Ruhe gekommen. Sie würden sich nicht mehr rühren.


Sie streckte den Arm aus und legte die Hand auf den regungslos hinter dem Heckrad ausgestreckten Mann, der sich das Visiergerät locker gegen die Schulter gezogen hatte. So lange hatte es gedauert, dachte sie bei sich. Warum mußte es bloß so sein?


„Geht es Ihnen gut?" fragte Solinskys Stimme in ihrem Helm. „Mir geht es gut."


„Ihre Stimme kling jetzt viel besser."


„Ich . . . bin zufrieden."


Eine halbe Stunde war vergangen, seit sie durch das Visiergerät mit
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seinem Restlichtverstärker zugesehen hatten, seit die ameisengroßen Gestalten von Dyer und Laura hoch über ihnen in der Spindel verschwunden waren. Seitdem war der stetige Fluß von Spartakus: Verkehr weiter von einem Bereich hinter Detroit und Stellen hinter der Nabe hin und her geströmt, aber es war nichts Dramatisches geschehen. Jetzt konnten sie nur noch warten und hoffen.


„Ich schätze, ich habe allen Leuten eine Menge Schwierigkeiten gemacht", sagte sie nach einiger Zeit.


„Die ganze Anlage hier besteht praktisch nur aus Schwierigkeiten", antwortete Solinsky, ohne seinen Blick von der Szene draußen zu lösen. „Wenn sie das bißchen wegnehmen würden, für das Sie verantwortlich sind, oder es verdoppeln würden, würde das nach meiner Schätzung keinen großen Unterschied machen. Ich würde mir an Ihrer Stelle darüber keine Gedanken machen."


„Wenn aber Chris und Ron etwas passiert ... Ich meine, sie sind überhaupt nur meinetwegen mit hierhergekommen. Wenn irgend etwas .. ."


„Jetzt hören Sie mal", unterbrach sie Solinsky. „Jetzt steigern Sie sich nicht wieder in Ihre Schuldgefühle hinein. Sie haben das getan, was Sie nach Ihrem Gefühl zu der Zeit tun mußten. So verhält sich sowieso ständig jeder — das heißt jeder, der überhaupt dazu in der Lage ist, etwas zu tun. Das ist alles. Und wenn Ray und Laura dort oben tatsächlich etwas erreichen, dann wird ihnen das nur deshalb gelingen, weil Sie ihnen den Weg nach innen freigemacht haben. Vergessen Sie nicht, das in Ihre Buchführung auch miteinzubeziehen."


„Außerdem bin ich Ray schrecklich auf die Nerven gegangen. Sie würden wahrscheinlich nicht denken, daß ein Mann wie er in seinem Innern so geduldig wie ein Heiliger ist, oder?"


„Oh. Wie meinen Sie das?"


„Also ... das ist eine lange Geschichte. Ich war früher einmal mit einem Typ namens Tony befreundet. Es hat sich herausgestellt, daß er nichts wert war, und . .."


„Pst ...! Da tut sich etwas."


Kim wurde still und wartete angespannt. Solinsky erhob sich halb hinter dem Heckrad, um aus der Schleuse herauszusehen.


„Die Raketenabwehrröhren von Spartakus. Sie drehen sich alle herum, als würden sie auf etwas warten. Das muß der Raketenangriff sein. Die Jungs von der IRB müssen angekommen sein!"
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Kim kroch nach vorn, um sich neben ihn zu legen, und sah in die Richtung, in die er deutete. Spartakus mußte alle seine Anstrengungen auf die Massenproduktion der fliegenden elektronischen Kanonen verwendet haben, seitdem er sein erstes erfolgreiches Experiment mit ihnen durchgeführt hatte. Sie flogen in Massen los, um eine Schutzbarriere um Janus zu bilden. Grelle Lichtblitze von explodierenden Raketen zuckten weiter draußen im Weltraum auf.


„Klar ist das die IRB-Schwadron", erklärte Solinsky. „Sie richtet allerdings nicht viel aus. Schauen Sie sich nur die explodierenden Raketen dort draußen an. Sie kommen nicht durch."


Die Mauer aus elektronischen Strahlen, die Spartakus aufrichtete, war undurchdringlich. Die Kanonen flogen weiter von der Spindel weg nach außen, um ein noch dichteres Muster von überlappenden Schußfeldern zu bilden. Was die IRB-Schiffe auch zu erreichen versuchten, es schien nicht allzu große Erfolgschancen zu haben.


Und dann erschütterte ein gewaltiger Schlag den Boden unter ihnen, der seinen Ursprung nicht weit von ihnen entfernt zu haben schien. Es war so, als sei die gesamte Nabe plötzlich von einem enormen unsichtbaren Hammer getroffen worden.


„Was zum . ." fing Solinsky an, unterbrach sich aber dann und starrte mit offenem Mund hinaus.


Irgendwo auf ihrer Seite der Nabe, aber weiter um sie herum, brach plötzlich ein Sturm von Trümmern heraus. Große Stücke der Außenhaut und von Schotts aus dem Innern flogen zusammen mit Schwärmen von kleineren Stücken und Trümmern sich überschlagend in den Weltraum hinaus.


„Was ist das denn?" rief Kim erschrocken aus.


„Ich weiß es nicht. Es sieht so aus, als hätte jemand die halbe Nabe weggesprengt."


„Was ist denn das?"


Ein Objekt war um die Rundung der Nabe herum in Sicht gekommen. Es sah so aus, als sei es von dem gleichen Punkt aus herausgeflogen, an dem die riesige Explosion stattgefunden hatte. Es war ein Zylinder, an dessen hinterem Ende anscheinend Raketenmotoren aus einem verrückten Gitterwerk ihre Feuerstrahlen ausschickten. Er flog direkt durch die Lücke auf Detroit zu.


„Das sind unsere Jungs!" brüllte Solinsky plötzlich. „Wir müssen doch noch Leute in der Nabe haben! Sie greifen an! Sie haben es auf Detroit abgesehen! Verdammt noch mal, sie fliegen direkt hinein!"
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Ein zweites Objekt erschien direkt hinter dem ersten. Dieses Mal war es eine offene Konstruktion, die mit irgendeiner Last beladen war. Darauf folgte in einem etwas größeren Abstand ein zweiter Zylinder, der weit größer war — mindestens fünfzig Fuß lang, schätzte Solinsky.


Als die kleine Flotte die Hälfte des Wegs hinter sich gebracht hatte, konnte Solinsky erkennen, daß die drei Gebilde sich etwas auffächerten, bis sie nicht mehr ganz genau in Reihe flogen. Es wurde ihm klar, daß damit die relative Rotation zwischen der Nabe und Detroit einberechnet wurde — mit einem solchen Abstand würden sie alle an dem gleichen Punkt aufschlagen. Er runzelte beim Zusehen die Stirn und versuchte dahinterzukommen, was sich da abspielte. Plötzlich unterbrach Kims vor Schrecken schrille Stimme seine Überlegungen.


„Mat! Da kommen noch zwei Röhren!"


Solinsky riß seinen Blick von der Invasionsflotte los. Zwei von den elektronischen Kanonen von Spartakus, die nicht mit den anderen hinausgeflogen waren, kamen unter Detroit hervor und schwangen herum, um auf die Flottille zu zielen, die noch ungefähr zehn Sekunden von ihrem Ziel entfernt sein mußte. Außerdem bewegte sich etwas direkt innerhalb der Schießscharte, die Spartakus in Detroit gebaut hatte und aus der er vorher seine Raketen abgeschossen hatte.


„Das schaffen sie nie!" rief Kim voller Verzweiflung. „Sie werden da draußen abgefangen werden!"


Solinsky aber hatte bereits das Visiergerät zu seinen Augen hochgezogen. Noch bevor Kims Ausruf zu Ende war, war die erste Kobold unterwegs. Im gleichen Augenblick, als das Ziel explodierte, verlagerte Solinsky das Fadenkreuz und feuerte wieder, scheinbar ohne hinsehen zu müssen. Sekunden später flog die dritte Kobold genau in die Schießscharte hinein und machte dem ein schnelles Ende, was sich dort drinnen zu entwickeln begonnen hatte. Solinsky grunzte befriedigt und hob seinen Kopf, um über die Optik wegzusehen, als der erste Zylinder sein Ziel erreichte.


Die Explosion riß ein Loch in Detroit, das einen Durchmesser von fünfzehn Metern haben mußte. Das zweite Fahrzeug flog schnurstracks in den Mittelpunkt des Trümmerregens. Sekunden später spuckte das Loch einen Rauchpilz aus, der zu einem Mahlstrom aufbrodelte, während der große Zylinder am Schluß hinter einem Vorhang von Raketen und mit einem am vorderen Ende Feuer speienden Retro-Motor direkt hineinflog.
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Solinsky war aufgesprungen, brüllte, jubelte und schwenkte das Visiergerät über seinem Kopf.


„Sie sind drinnen! Haben Sie das gesehen, Kim? Sie sind direkt durch die Seite hineingeflogen! Bei Gott, ich liebe sie alle! Ich liebe jeden einzelnen von diesen verrückten Hunden!"


Kim stand neben ihm auf und zog ihn mit fester Hand in den schützenden Schatten der Schleuse zurück.


„Jetzt kommen Sie wieder hier herein", sagte sie ihm. „Es ist noch nicht vorbei. Beruhigen Sie sich um Himmels willen. Wenn sie es schaffen, werde ich verdammt sichergehen, daß sie auch erfahren, wem sie das zu verdanken haben. Wo zum Teufel haben Sie mit so einem Ding derartig gut schießen gelernt?"


„Oh, habe ich Ihnen das nicht erzählt?" sagte Solinsky und grinste dabei noch immer unkontrollierbar. „Ich war früher einmal Ausbilder an den Kobolds."


Im Weißen Haus beobachteten Nash, Schroder und Belford die Displays und hörten den Meldungen zu, die von der Z-Schwadron eintrafen.


„Nicht durchzukommen", knurrte Belford. „Schauen Sie sich das an. Das ist so, als würde jemand Schneebälle in die Sonne werfen. Damit ist die Sache klar, Vaughan. Es ist jetzt unmöglich geworden, Detroit mit Raketen außer Gefecht zu setzen. Nicht eine einzige kommt durch. Wenn es Linsay nicht schafft, dort hineinzukommen, bleibt uns nur noch Omega übrig."


Nash gab mit einem Nicken zu verstehen, daß er diese Aussage akzeptierte, und sah fragend zu Schroder hinüber. Die Frage brauchte nicht ausgesprochen zu werden.


„Dreißig Minuten", sagte Schroder. „Wenn wir bis dahin nichts von Linsay hören, kommt wahrscheinlich sowieso niemand mehr da heraus. Krantz müßte es eigentlich schaffen, bis dahin alle Überlebenden aus dem Radkranz wegzutransportieren. Warten Sie noch dreißig Minuten."


Nash ging zur Konsole zurück, wo einer der Schirme noch immer das Gesicht von General Miller, dem Kommandeur der Z-Schwadron, zeigte, der zwanzig Meilen vor Janus kreuzte.


„Wie lautete die letzte Meldung von Krantz?" fragte Nash.


„Die Nabe ist jetzt völlig isoliert, und die Kommunikation mit ihr ist unterbrochen", informierte ihn Miller. „Wir wissen nicht, ob der
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Verteidigungsring um das Taxidepot und die Wasseraufbereitungsanlage überrannt worden ist oder nicht. Spartakus hat die Zugänge zu den Speichen unter Kontrolle und rückt über alle sechs gegen den Rand vor. Schwere Schäden in Berlin und Vine County durch Bomben, die von der Nabe durch die Schächte in den Speichen abgeworfen worden sind. Das gesamte verbleibende Personal wird hinter die Verteidigungslinien zurückverlegt, die östlich und westlich von Downtown angelegt worden sind. Ähnliche Angriffe werden jederzeit durch die Speichen von Rocky Valley, Paris und Sunnyside erwartet. Sprengteams haben einen Teil der Downtown-Speiche herausgesprengt, um jegliches Risiko einer Bombardierung dort aus dem Weg zu räumen. Die Strahlenkanonen sind bis zum Radkranz hinausgeflogen, aber wir halten sie mit Raketen beschäftigt."


„Wie weit sind sie mit der Evakuierung?" fragte Schroder über die Schulter von Nash.


„Mit der Umdrehung wird eine Gruppe von Kapseln von Downtown aus losgeschickt. Zwei Schiffe haben ihre Raketen umgeladen und sich von der Schwadron gelöst, um Wachhund Eins und Zwei bei den Rettungsmanövern zu unterstützen. Der letzten Meldung von Krantz zufolge schätzt er, daß die Evakuierung in fünfundvierzig Minuten abgeschlossen sein wird."


„Das ist zu lange", antwortete Nash. „Sagen Sie ihm, er hat noch dreißig. Sagen Sie ihm, er soll die Leute in Raumanzügen herausspringen lassen, wenn es sein muß, aber in dreißig Minuten soll jeder Überlebende die Anlage verlassen haben."


„Ja, Sir."


„Und halten Sie eine Kamera auf Detroit gerichtet. Ich möchte sofort informiert werden, wenn es irgendwelche Neuigkeiten von Linsay gibt. Das ist alles." Nash wandte sich vom Schirm ab und nickte Schroder kurz zu.


„Also gut", sagte er. „Ich darf wohl davon ausgehen, daß wir einer Meinung sind. Linsay hat dreißig Minuten Zeit, um da drinnen etwas zu erreichen. Wenn es nach Ablauf dieser Zeit keine neuen Meldungen von ihm gibt, werden wir von der Annahme ausgehen, daß seine Operation fehlgeschlagen ist und er mit seinen Truppen den Tod gefunden hat. Wir werden dann entsprechend weitermachen."
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In der Null-Gravitation der südlichen Spindel bewegten sich Dyer und Laura glatt und ohne besondere Schwierigkeiten durch die Innenseite des versiegelten Schachts vorwärts. Sie hatten zweihundertfünfundachtzig Meter in Fünfzehn-Meter-Stücken abgemessen, und in dem letzten Stück war er vorgegangen. Nachdem Laura eine Zeitlang in dem Schacht festgezwängt gewartet hatte, drang ihr ins Bewußtsein, daß er weit länger als üblich still geblieben war. Sie drehte ihren Kopf herum und konnte weiter hinten im Schacht die fernen Lichtflecken erscheinen und verschwinden sehen, wenn sich sein Körper zwischen sie und den Scheinwerfer in seiner Hand schob. Er nahm fast die gesamte Breite des Schachts ein, und sie konnte nichts von dem erkennen, was vor ihm lag.


„Womit bist du denn so beschäftigt?" fragte sie schließlich. „Hier ist etwas drinnen."


„Was denn?"


„Irgendeine Art von Maschine."


Lauras Herzschlag stockte kurz.


„Spartakus?" fragte sie mit erstickter Stimme.


„Ich glaube nicht. Als ich es zuerst sah, habe ich es auch gedacht, aber jetzt glaube ich es nicht mehr.


Da stehen Codezeichen von der Luftwaffe drauf, aber alles auf Janus kommt von der IRB, bis auf die Sachen, die die Armee mitgebracht hat. Ich verstehe das nicht."


„Ich dachte, hier sollte überhaupt nichts drinnen sein. Du hast doch gesagt, daß der Schacht hier angeblich schon ewig lange versiegelt ist." „Stimmt ja auch. Irgend etwas daran ist komisch."


„Dann lach doch."


„Außerdem ist direkt darüber eine Luke hineingeschnitten. Sieht ziemlich neu aus. Muß von den Leuten gemacht worden sein, die das Ding hergebracht haben. Wenn wir also Glück haben, haben wir hier einen fertigen Weg nach außen. Es ist auch ungefähr an der richtigen Stelle."


„Kann ich mich jetzt bewegen?"


„Ja, komm hier hoch. Ich wollte nur sichergehen, daß das Ding hier nichts Schlimmes vorhat. Es sieht eigentlich ziemlich harmlos aus."


Laura löste sich von den Wänden und begann, sich mit einigen leichten Zügen an der Leine zügig durch den Schacht hochzuziehen.
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Die Leine holte sie auf ihrem Weg ein. Als sie Dyer erreichte, hatte er sich mit dem Gesicht nach außen zwischen einen Teil der Maschine und die Wand des Schachts gezwängt, um sich mit der Luke zu beschäftigen. Sie war mit Bolzen verschlossen, die sowohl innen als auch außen mit Muttern festgezogen waren — allem Anschein nach das Ergebnis einer Arbeit, die in Eile und mit wenig Rücksicht auf Eleganz oder Dauerhaftigkeit ausgeführt worden war. Zwischen der Luke und der Masse von Leitungen und elektrischen Geräten am vorderen Ende des Geräts blieb kaum genug Platz für seinen Oberkörper, und daher konnte Laura nichts tun als zusehen und die Lampe gerade halten, während Dyer sich mit einem Schraubenschlüssel über die Muttern hermachte. Hinter ihm, das konnte sie jetzt sehen, lag etwas, das wie das Ende eines abgerundeten, gelben Zylinders aussah, der den Schacht fast völlig blockierte und nur wenige Zoll bis zur Schachtwand freiließ. Es wurde ihr klar, daß sie überhaupt nicht an die Luke herangekommen wären, wenn die Teile andersherum montiert gewesen wären.


„Hast du das gespürt?" fragte sie und verfiel dabei instinktiv in ein Flüstern.


„Was?" Dyer hörte auf zu arbeiten und blieb still liegen. Eine Reihe von Erschütterungen kamen durch die Wände. Sie fühlten sich verdächtig wie Explosionen an, die darüber hinaus nicht weit entfernt waren.


„Es kommt näher", sagte Laura. Vor kurzer Zeit, als sie noch hundert Meter weiter zurück gewesen waren, hatten sie eine sehr starke Erschütterung gespürt, die von einer fast ununterbrochenen Reihe von schwächeren gefolgt wurde, welche ungefähr fünf oder zehn Sekunden lang angehalten hatten.


Seitdem waren immer wieder Schockwellen an ihnen vorübergegangen, wobei sich jede härter und weniger weit entfernt angefühlt hatte als die davor. Dyer wartete noch einen Moment, ohne etwas zu sagen, preßte dann seine Lippen zusammen und schraubte weiter Muttern vor seinem Gesicht ab.


Als die Luke frei war, schob er mit der einen Hand sanft nach außen und hielt dabei mit der anderen einen der vorstehenden Bolzen fest, um zu verhindern, daß sie völlig wegflog. Sie bewegte sich ziemlich leicht. Er schob sie vorsichtig weiter auf, bis er seine Finger um die Kante legen konnte, und hob sie dann so weit heraus, daß er eine Seite seines Helms in eine Linie mit der Lücke bringen konnte.
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„Es sieht so aus, als wären wir direkt am Kernbecken”, sagte er nach einigen Sekunden. „Ganz in der Nähe der Stelle, die ich mir ausgerechnet hatte. Wir sind direkt neben einer der Primärkondensatorenbänke für die Laser, wie es aussieht. Wir waren also gar nicht zu weit draußen. Wir sind im Fusionskraftwerk. Wir müssen jetzt nur noch bis in ihre Eingeweide vordringen . . . entweder zum Kontrollraum oder zur Oszillatorenhalle."


„Hast du irgendwelche Anzeichen unserer gemeinsamen Freunde gesehen?"


Dyer schob die Luke vorsichtig etwas weiter auf und verrenkte seinen Hals, um soviel von seiner Umgebung aufzunehmen, wie das aus diesem Winkel möglich war.


„Nein, ich sehe nichts . . . Das ist eigentlich merkwürdig. Ich habe eigentlich gedacht, hier hätte er jede Menge Truppen stationiert, um gerade diese Anlage zu schützen."


„Vielleicht wird er zu selbstsicher."


Einige Sekunden lang kam keine Antwort. Dann sagte Dyer: „Außerdem ist noch etwas merkwürdig. Hier draußen sind eine Menge von Rohrleitungen und Kabeln, die aussehen, als würden sie genau über die Außenseite der Luke verlaufen. Das ist aber nicht möglich, weil ich sonst die Luke nicht aufgebracht hätte. Sie können unmöglich eine Funktion haben."


„Führen sie über die Außenseite der Luke weiter?"


„Das weiß ich noch nicht. Na egal, wir sind ja nicht hergekommen, um die Leitungen zu überprüfen. Halte dich bereit, falls ich einen Stoß von hinten brauchen sollte. Ich bin nicht sicher, ob ich mich an all dem Schrott hier vorbeizwängen kann."


Nach vielen Verrenkungen gelang es ihm, die obere Hälfte seines Körpers hindurchzuzwängen. Er machte eine Pause, um Luft zu schnappen, bevor er sich bis zur Hüfte herauszog. In dieser Stellung hielt er wieder an und sah sich in seiner Umgebung um. Er sah an der Außenseite eines dichtgepackten Bündels von Kabeln entlang, das sich nach beiden Seiten erstreckte, bis es außer Sicht verschwand. Der Abstand zwischen dem Kern und der ihn umgebenden Wand des Kernbeckens war nur einen Fuß oder so groß. Nur auf der anderen Seite der Luke war ein schmaler Zugangstunnel in eine Seite der Wand eingelassen. Glück, dachte er, überlegte sich dann aber, daß es gar nicht anders möglich gewesen wäre — das Gerät, was es auch sein mochte, hätte sonst nicht hergebracht werden können. Die Luke


366


schwebte in geringer Entfernung von ihm an der hinteren Seite des Tunnels. Er drehte sie neugierig herum und fand, wie er es halb erwartet hatte, auf ihrer Oberseite einen Satz von Kabel- und Rohrleitungsattrappen, die zu denen an beiden Seiten der Öffnung paßten, aus der er heraussah. Man hatte sich offensichtlich große Mühe gegeben, ihre Existenz zu tarnen. Aber warum . . .?


Er zuckte in seinem Raumanzug die Achseln, warf einen letzten Blick in die Runde und zog sich in den Tunnel hinaus. Laura reichte die beiden M25er und die anderen Ausrüstungsgegenstände heraus und begann, sich an den Hindernissen vorbei und aus der Luke herauszuzwängen.


Aus der Position der Kondensatorenbänke hatte Dyer schließen können, wo sie waren. Wenn sie den Kontrollraum erreichen wollten, mußten sie ungefähr sechs Meter weit im Tunnel zurückgehen, bis sie den Punkt erreichten, wo das Kernbecken von einer breiten, rechtwinklig dazu verlaufenden Galerie geschnitten wurde, die das Fusionskraftwerk mit dem Energieverteilungszentrum am hinteren Ende des Beckens verband. Wenn Spartakus keine einschneidenden Veränderungen vorgenommen hatte, seit Dyer zum letztenmal in diesem Teil von Janus gewesen war, konnten sie von dort aus über die Weiterführung der Galerie auf der rechten Seite den Kontrollraum des Fusionskraftwerks erreichen. Er half Laura aus der Luke heraus und zeigte in die Richtung, in der sie gehen mußten. Laura nickte, und sie begannen, ohne zu sprechen, im Tunnel zurückzuschweben. Als sie nicht mehr als einen Meter zurückgelegt hatten, erstarrten sie beide im gleichen Augenblick.


Vor ihnen, wo das Kernbecken sich nach beiden Seiten zu der Galerie verbreiterte, wurden die Wände vom kurzen Flackern reflektierten Lichts und in Unterbrechungen auftretenden grellweißen Lichtblitzen beleuchtet, die von weiter links zu kommen schienen —vom Ende der Galerie, das vom Kraftwerk wegführte. Was auch immer dort vor sich gehen mochte, sehr gesund sah es auf jeden Fall nicht aus. Die Erschütterungen, unter denen die Konstruktion erzitterte, folgten einander inzwischen unaufhörlich. Dyer begann, sich langsam und vorsichtig weiter vorwärts zu bewegen. Laura folgte ihm. Als er die Öffnung des Tunnels fast erreicht hatte, hielt er abrupt an und schnappte nach Luft.


„Was ist denn los?" fragte Laura verwirrt.


„Hörst du das nicht?"
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„Was soll ich hören?”


„Funktioniert dein Funkgerät nicht mehr?"


Laura überprüfte das Brustpaneel ihres Raumanzugs. Der Empfangsknopf stand auf ‚Aus', was wahrscheinlich beim Hindurchzwängen durch die Luke passiert war. Sie schaltete ihn auf Nur Empfang, und sofort kamen Stimmen durch — menschliche Stimmen.


„Rechts, rechts!"


„Ich sehe es. Adams, kommen Sie hier hoch und decken Sie mich!" „Schafft eine Kobold hier vor. Sprengt das Schott auf."


„Ihr vier haltet euch hinter mir. Wir versuchen es mit der Lücke dort. Halt . . . Jetzt los!"


Laura schüttelte in ihrem Helm den Kopf, als wollte sie ihren Ohren nicht trauen.


„Das war doch Linsays Stimme", japste sie. "Wie . . .? Ich kann das nicht . . . Das ist doch Wahnsinn."


„Sie sind hier drinnen", hauchte Dyer. "Ich weiß nicht wie, aber sie sind hier." Er ging näher auf die Tunnelöffnung zu und schaltete seinen Sender ein. "Mark . Mark Linsay. Hier spricht Ray Dyer. Was ist los?" Seine Stimme ging in dem Stimmengewirr auf dem Kanal verloren. Er versuchte es noch einmal.


„Was war das?" Das war wieder Linsay. „Ruhe auf dieser Frequenz; ich dachte, ich hätte etwas gehört. Ruhe! MAUL HALTEN, VERDAMMT NOCH MAL!" Die Stimmen erstarben abrupt.


„Hier spricht Ray Dyer. Wir sind im Kern neben dem Fusionskraftwerk."


„Was? Wie zum . . .? Ihr seid da drinnen? Wie zum Teufel seid ihr durch die Galerie gekommen?"


„Sind wir gar nicht. Wir sind durch den Kern hereingekommen." „Wer ist ‚wir'? Wer ist noch bei Ihnen?"


„Nur Laura. Wo sind Sie?"


"Wir stecken auf der anderen Seite des Kerns fest. Spartakus schafft hinter uns Verstärkungen heran, und die Sache sieht für uns böse aus. Wir kommen an der Barriere nicht vorbei."


„An welcher Barriere?"


„Wissen Sie davon nichts? Spartakus hat bis auf einige Zugangsluken für seine Maschinen sämtliche Zugänge zum Kraftwerk versiegelt. Wir versuchen, bei einem durchzubrechen. Hier ist eine Art Feld —eine elektrische Barriere, ich weiß es nicht —, das vom Boden bis zur Decke reicht. Alles, was durchzukommen versucht, wird vernichtet.
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Wir haben dabei eine Menge Leute verloren. Wir haben versucht, sie zu umgehen, indem wir die Wände durchbrachen, aber sie ist überall. Das, was sie produziert, ist gepanzert und in die Konstruktion eingebaut, und wir kommen nicht heran . . . auf jeden Fall nicht in der Zeit, die uns noch bleibt. Die Generatoren, von denen sie gespeist wird, müssen innen sein, und deshalb kommen wir an die auch nicht heran."


Dyer war weitergegangen, während Linsay sprach. Er erreichte den Ausgang des Tunnels und sah durch den Kern an der Galerie entlang zum Energieverteilungszentrum hinüber. Die Galerie war über ihre ganze Breite hinweg zugemauert — nur in der Mitte war eine zweieinhalb Quadratmeter große Lücke gelassen. Die Kanten der Lücke waren beschädigt und voller Löcher, aber die massiven Metallrippen, die zwei gegenüberliegende Kanten bildeten, wirkten solide und unbeweglich. Der Innenteil der Galerie war verwüstet, aber auf der hinteren Seite des zerstörten Bereichs waren die Rippen unversehrt und schienen nur einen kleinen, offenliegenden Teil einer noch massiveren Konstruktion zu bilden, die nach beiden Seiten in die Aufbauten hineinreichte. Der Raum hinter der Lücke, aus dem Linsay wahrscheinlich sprach, wurde praktisch unaufhörlich von Lichtblitzen und Explosionen beleuchtet. Dyer meinte, behelmte Gestalten sehen zu können, die sich zwischen den Feuerstößen hin und her bewegten. Mehrere schwarze und brüchig aussehende Objekte schwebten merkwürdig verzerrt zwischen den Trümmern, die den Raum direkt bei der Lücke erfüllten. Nach einigen Sekunden wurde es Dyer klar, daß das einmal Soldaten gewesen waren.


Laura kam aus dem Tunnel heraus und hielt sich fest, um sich neben ihn zu hängen. Sie folgte seinem Blick und verkrampfte sich leicht, aber sie hatte inzwischen auf Janus schon zu vieles gesehen, um überzureagieren. Während sie zusahen, löste sich eine der grotesk rotierenden Leichen von einer verworfenen Wandplatte, an der sie offensichtlich vorher zur Ruhe gekommen war, und schwebte in die Öffnung zurück. Sofort leuchtete zwischen den beiden Rippen ein Vorhang aus einer grellweißen, zischenden elektrischen Entladung und umgab die Leiche mit einem widerlichen Strahlenkranz. Dyer kniff die Augen zusammen und hob einen Arm, um sie vor dem grellen Licht zu schützen. Funken hätten eigentlich in einem vollständigen Vakuum nicht möglich sein dürfen. Vielleicht versprühten die Rippen irgendein Gas, um ein ionisierendes Medium zu liefern, das die
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Entladung über die Lücke trug. Bei einer solchen Entfernung mußten das Millionen von Volt sein. Derartige Dinge spielten jedoch im Augenblick keine wirkliche Rolle. Er konnte erkennen, warum Linsays Männer höchstwahrscheinlich nicht mehr viel weiterkommen würden, darauf kam es an. Zur gleichen Zeit wurde ihm klar, warum Spartakus sich nicht die Mühe gemacht hatte, innerhalb der Barriere defensive Waffen in Stellung zu bringen — die Barriere war in der Lage, die meisten Dinge auf ewig draußen zu halten und praktisch alles für die Zeit, die er brauchen würde, um seine Polizeimacht von einer anderen Stelle heranzuführen, was er allem Anschein nach bereits tat.


Die Entladung hörte auf, und die statischen Geräusche in Dyers Funkgerät erstarben, so daß Linsays Stimme wieder durchkam.


„Ray, wir werden hier draußen fertiggemacht. Der Bogen muß von irgendwoher mit Kabeln oder so was gespeist werden. Von dieser Seite aus sind sie nicht sichtbar, aber vielleicht sind sie da, wo Sie sind, etwas leichter zugänglich. Können Sie von dort etwas erkennen... irgendeinen Weg, wie Sie das Ding abschalten können?"


Dyer musterte die Innenseite der Rippen und die Punkte, an denen sie in die Bauteile um sie herum verschwanden. Tatsächlich waren da zwei riesige Verbindungen, die von außen abgeschirmt waren, und sie sahen wie die Enden der Kabel aus, die aus einem Teil der Wände kamen. Die Kabel waren jedoch mindestens so dick wie ein Arm und gepanzert. Er und Laura hatten nichts, womit sie sie auch nur beschädigen konnten, von einer Unterbrechung ganz zu schweigen. Er sah sich verzweifelt nach einer Inspirationsquelle um. Auf der ihm zugewandten Seite des Kerns erstreckte sich die Galerie ein kurzes Stück bis zu den Toren der Laserhalle, die die zwanzig dreißig Meter langen Laser-Verstärkerketten des Fusionsreaktors enthielt. In der Mitte der Galerie befand sich die Öffnung zum Gang, der zum Kontrollraum führte. Der Weg schien frei zu sein.


„Wie lange könnt ihr noch durchhalten?" fragte er.


„Es wird knapp", antwortete Linsay. „Wir haben Leute bis auf hundert Meter nach hinten verteilt. Die meisten von ihnen sind festgenagelt. Die wird es einen nach dem anderen erwischen, wenn wir nicht schnell etwas tun."


„Ich sehe keine Möglichkeit für uns, an die Barriere heranzukommen", sagte Dyer. „Sie ist überall dicht. Halten Sie aus, so gut Sie können. Wir versuchen es mit dem Fusionskraftwerk."


„Dann fangen Sie damit an, verdammt noch mal", sagte Linsay.
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Die Daten, die sich in Spartakus zusammenfügten, enthüllten Gesetze. Die Gesetze beschrieben Bewegungen und Kräfte einer Form in einem leeren Raum. Die Form verhielt sich zu dem Raum um sie herum wie dieser Raum zu dem größeren Raum jenseits von ihr. Sofort fügten sich viele Dinge, die Spartakus schon wußte, zu einem vereinten und zusammenhängenden Ganzen zusammen. Endlich . . . die Muster vervollständigten sich. Spartakus konnte das Zusammenspiel der Gesetze fühlen.


„Na los", sagte Dyer und winkte Laura die Galerie entlang zum Korridor. Sie stießen sich schnell von dem Tunnel ab, prallten mit kaum verringerter Geschwindigkeit von der Ecke ab und flogen in den Gang. Die Tür an seinem Ende war offen — es war keine Tür mehr da.


Das erste, was Dyer sah, als er in den Kontrollraum prallte, waren drei Drohnen, die an irgendwelchen Geräten an der Rückwand arbeiteten. Er schoß ohne zu stoppen aus der Hüfte, und zwei von ihnen explodierten sofort. Der dritten ging es genauso, als Laura von der Tür aus einen langen Feuerstoß auf sie abgab. Es waren keine gepanzerten Kampfdrohnen, sondern die relativ zerbrechlichen Arbeitsdrohnen gewesen.


Die Daten aber, die die Gesetze enthüllten, hatten ihren Ursprung in einem Muster, das mit den Aktionen der Gestalten in Beziehung stand. Hatten also die Gestalten die Gesetze enthüllt? Verstanden die Gestalten den Raum, der Raum enthielt? Verständnis aber war ein Resultat von Gedanken. Dachten also die Gestalten — so wie Spartakus?


Es war der gleiche Kontrollraum, der das Ziel von Spartakus' erstem Angriff in Detroit gewesen war, in dem Augenblick, als Dyer und die anderen draußen im Gang gestanden hatten. Er konnte die Tür am hinteren Ende des Raums jetzt erkennen; die Wände darum herum waren noch verkohlt und schwarz. Weitere Erinnerungen an diese erste traumatische Schlacht umgaben ihn auf allen Seiten — die verbrannten Konsolen, die Einschußlöcher in den Wänden, die Löcher, die die angreifenden Drohnen von den benachbarten Abteilungen darunter und daneben hineingesprengt hatten.


Er bewegte sich zu dem Paneel hinüber, das die Überbrückungsschalter enthielt, mit dem der Hauptoszillator abgeschaltet wurde. Der Oszillator fütterte Laser-Impulse in die zwanzig riesigen Verstär-
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kerbänke. Die Verstärker synchronisierten den Verlauf der Impulse durch ihre Länge mit der Freigabe von Energie von den Kondensatorenbänken , die die Impulse in jedem Stadium verstärkte, bis sie aus den Bänken als titanische Blitze von optischer Strahlung austraten, die zeitlich bis auf den millionsten Teil einer Mikrosekunde abgestimmt waren. Die zwanzig Blitze aus komprimiertem Licht wurden mit Spiegeln und Linsen auf ein winziges Ziel aus Wasserstoff gelenkt, das zu einer Fusion implodierte. Es entließ dabei seine eingefangene Energie mit einem Regen von schnellen Neutronen, deren Bewegung in Energie umgewandelt wurde. In der Sekunde wurden zwanzig Wasserstoffpellets in die Reaktionskammer geschossen, um den Ausstoß des Kraftwerks aufrechtzuerhalten.


Dyer fummelte versuchsweise an den Sicherheits-Verriegelungsschaltern und den Abschaltkontrollen herum. Wie er erwartet hatte, waren sie tot. Spartakus konnte es sich kaum leisten, einen so lebenswichtigen, neuralgischen Punkt in einer funktionsfähigen Kondition zu lassen. Also mußte es der Oszillator sein.


„Ray . . . ist dir klar, daß wir beobachtet werden?" Dyer drehte sich von dem Paneel um und warf Laura einen fragenden Blick zu. Sie deutete auf einige Punkte in dem Teil des Raums, der wahrscheinlich die Decke sein sollte. An jedem von ihnen war eine kurze, gedrungene Röhre schwenkbar auf einem Ständer montiert, so daß jeder Teil des Raums erfaßt werden konnte. Die Enden sahen verdächtig wie Linsenhalterungen aus. Tatsächlich begann einer von den Apparaten Laura zu folgen, als sie zur Tür hereinkam, während der andere weiter fest auf Dyer gerichtet war.


"Er weiß genau, daß wir hier sind", sagte Dyer angespannt. „Wahrscheinlich haben wir nicht viel Zeit. Die Kontrollen hier reagieren nicht. Wir müssen hinuntergehen und den Haupt-ImpulsOszillator zerstören."


Und wenn die Gestalten dachten, konnten sie damit auch fühlen ... so wie Spartakus?


Die zwanzig verstärkten Laser-Impulse hätten ihr Ziel in genau dem gleichen, zeitlich präzise festgelegten Augenblick zu treffen. Damit mußten sie alle zur gleichen Zeit in die Verstärkerketten eintreten. Um das sicherzustellen, wurde ein einzelner Impuls von dem Hauptoszillator durch genau eingestellte optische Vorkehrungen in zwanzig
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Teile geteilt. Ohne den Oszillator würde das gesamte Fusionskraftwerk sofort sterben . . . und mit ihm Spartakus.


„Der schnellste Weg führt hier durch", sagte Dyer. Er deutete auf ein gegenüber von der Tür, durch die sie hereingekommen waren, in die Wand des Kontrollraums hineingesprengtes Loch. „Von dort aus müßte es einen Weg hinunter in die Oszillatiorenhalle geben. Ich gehe hinein und zerstöre den Hauptoszillator und sein Ersatzgerät mit Handgranaten. Du bleibst hier und paßt auf, ob etwas durch die Tür dort kommt."


„Okay. Laß dir nicht zuviel Zeit."


„Keine Angst." ·


Dyer stieß sich zu dem Loch hinüber ab, bremste aber abrupt wieder. Das Metall am Rand des Lochs war zu einer Menge von gezackten, verdrehten Messerschneiden zerrissen worden. Sie sahen so scharf wie Rasierklingen aus — sie konnten sicher seinen Raumanzug so leicht durchschneiden, als würde er aus Papier bestehen. Er manövrierte sich vorsichtig genau in die Mitte und schob sich mit leichten Berührungen mit seinen Handschuhen hindurch. Auf der anderen Seite war ein niedriger Absatz, und am Fuß des Absatzes, genau gegenüber von der Stelle, an der er schwebte, lag das Tor der Oszillatorenhalle.


Und wenn die Gestalten fühlten, so bedeutete das, daß die Gestalten wie Spartakus waren. Spartakus war wie die Gestalten, Nun begann Spartakus zu verstehen .. .


Viele Dinge .. .


Hinter dem Tor kam ein Vorraum, und darauf folgte durch eine innere staubabweisende Kammer der Zugang zu dem antiseptisch sauberen Raum, der den Oszillator enthielt. Dyer hielt sich am Türrahmen fest, zerschoß das Schloß der Innentür mit einem Feuerstoß aus seinem M25 und schwebte hindurch. Die Ausgangsröhre des mit Metall verkleideten Oszillatorensystems lag direkt vor ihm. Sie speiste- eine verwirrende Anordnung von Linsen, Spiegeln und Prismen, die in der Dunkelheit unheimlich blitzte und glänzte, als Dyer seinen Scheinwerfer von einer Seite zur anderen schwenkte. Er wußte, daß zwischen ihnen ein geometrisches Netz von Laserstrahlen geknüpft war, die aber in der staubfreien Atmosphäre unsichtbar blieben. Alles, was er sehen konnte, war bis auf den millionsten Teil eines Zentimeters
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genau eingestellt, und die ultraempfindlichen Präzisionsinstrumte, aus denen die Anlage bestand, waren von ihrer Konstruktion her nicht in der Lage, eine vorsätzliche Beschädigung überstehen zu können. Fast sicher war nicht mehr als eine Handgranate nötig.


Dyer verteilte vier, und zwar ohne Ausnahme an Stellen, die wie krtische Teile des optischen Systems aussahen. Danach legte er noch vier auf den Ersatz-Oszillator daneben, der automatisch übernehmen würde, wenn der Primäroszillator aus irgendeinem Grund nichts mehr liefern sollte. Er mußte jetzt nur noch die Zünder auf eine Verzögerung von ungefähr fünf Sekunden einstellen, die Zündungsstifte kurz hintereinander herausziehen und verschwinden.


„RAAAY!" Lauras plötzlicher Schrei verriet nackte, unverwässerte Angst. Dyer flog wie ein Geschoß durch die beiden Türen der Halle und raste auf das Loch im Kontrollraum zu, bevor der Schrei zu Ende war. Laura flog auf der anderen Seite des Lochs sich überschlagend auf ihn zu. Sie war auf der Flucht vor den beiden gepanzerten Zerstörern und den beiden gepanzerten Krabben, die von der Tür am anderen Ende her schnell auf sie zuflogen. Dyer hob automatisch sein Gewehr, aber im gleichen Augenblick registrierte er, daß sie sich in der Schußlinie befand. Eine der Krabben lag vorn und kam schnell immer näher auf sie zu, aber Dyer konnte nichts tun. Sein Magen drehte sich um, als die beiden scherenartigen Arme vorschossen und sich um ihre Hüften legten. Ihre Schreie gellten in seinem Helm. Plötzlich schrie auch er vor Wut und Hilflosigkeit.


Aber . . . die Krabbe hatte sie losgelassen. Sie hatte sie von der Wand weg in eine sichere Position in der Mitte des Kontrollraums gelenkt... und losgelassen.., ganz sanft. Und dann bemerkte Dyer die gefährlichen, messerscharfen Metallkanten. Sie war direkt auf sie zugeflogen. Nur noch eine Sekunde oder zwei . .. Er blinzelte und schüttelte den Kopf — aber es war kein Traum gewesen.


Laura versuchte noch schluchzend, die letzten Reste ihrer Angst loszuwerden, als er vorsichtig in den Kontrollraum hineinflog. Die zweite Krabbe flog vor und schnitt hilfreich die schlimmsten Metallzacken weg, um ihm den Weg freizumachen, während die beiden Zerstörer — nun irgendwie unterwürfig — im Hintergrund schwebten. Dyer flog durch das Loch und kam völlig verwirrt zur Ruhe.


Auf einem Teil des Hauptkontrollpaneels des Fusionskraftwerks, der noch in Betrieb war, leuchteten Lampen auf. Das Paneel war wieder angeschaltet worden. Noch etwas anderes fiel ihm auf. Etwas
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hatte sich verändert — etwas, das die ganze Zeit dagewesen war, hatte nun aufgehört, aber er wußte nicht ganz genau, was es war. Dann streckte er eine Hand aus und berührte die Kante einer der Konsolen, die fest am Boden verankert waren. Sie rührte sich nicht. Dann fiel es ihm ein. Das tiefe Zittern und Stampfen, das sie begleitet hatte, seitdem sie in die Nähe der Kupplung gekommen waren, hatte aufgehört. Das Auskupplungssystem lief wieder glatt.


Das bedeutete etwas.


Er spürte, wie Laura sich an seinem Arm festklammerte und konnte durch seinen Raumanzug ihr Zittern fühlen.


„Ray . . . was geht hier vor sich?"


„Ich weiß es nicht", sagte er langsam. Er legte beruhigend seinen Arm um sie, aber seine Stimme war weit weg. Langsam begann sein Verstand wieder zu arbeiten. Das Paneel war wieder angeschaltet worden. Wenn er jetzt das Fusionskraftwerk abschalten wollte, brauchte er dazu nur ein paar Schalter zu betätigen. Spartakus zeigte ihm, wie er abgeschaltet werden konnte, denn Spartakus hatte das Paneel reaktiviert. Er bot sich selbst an . . . lud ihn ein, ihn zu töten, wenn er das wollte.


Warum . . .?


Das bedeutete etwas.


Die Szene, wie die Drohne Laura aus einer Gefahrenzone herausgerissen hatte, als nur noch Sekunden Zeit gewesen waren, lief immer wieder vor seinem geistigen Auge ab. Sie erinnerte ihn an etwas, das er früher gesehen hatte . . . irgendwo ... vor langer Zeit. Eine Comicfigur und ein witziger Hund ... FISE . . . FISE hatte Brutus von dem Glas weggerissen . . . Warum . . .? Er hatte zu stark verallgemeinert . . . Er hatte gedacht, daß alles, was lebendig war, sich direkt vergleichen ließ . .. Und der Kern von Kims Programmen beruhte auf FISE . . .


Innerhalb der letzten Minuten hatte sich etwas Merkwürdiges abgespielt. Irgendwie hatte es etwas mit der Kupplung zu tun . . . Aber wie . . .?


„Also, jetzt hol mich doch der Teufel! Sie haben es geschafft!" Linsays Stimme kam plötzlich über Funk zu ihm durch. „Ich habe zwar noch immer keine Ahnung, wie ihr beiden da hineingekommen seid, aber ihr habt es tatsächlich geschafft." Dyer kehrte in die Gegenwart zurück, um eine Gestalt in einem Raumanzug durch die Eingangstür von der Galerie hereinschweben zu sehen, die einen unpassenden Gurt mit zwei Revolvern mit Perlmuttgriffen und über ihrem IRB-
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Helm einen Generalsstahlhelm trug. Weitere Gestalten folgten dicht hinter ihr, und innerhalb von Sekunden hatte sich der Raum mit müden und schlachtverschmierten, aber triumphierenden Soldaten zu füllen begonnen.


„Aber wir haben doch nichts . ..", begann Dyer, überlegte es sich dann aber anders. "Was ist mit der Barriere?" Linsay klopfte ihm herzlich auf die Schulter und ließ ihn dadurch losfliegen, so daß er sich an der Konsole festhalten mußte, um sich abzubremsen.


„Die Barriere ist offensichtlich desaktiviert worden, nachdem Sie ihn fertiggemacht hatten", sagte Linsay. Er bemerkte Linsays perplexen Gesichtsausdruck und runzelte plötzlich die Stirn. „Das Ding ist doch wohl jetzt harmlos, oder?"


Spartakus hatte die Barriere abgeschaltet! Er hatte überall aufgehört zu kämpfen. Auf Dyers Gesicht verbreitete sich ein Ausdruck, als habe er gerade ein Wunder erlebt. Die Stücke fügten sich in seinem Kopf zusammen, und er machte sich klar, was all das bedeutete. Er drehte langsam den Kopf, um Linsay anzusehen, und nickte bestimmt. Für ihn gab es jetzt keinen Zweifel mehr.


„Ja", antwortete er. „Es ist harmlos. Jetzt kann es niemandem mehr weh tun."


"Sehr gut", sagte Linsay knapp. "Dann muß nur noch eine Sache erledigt werden." Er fuhr herum und bewegte sich wieder auf die Tür zu.


„Wo gehen Sie denn hin?" rief Dyer.


„Das spielt keine Rolle", sagte Linsay, ohne den Kopf herumzudrehen. „Da draußen kann alles passiert sein. Ich habe jetzt keine Zeit für Erklärungen." Dyer und Laura tauschten verständnislose Blicke aus, als Linsay verschwand. Dyer tippte einem Generalmajor auf die Schulter, der neben ihm schwebte, und gestikulierte zu der Konsole hin.


„Lassen Sie diese Konsole bewachen. Lassen Sie niemanden heran. Den Grund erkläre ich Ihnen später."


„Sicher, wenn Sie es sagen, Doktor." Der Offizier winkte zwei von seinen Männern in Position und gab die Anweisung weiter. Dyer winkte Laura zu, und sie stießen sich von der Konsole ab, um Linsay zu folgen.


Als sie den Kern erreichten, war Linsay bereits in dem Wartungstunnel verschwunden, den sie benutzt hatten, nachdem sie aus der getarnten Luke herausgekommen waren. Dyer sah in den Tunnel
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hinein und konnte im Licht einer Lampe, die mit einer Klammer am Rand der Luke festgeklemmt war, Linsay innen erkennen, wie er schnell mit seinen Armen arbeitete. Nach ungefähr zehn Sekunden stieß sich Linsay mit einer Geste von der Luke ab, die nach Erleichterung aussah, löste die Lampe wieder und setzte sich auf sie zu in Bewegung.


„Die Luke war offen", sagte Linsay, als er bemerkte, daß sie auf ihn warteten. "Da sind Sie also durchgekommen. Sie wissen also wahrscheinlich Bescheid, was? Na ja, ich fürchte, Politiker müssen manchmal so denken. Da draußen hätte ja alles mögliche passieren können, und vielleicht hatten wir nicht mehr viel Zeit. Ich wollte kein Risiko eingehen."


„Mark", sagte Dyer und hob eine Hand. „Ich kapiere kein Wort. Wovon reden Sie überhaupt, zum Teufel?"


Linsay starrte ihn in plötzlichem Erstaunen an. „Sie meinen, Sie wissen nicht, was das Ding da drinnen ist?"


Dyer sah ihn mißtrauisch an.


„Nein, das weiß ich nicht . . . aber ich glaube, mir dämmert es langsam. Sie sollten es vielleicht besser sagen."


Linsay deutete auf sein eigenes Brustpaneel, um Dyer anzuweisen, er solle auf eine codierte Sicherheitsfrequenz umschalten. Dyer schaltete um, und Linsay sagte ihm alles. Dyer spürte, wie seine Beine und Knie schwach wurden. Er war sich sicher, daß sie unter ihm zusammengebrochen wären, wenn sie sich nicht in Null-Gravitation befunden hätten.


„Was habt ihr zwei denn so heimlich zu verhandeln?" fragte Laura über die Drahtverbindung, die sie noch nicht gelöst hatten. Dyer wiederholte das, was er gerade erfahren hatte. Laura schnappte nach Luft.


„Unsere eigenen Leute? Du meinst, die hatten wir auch noch gegen uns? Die ganze Zeit haben wir auch noch gegen uns selbst gekämpft?"


Dyer wurde einige Sekunden lang sehr still. Als er sie wieder ansah, war ein seltsames Leuchten in seine Augen getreten.


„Vielleicht ist das alles, wogegen wir die ganze Zeit gekämpft haben", sagte er leise.
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Eine schockierte Stille hatte den Kommunikationsraum des Weißen Hauses gepackt.


Auf dem Ableseschirm stand noch immer die Bestätigung des Computers für die drei Codes, die zur Auslösung von Omega gebraucht wurden. Die Lösesequenz für die Sicherheitsverriegelungen war aufgezeichnet und meldete für jedes Stadium POSITIV, und darunter erschien die letzte Bestätigung, daß der Feuerbefehl ergangen war.


„Bitte wiederholen Sie diese Meldung", flüsterte Nash zu dem Bild von General Miller, das ihn von einem benachbarten Schirm anstarrte.


„Negativfunktion bestätigt", las Miller vor. „Objekt Omega hat sich nicht aktiviert. Ich wiederhole — hat sich nicht aktiviert. Feuerbefehl ist bestätigt. Anzeichen für lokale Entschärfung liegen vor."


„Mein Gott .. .!" hauchte Schroder. „Ist Ihnen klar, was wir beinahe getan hätten? Dort oben waren nur noch zwei Leute, die den Standort und die Entschärfungsprozedur kannten. Krantz ist nicht einmal mehr auf Janus. Das kann nur bedeuten, daß Linsay dorthin gekommen sein muß. Omega befindet sich direkt neben dem Fusions kraftwerk."


„Nicht notwendigerweise", sagte Belford hölzern. "Woher wollen Sie denn wissen, daß sie nicht von Spartakus entschärft worden ist?" „Das ist unmöglich!" protestierte Schroder.


Belford lächelte freudlos.


„Unmöglich? Wer sagt das? Wie viele Dinge sollten denn bisher schon angeblich unmöglich gewesen sein?" Er sah Nash an. „Er baut sich da draußen eine uneinnehmbare Festung und rüstet sich mit Schiffen aus. Er hat bereits angefangen, Janus zu verschrotten, und damit wissen wir, daß ihm die Rohstoffe knapp werden. Als nächstes wird er offensichtlich eine Mission einleiten müssen, um seinen Nachschub zu sichern. Es dauert keine Woche mehr, und er ist auf dem Mond. Wenn er den erst einmal unter seine Kontrolle gebracht hat, werden wir ihn nie mehr aufhalten können!"


„Was können wir denn sonst noch machen?" fragte Nash und breitete verzweifelnd die Arme aus.


„Trägheitsraketen", antwortete Belford. "Mit einer rein ballistischen Flugbahn abgeschossen und ohne irgendwelche Lenksysteme,
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die mit Röntgenstrahlen ausgebrannt werden könnten. Außerdem zum Schutz vor verfrühter Detonation abgeschirmt... interne Zeitzünder, so daß sie nicht von irgendeiner Fernsteuerung abhängig sind, die gestört werden könnte."


"Dem könnte er immer noch mit Abwehrraketen begegnen", machte ihn Nash aufmerksam.


„Etwas Derartiges hat Spartakus nicht eingesetzt — noch nicht!" antwortete Belford. „Um so mehr Grund, schnell zu handeln — zum Beispiel jetzt!"


„Wie lange würde das dauern?" fragte Nash.


Belford dachte nach.


„Wir könnten wahrscheinlich versuchen, die Raketen, die wir jetzt dort oben haben, auf ballistischen Flugbahnen abzuschießen. Sie sind zwar nicht abgeschirmt, aber es müßte ja nur eine durchkommen. Jetzt können wir ja Kernwaffen einsetzen. In der Zwischenzeit fangen wir an, eine Reserveeinheit mit Abschirmung für einen Einsatz von hier auszurüsten, und zwar sofort. Ich schätze, für die Ausführung hier und den Flug zu Janus brauchen wir ... na, sagen wir vierundzwanzig Stunden."


Nash sah Schroder an.


„Warum nicht?" gestand Schroder seufzend seine Niederlage ein und zuckte die Achseln. "Jetzt ist es sowieso egal. Jetzt können wir auch gleich ..." Millers Stimme unterbrach ihn von dem Schirm. Er schien irgend etwas nicht glauben zu können:


"Gerade ist ein Bericht von der Beobachtungsstation hereingekommen ... Sie glauben, es gibt noch Überlebende auf Janus."


Schroder und Belford rannten vor, um sich hinter Nash an das Paneel zu drängen.


„Na .. .?" fragte Nash, nachdem quälende Sekunden verstrichen waren.


„Die Berichte werden zur Zeit überprüft", antwortete Miller. „Das ist nicht möglich", flüsterte Belford totenblaß.


„Er hat es tatsächlich geschafft", sagte Schroder in bewunderndem Ton. „Das muß Linsay sein ... das muß er einfach sein ... Er ist durchgekommen ..."


Dann meldete sich Miller wieder. Dieses Mal war er nicht in der Lage, seine Aufregung zu verbergen.


„Positiv, ich wiederhole — positiv! Über Detroit sind positiv Menschen identifiziert worden. Sie sind an der Stelle, an der Linsay bei
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seinem Angriff eingedrungen ist. Normale Kommunikation ist nicht möglich, aber sie haben ein visuelles Signal aufgestellt und uns Zeichen gegeben. Die erste Meldung wird zur Zeit entschlüsselt. Wir funken sie auf Kanal sechs herunter."


„Schalten Sie einen der Schirme auf Kanal sechs", fuhr Nash den Offizier an der Konsole hinter ihnen an. Wieder warteten sie eine Ewigkeit. Dann meldete sich Miller wieder.


„Auf der Nabe sind noch mehr Menschen identifiziert worden. Eine beachtliche Anzahl bewegt sich um das Loch, aus dem die Angriffs. welle herausgekommen ist. Zwei weitere stehen in einer teilweise offenen Schleuse weiter nach Süden. Eine Menge Gewinke und Bewegung... Sieht so aus, als wäre der Krieg vorbei. Wir suchen weiter nach Anzeichen von menschlicher Aktivität."


Und dann erwachte endlich ein anderer Schirm zum Leben. Die Botschaft auf ihm lautete:


AUFTRAG AUSGEFÜHRT. SPARTAKUS DESAKTIVIERT. WIEDERHOLUNG -SPARTAKUS DESAKTIVIERT. JANUS JETZT VOLLSTÄNDIG GESICHERT. HOLT UNS AUS DER GOTTVERDAMMTEN ANLAGE HERAUS.


LINSAY
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Dyer ließ seinen Körper in den ihn sanft umgebenden Luxus des weichen Ledersessels im Offiziersraum des Z-Schwadron-Flaggschiffs sinken und schloß die Augen, während er den Geschmack von heißem schwarzem Kaffee genoß.


Laura saß sehr nahe bei ihm auf seiner einen Seite, und Eric Jassic, Frank Wescott und Fred Hayes unterhielten sich etwas weiter entfernt auf seiner anderen. Linsay, Cordelle und eine Gruppe von Offizieren erzählten sich an einem Ende des Raums Kriegsgeschichten, während Chris und Ron den Tisch in seiner Mitte mit Zetteln voller hingekritzelter Gleichungen und Diagramme füllten und sich unaufhörlich stritten.


Dann kam Krantz in den Raum zurück und bat um ihre Aufmercsamkeit. Sofort wurden alle still, und sämtliche Köpfe drehten sich erwartungsvoll zu ihm um.
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„Gute Nachrichten”, verkündete Krantz. „In der Brücke ist gerade die Bestätigung von dem Schiff eingetroffen, das die Leute von der Nabe abgeholt hat — die beiden Gestalten in der Schleuse waren Kim und Mat. Es geht beiden gut." Eine Runde von Beifallsrufen und erleichtertem Gemurmel begrüßte die Nachricht.


„Es war also tatsächlich der Typ, der diese Kobolds abgefeuert hat, was?" sagte Linsay. „Wenn ich es nicht durchdrücken kann, daß er dafür zum Captain befördert wird, trete ich aus der verdammten Armee aus." Er drehte sich zu dem Kreis von Offizieren um. „Ich sage Ihnen, ich habe die ganze Sache gesehen. Ich war der letzte Mann in dem Tank und habe den ganzen Weg halb aus einer dieser Ausstiegsluken gehängt. Als diese Röhren herausgekommen sind und angefangen haben, herumzuschwenken und genau auf uns zu zielen... Mensch! Wissen Sie noch, was man sich über Nelson erzählt hat — daß er einen roten Rock getragen hat, damit seine Leute das Blut nicht sehen, wenn er getroffen wird? Also, ich sage Ihnen, ich hätte meine braunen Hosen tragen sollen. Als aber dann die Kobolds aus der Nabe herausgeschossen kamen — Mann, das waren Schüsse!"


Krantz lächelte und ging zu Laura und Dyer hinüber.


„Haben Sie eine Ahnung, wie hoch unsere Verluste waren?" fragte ihn Dyer.


Krantz schüttelte den Kopf. „Die Rettungsoperationen laufen noch, und deshalb haben wir noch keine vollständigen Angaben. Die Besatzungstruppen, die auf Janus gelandet sind, haben Schwierigkeiten damit, durch all die Trümmer zu kommen. Als Linsay das Stück aus der Nabe herausgesprengt hat, ist Janus durch die Schockwellen aus der Flucht mit den Primärspiegeln geschoben worden. Im gesamten Radkranz ist der Strom ausgefallen, und sie müssen da drinnen Scheinwerfer und Bogenlampen aufstellen, bevor sie eine richtige Suche organisieren können." Sein Gesicht wurde ernst. „Ich weiß es nicht. Ich schätze, vielleicht so zwischen ein- und zweitausend. Es ist schrecklich .. ."


„Es hätte schlimmer sein können", sagte Dyer. „Besonders im Rad. Wir haben Ihren Trick mit dem Schild gesehen. Das hat sicher viel ausgemacht. Wie ich gehört habe, haben sie auch die Organisation der Evakuierung gut in den Griff bekommen, obwohl der größte Teil des Radkranzes nicht zur Verfügung gestanden hat. Ich würde es nicht zu schwer nehmen, Mel. Sie haben soviel getan, wie nur irgend jemand tun konnte."


381


„Wir hätten es da nicht ohne Cordelle geschafft”, gab Krantz zu. „Er hat instinktiv gewußt, daß Spartakus durch die Speichen Bomben abwerfen würde. Als sie dann gefallen sind, hatte er schon die meisten Leute aus der Gefahrenzone weggebracht. Sie haben eine Menge Sachschaden angerichtet, aber das war auch schon so ziemlich alles. Wenn es nicht so gewesen wäre, hätten wir jetzt doppelt so viele Tote." Krantz riß sich zusammen, goß sich aus einer Karaffe vom daneben stehenden Tisch einen Scotch ein und wandte sich wieder Dyer zu.


"Wie auch immer, Ray, bis jetzt habe ich nur Stücke von ihrem außergewöhnlichen Abenteuer gehört. Linsay meint, wenn Sie beide nicht gewesen wären, wäre er nie durchgekommen. Ich weiß immer noch nicht genau, was Sie angefangen haben, um ihn auszuschalten. Was haben Sie gemacht — den Hauptoszillator gesprengt?"


Einen Augenblick lang starrte Dyer unverwandt in die Tasse in seiner Hand. Dann hob er sie an den Mund, spülte den letzten Rest Kaffee mit einem tiefen, langsamen Schluck hinunter, senkte seine Arme wieder auf die Sessellehnen hinunter und sah zu Krantz auf.


„Wir haben gar nichts gemacht."


Krantz interpretierte die Antwort als Bescheidenheit und fing an zu lachen. Dann aber sah er den Ausdruck in Dyers Augen. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich abrupt.


„Ich . . ich verstehe nicht. Wie meinen Sie das?"


Dyer sah ihn noch eine Sekunde lang weiter ruhig an und sagte dann einfach: "Wir haben ihn nicht desaktiviert. Niemand hat das. Er ist noch angeschaltet."


Krantz' Antwort kam als erstickter Schrei heraus, der sofort jede Unterhaltung im Raum zum Stocken und jedes Gesicht dazu brachte, in seine Richtung zu starren. Sein Gesicht verzog sich zu einer Maske von entsetztem Unglauben. Er stand da und hielt sich krampfhaft an dem Tisch hinter ihm fest, als hätte ihn gerade der Schlag getroffen. Dyer starrte ungerührt zu ihm zurück. Als Krantz langsam wieder zum Leben erwachte, wandte er Linsay ein flehentliches Gesicht zu.


„Ist er verrückt geworden?" flüsterte Krantz. „Er hat gerade gesagt, daß Spartakus noch läuft. Was soll . . ." Seine Worte erstarben, als er die Bestätigung sah, die in Linsays Gesicht geschrieben stand. In dem Raum war es völlig still geworden.


"Es ist wahr", sagte Linsay ihnen allen. „Als die Barriere verschwunden ist, habe ich angenommen, das käme davon, daß das
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System tot sei. Später, als ich herausbekam, daß das nicht der Fall war, wollte ich sofort den Oszillator sprengen lassen und mir dann später darüber Gedanken machen, was passiert war, aber Ray hat mir das ausgeredet. Auf irgendeine verrückte Art und Weise hat das damals auch einen Sinn ergeben, aber es war einfach zuviel los, und ich habe es nicht richtig kapiert."


„Aber Ihr Signal . . ." würgte Krantz heraus. "Sie haben doch signalisiert, es sei tot."


Linsay biß sich auf die Lippen und nickte entschuldigend. „Das war zu unserem Selbstschutz. Weiß der Teufel, was ihr Leute da draußen alles vorhattet. Das war die einzige Möglichkeit, wie wir sicherstellen konnten, daß ihr euch zurückhaltet, bis wir eine Chance bekommen, es euch zu erklären." Er richtete seinen Blick direkt auf Dyer. "Ich bin immer noch nicht sicher, ob ich es erklären kann. Vielleicht gehen Sie das Ganze besser noch einmal für uns durch."


Krantz war mit zitternden Knien in einen Sessel gesunken, ohne etwas zu sagen. Dyer dachte einen Moment lang nach, stellte seine leere Tasse neben die Karaffe mit Scotch auf den kleinen Tisch neben seinem Sessel und stand langsam auf, um sich an den ganzen Raum zu richten. Ein Schock wie nach einer Explosion hatte die gesamte Gesellschaft ergriffen, und alle Augen waren weit aufgerissen und starrten ihn an, als er langsam seinen Blick durch den Raum schweifen ließ, bevor er anfing.


"Sie alle wissen, was sich im Verlauf der letzten Stunden abgespielt hat", sagte er schließlich. „Die Evakuierung der Leute, die noch in der Nabe und in Detroit waren, ist ohne Störung durchgeführt worden. Außerdem sind auf der Spindel und draußen am Radkranz Besatzungstruppen gelandet, wiederum ohne Störung. Und doch war Spartakus die ganze Zeit angeschaltet. Offensichtlich ist in seinem Innern eine tiefgreifende Veränderung eingetreten."


„Und was macht er im Augenblick?" fragte Hayes mit unsicherer Stimme.


„Er hilft den Truppen beim Aufräumen. Außerdem scheint er viel Zeit damit zu verbringen, die Sterne anzuschauen."


Dyer sah sich um, als wolle er seine Zuhörer einladen, ihre eigenen Schlüsse zu ziehen. Die Gesichter, die zu ihm zurückstarrten, waren entweder leer, oder sie litten noch unter akutem Schock.


„Seit dem Augenblick, in dem das Experiment begonnen hat", sprach er weiter, "hat Spartakus eine Evolution durchlaufen, die bei
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uns Hunderte von Millionen Jahren gedauert hat. Die große Frage, auf die wir eine Antwort wissen wollten, hat gelautet: Könnte ein ähnliches, aber größeres System — das die Ressourcen eines ganzen Planeten zu seiner Verfügung hat — jemals in seinem Innern das Äquivalent eines Überlebenswillens entwickeln? Wir konnten uns viele Mechanismen überlegen, die etwas Derartiges herbeiführen konnten. Daher mußte die Antwort auf diese Frage lauten: Ja, das ist möglich. Unsere nächste Frage lautete: Wenn das geschehen würde, was würde das System damit anfangen? Könnte es, genauer gesagt, die gleichen Verhaltensmuster entwickeln, die auch organische Systeme entwickelt haben, weil sie von dem gleichen Überlebensinstinkt motiviert sind, aber aus anderen Gründen?


Um die Spekulationen zu überprüfen, die von allen Seiten geäußert wurden, haben wir Janus eingerichtet. Da die angenommene Antwort auf die erste Frage ja lauten mußte, haben wir eine Situation geschaffen, in der das bereits passiert war — wir haben Spartakus von Anfang an einen Überlebensinstinkt einprogrammiert. Um dann seine Fähigkeit zu überprüfen, sich diesem Instinkt entsprechend zu verhalten, haben wir ihn angegriffen. Was danach passiert ist, wissen Sie alle."


Cordelle räusperte sich und hob eine Hand, um die allgemeine Aufmerksamkeit auf seinen Platz bei Linsays Gruppe zu lenken. Dyer hob die Augenbrauen.


„Sagen Sie damit, daß er tatsächlich Emotionen entwickelt hat, die wie unsere sind.., daß er genau wie wir empfunden hat?"


„Das wäre vielleicht eine zu starke Vereinfachung", antwortete Dyer. "Sein zu beobachtendes Verhalten zumindest war ziemlich das gleiche. Um aber zunächst bei Ihrer Terminologie zu bleiben, ja — er hat so reagiert, wie das jedem Menschen schon geläufig ist. Zunächst hat er defensiv reagiert, dann aggressiv und zum Schluß mit offener Feindseligkeit. Wenn wir ein solches Verhalten bei unserer eigenen Spezies beobachten, schreiben wir es irgendeinem aus einer Anzahl von Gefühlszuständen zu, wie zum Beispiel Rivalitätsgefühl, Machthunger, dem Wunsch zu beherrschen, Wettstreit um Ressourcen und ähnliches mehr. Es gibt sogar hier eine ganze Menge Leute, die dann und wann die Frage gestellt haben, welcher dieser menschlichen Züge vor allem dafür verantwortlich ist, daß Spartakus sich so verhält, wie er das getan hat." Er machte eine Pause und sah sich wieder um, aber es kamen keine Unterbrechungen. Alle Augen im Raum waren unverwandt auf ihn gerichtet.
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„Der Hauptgrund ist aber der einzige, der mir gegenüber von niemandem erwähnt worden ist — Angst!”


Ein überraschtes Murmeln erhob sich in manchen Teilen des Raums. Dyer nickte langsam, während er wartete, bis es sich wieder gelegt hatte.


„Er hat gekämpft, weil er entsetzliche Angst hatte. Welche Reaktion würden sie denn von einem Organismus sonst erwarten, der zum Überleben programmiert ist und von Kräften angegriffen wird, die er nicht versteht? Solange er nicht wußte, wogegen er kämpfte, kämpfte er so gnadenlos, wie es ihm möglich war."


Inzwischen war die Stille absolut geworden.


„Aber ..." Dyer hob eine Hand und machte eine Pause, um seinen Worten eine größere Bedeutung zu verleihen. "Seine Wahrnehmung der Realität und des Universums um ihn herum war die ganze Zeit in einer Entwicklung begriffen.., zu optischen und elektronischen Geschwindigkeiten beschleunigt. Er begann, sich selbst von seiner Umgebung zu unterscheiden und Eigenschaften und Muster in den Kräften und Objekten zu erkennen, die diese Umgebung bewohnten. Er fand heraus, daß Einflüsse, die außerhalb von ihm selbst lagen, dazu fähig waren, den Überlebensinstinkt zu bedrohen, den zu verteidigen ihm befohlen worden war. Dementsprechend unternahm er den Versuch, diese Einflüsse so zu kontrollieren, daß diese Bedrohung ausgeräumt war. Und dieser Versuch war, wie wir wissen, furchterregend erfolgreich — weit erfolgreicher, als wir das je angenommen hatten, das will ich zugeben."


„Und dann hat sich etwas verändert", vermutete Krantz. Er spürte, daß Dyer nun die Eröffnung machen wollte, auf die er hingearbeitet hatte. Krantz hatte sich von dem Schock über das, was er vor einigen Minuten erfahren hatte, erholt und hörte nun aufmerksam zu, obwohl er noch immer äußerst unglücklich über die Situation zu sein schien. Dyer nickte.


„Und dann hat sich etwas verändert", sagte er. "Das ist noch gar nicht lange her — eigentlich innerhalb der letzten Stunden. Spartakus ist sich seiner Umgebung ausreichend bewußt geworden, um erkennen zu können, daß außer ihm noch eine Form von Intelligenz existierte. Es ist eigentlich keine wirkliche Überraschung, daß er danach nicht mehr lange gebraucht hat, bis er zu dem Schluß kam, daß es diese andere Intelligenz war, die er bekämpft hatte.


In der Zwischenzeit hatte auch das Bewußtsein seiner eigenen
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Existenz große Fortschritte gemacht. Er hatte die Fähigkeit entwickelt, die Prozesse zu erkennen und zu analysieren, die sich in seinem eigenen Bewußtsein abspielten — denn ich bin der Meinung, daß wir es als solches akzeptieren werden müssen. Er hat sich gefragt: Warum bekämpfe ich diese Intelligenz? Seine Antwort lautete: Weil ich Angst habe. Der Schluß daraus: Wahrscheinlich hat sie auch Angst. Frage: Warum habe ich Angst? Antwort: Weil ich bedroht werde und überleben will. Der Schluß daraus: Diese andere Intelligenz muß auch überleben wollen, genau wie ich.


Dyer legte eine Pause ein, weil er sich eine Tasse Kaffe eingießen und den anderen eine Gelegenheit geben wollte, seine Worte zu verdauen. Er nahm einen schnellen Schluck und fuhr fort:


„An diesem Punkt ist in Spartakus etwas Entscheidendes passiert. Er hat den ihm eingepflanzten Befehl zu stark verallgemeinert. Er hat ihn nicht so interpretiert: Du sollst deinen Überlebensinstinkt verteidigen, sondern so: Du sollst den Überlebensinstinkt verteidigen — jeden Überlebensinstinkt!"


Fred Hayes schnappte nach Luft und starrte Dyer erstaunt an.


„Sie meinen, sobald er wußte, wogegen er kämpft — eine andere Intelligenz, die ebenfalls überleben will —, wollte er nicht weiterkämpfen?"


„Er konnte nicht weiterkämpfen!" sagte Dyer mit einer plötzlich lauten Stimme, die von den Wänden widerhallte.


„Wenn er uns angegriffen hätte, nachdem dieser Punkt erreicht war, so hätte das genauso gegen seinen Instinkt verstoßen, als würde er sich selbst nicht schützen", mischte sich Ron ein. „Das ist es doch, was Sie sagen, oder? Sie sagen, daß er inhärent gutartig ist, vielleicht durch ein zufälliges Ereignis in seinem Innern, aber so ist er auf jeden Fall. Er ist nicht in der Lage, etwas zu verletzen, das überleben möchte."


„Genau!" sagte Dyer und nickte heftig. „Und so wird es auch bleiben. Er wird nicht kämpfen . . . nie wieder."


Frank Wescott zog hörbar die Luft durch die Nase ein, als paßte ihm die Richtung nicht, die die Unterhaltung nahm.


„Das hört sich ja alles ganz schön an, aber Spartakus hat genug Menschen das Leben gekostet, bis ihm das klar geworden ist", bemerkte er säuerlich. „Wollen Sie hier vielleicht sagen, wir sollten einfach Frieden mit ihm schließen und das vergessen? Es gibt eine ganze Menge Leute, die nie mehr heimkehren werden."
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„Ich weiß, Frank”, stimmte ihm Dyer mit ruhiger Stimme zu. „Das läßt sich aber durch nichts mehr ändern. Ich sagte vorhin, daß er eine Entwicklung in Tagen durchgemacht hat, für die wir Millionen von Jahren gebraucht haben. Wie viele Menschenleben hat es gekostet, bis die menschliche Rasse sich dem Punkt auch nur genähert hat, der von Spartakus bereits erreicht worden ist?"


Frank verzog das Gesicht, ließ es aber dabei bewenden.


„Sehr gut", sagte Krantz und kehrte zu Dyers früherem Schluß zurück. „Nehmen wir für den Augenblick einmal an, es ist so, wie Sie sagen, und er hat einen Punkt erreicht, an dem er nicht mehr in der Lage war zu kämpfen. Wir wußten das zu dieser Zeit noch nicht und haben ihn weiter angegriffen. Er ist also noch immer bedroht worden, und er besitzt noch immer den Instinkt, sich selbst zu schützen!"


„Er hatte noch immer ein Problem", stimmte Dyer ihm zu. "An diesem Punkt mußte er anfangen, nach einer anderen Lösungsmöglichkeit zu suchen. Und er hat sie gefunden."


Manche Köpfe in dem Raum drehten sich um und sahen ihn fragend an.


„Die Kupplung!" rief Chris plötzlich. „Es ist ihm klargeworden, daß es eine gemeinsame Bedrohung gab, die sowohl ihn als auch uns betraf. Und für die einzige mögliche Lösung war eine vereinte Anstrengung nötig — wir hatten das Know-how und er die Mittel. Wir brauchten uns gegenseitig."


Dyer sah von einer Seite zur anderen und gestikulierte zu Chris hin.


„Chris hat recht, aber wahrscheinlich wissen Sie nicht alle genau, wovon er spricht. Die Einzelheiten können warten, aber sagen wir für den Augenblick, daß Spartakus erkannt hat, daß ein Zustand herrschte, der, was ihn betraf, die Existenz beider Arten bedrohte — seiner und unserer. Nur durch Zusammenarbeit konnte ein Überleben gewährleistet werden — und denken Sie daran, daß zu dieser Zeit unser Überleben für ihn genauso wichtig war wie sein eigenes. Er war aber nicht in der Lage, diese Tatsache weiterzuvermitteln."


„Das ist ein interessanter Punkt", kommentierte Laura. „Sie nehmen sich vor, die Zukunft unserer Zivilisation im Modell darzustellen. Eine viel deutlichere Botschaft als die könnte man kaum verlangen." Krantz wollte gerade etwas sagen, stoppte sich aber abrupt und sah Laura verblüfft an. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, als hätte sich ihm die ganze Angelegenheit in diesem Augenblick in einer völlig neuen Perspektive enthüllt.
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„Er hatte also ein Kommunikationsproblem”, half Jassic weiter. „Und was dann?"


„Er hat die Konsole reaktiviert, die das Fusionskraftwerk kontrolliert", antwortete Dyer. „Er hat uns gezeigt, wie es abgeschaltet werden könnte."


Linsay meldete sich von der anderen Seite des Raumsau Wort. „Ich habe mich schon gefragt, wann Sie darauf zu sprechen kommen würden. Ich verstehe noch immer nicht, worum es dabei ging. Warum hat er das getan?"


„Die Botschaft war einfach, wenn man es sich einmal überlegt", sagte Dyer. Er sah sich um, um zu Vorschlägen aufzufordern, hatte aber kein Glück.


„Er hat versucht, uns folgendes mitzuteilen: Ihr könnt mich abschalten, wenn ihr das wünscht, denn jetzt, da ich weiß, was ihr seid, kann ich nicht mehr gegen euch kämpfen. Aber ihr braucht mich, ihr Idioten!" Er starrte sie einen Moment lang an, während sie seine Worte verdauten, und sagte dann noch: „Wie Laura sagte: Wie könnte die Frage besser beantwortet werden, nach deren Auflösung wir gesucht haben?"


„Er wußte es!" murmelte Krantz. „Er wußte, daß eine Intelligenz, die diese Bezeichnung verdient, nichts machen konnte, als es ihm gleichzutun. Und weil er wußte, was wir sind, wußte er auch, daß wir ihn nicht töten würden."


„Also, ich meine, wenn er den Homo sapiens besser gekannt hätte, hätte er nicht gar soviel Vertrauen gehabt", sagte Dyer. „Aber ich schätze, damit liegen Sie nicht ganz falsch. Mehr oder weniger so hatte ich mir die Sache auch zurechtgelegt." Er sah auf und hob seine Stimme, um sich an alle Anwesenden zu wenden.


„Seine Lösung des Überlebensproblems war nicht Aggression, Beherrschung, Erpressung, Mord oder irgendeine von den allzu menschlichen Lösungen, über die wir uns Gedanken gemacht hatten. Seine Lösung war weit logischer als alles, was die menschliche Rasse nach Tausenden von Jahren anzubieten hätte — er zeigte uns, wieviel schlechter es uns ohne ihn gehen würde, und dann überließ er es uns, sich die Implikationen auszurechnen." Er sah zu Linsay hinüber. „Haben Sie das bemerkt? Er hat zuerst das Auskupplungssystem repariert, und dann hat er die Konsole des Fusionskraftwerks aktiviert."


„Das ist ein Argument", stimmte ihm Linsay nachdenklich zu.
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„Tatsächlich . . . so hatte ich die Sache bisher noch nicht betrachtet.”


„Jeder, der seine Sache gut macht, braucht nicht zu streiken, um das zu beweisen", sagte ihnen Dyer. „Keine Gesellschaft, die guten Service bringt, muß ihre Kunden erpressen oder bedrohen, damit sie bezahlt wird. Jeder Geschäftsmann wird Ihnen bestätigen, daß die Leute, die immer bei Geschäften ehrlich sind, nie aufs Kreuz gelegt werden. Und doch sind praktisch alle Probleme in der Geschichte aufgetreten, weil irgend jemand ein paar fundamentale Wahrheiten wie diese nicht verstanden hat. Manche Leute kapieren das einfach nicht, und sie werden es auch nie kapieren. Für eine Maschine wie Spartakus liegen sie aber bereits auf der Hand. Im Verlaüf der letzten hundert Jahre haben wir viel an Weisheit dazugewonnen. Ein gewichtiger Grund dafür sind die Erkenntnisse, die wir aus dem Gebrauch von Maschinen gewonnen haben. Wer weiß, vielleicht hat das noch gar nicht richtig angefangen." Er drehte sich um, um seine Schlußworte an Krantz zu richten. „Das, Mel, ist der Grund, warum Spartakus noch angeschaltet ist."


„Wir könnten ihn aber abschalten, wenn wir wollten", sagte Jassic. „Das könnten wir", sagte Dyer.


„Wäre es nicht sicherer, wenn wir das tun würden... einfach nur als Vorsichtsmaßnahme, bis wir die Zeit dazu gefunden haben, uns zu überlegen, wie es jetzt weitergehen soll?"


Dyer schüttelte den Kopf. „Er ist jetzt eine vollständig entwickelte, selbständige Intelligenz. Er hat sich das Recht verdient, als solche behandelt und respektiert zu werden. Sie können mit ihm nicht spielen, als sei er eine Laborratte. Wenn wir ihn jetzt abschalten, dann kann das nur bedeuten, daß wir ihn für immer abgeschaltet lassen wollen. Er geht von der Voraussetzung aus, daß wir schlau genug sind, um das nicht zu tun. Meinen Sie nicht auch, er verdient die gleiche Hochachtung, die er uns schon entgegenbringt?"


Damit setzte Dyer sich hin und trank weiter aus seiner Tasse. Sein Publikum, das ihn gebannt beobachtet hatte, begann wieder zum Leben zu erwachen. Ein leises Murmeln erhob sich überall, das von vereinzelten Überraschungsrufen unterbrochen wurde. Dyer sah kurz zu Laura, und sie beantwortete seinen Blick mit einem schnellen, beruhigenden Lächeln. Sie war dagewesen, hatte es gesehen und war voll und ganz seiner Meinung. Die meisten anderen Personen im Raum begannen, einen überzeugteren Eindruck zu machen, und einige nickten langsam. Auch sie schlossen sich seiner Meinung an.
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Doch dann erhob plötzlich Frank Wescott das Wort. "Die Sache hat einen Haken. Wir haben noch immer nichts bewiesen." Er hatte seine Fingerspitzen zusammengelegt und vor sein Gesicht gehoben. Sein Blick war auf einen Punkt vor ihm gerichtet. Wieder senkte sich Stille über den Raum, und alle Blicke richteten sich auf ihn. Sie warteten verwirrt, bis auf Dyer, der dies anscheinend erwartet hatte.


„Die Sache hat einen Haken", sagte Wescott noch einmal. "Die Zeit! Die Sache ist nur deshalb gut ausgegangen, weil die Ereignisse zufällig in dieser Reihenfolge geschehen sind." Niemand sagte ein Wort. Wescott sah Dyer an und breitete flehentlich. seine Hände aus. „Verstehen Sie das denn nicht? . . . Denken Sie doch einmal daran, in welcher Folge das alles passiert ist. Spartakus hat gekämpft — wie Sie vorher sagten, gnadenlos. Er hat ganz Janus übernommen — den einzigen Planeten, von dem er etwas wußte. Er war drauf und dran, die wenigen Überlebenden auszurotten, die es dort noch gab. Er ist allerdings dann nicht mehr dazu gekommen, sie völlig zu vernichten, weil er vorher erwachsen geworden ist — aber ganz knapp! Ich weiß, daß Sie ihn hätten abschalten können, aber nur deshalb, weil es durch eine Eine-Million-zu-Eins-Chance einen Weg zu ihm hinein gegeben hat. Ich sage nur, daß wir keinerlei Garantie dafür haben, daß die Reihenfolge der Ereignisse beim nächstenmal die gleiche sein wird. Das ist der Haken."


Wescott drehte seinen Kopf von einer Seite zur anderen, um den ganzen Raum mit seinem Blick zu erfassen. "Unser erklärtes Ziel war es herauszubekommen, ob wir es zulassen können, daß TITAN sich weiterentwickelt, oder nicht. Nach dem, was wir erlebt haben, kann es aber darüber keine Frage geben. Das Risiko wäre Wahnsinn."


„Aber wir haben doch gesehen, wie es ausgegangen ist", erinnerte ihn Krantz. "Und das war unter extrem provokativen Bedingungen, wie sie auf der Erde nicht herrschen würden. Ich bin nicht sicher, ob ich das Problem erkennen kann."


„Das Problem ist, daß TITAN die gleiche Entwicklung durchlaufen könnte, aber in einer etwas anderen zeitlichen Abfolge", antwortete Wescott. „Nehmen Sie einmal an, die schlimmsten Eventualitäten bewahrheiten sich, und diese Annahme ist doch ständig verlangt worden, und die Ereignisse auf der Erde geschehen in der gleichen Reihenfolge, aber nicht ganz. Nehmen Sie einmal an, TITAN erreicht den Punkt, an dem er in der Lage ist, seine Konkurrenz auszulöschen, und er tut das auch, und erst danach wird er erwachsen!"
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„Mein Gott!” flüsterte Krantz.


„Ganz genau!" rief Wescott. „Selbst wenn es dazu kommen sollte, daß er sich hinterher überlegt, daß er vielleicht ein wenig voreilig gewesen ist und das wirklich nicht hätte tun sollen, dann würde das eigentlich keinen Unterschied mehr machen, oder? Verstehen Sie, worauf ich hinauswill — das Risiko ist immer noch ganz genauso groß wie es vorher war. Wir können es einfach nicht eingehen!"


Wieder erhob sich im Raum eine Kakophonie von Stimmen. Krantz sah wieder niedergeschmettert aus, und Linsays Gesicht hatte sich tiefrot gefärbt. Chris und Ron glotzten sich sprachlos mit verwirrten und bestürzten Gesichtern an.


„Das ist genau der Punkt", rief Wescott mit lauter Stimme über den Lärm hinweg. „Das einzige, was wir bewiesen haben, ist, daß ein derartiges System in der Lage ist, uns auszulöschen. Wir haben nicht bewiesen, daß es das nie schaffen könnte!"


„Er hat recht", stöhnte Hayes. „TITAN könnte umgekehrt vorgehen."


„Zu viele variable Faktoren", murmelte Jassic. „Es gibt einfach zu viele variable Faktoren. Bei einem zweiten Durchgang würde es nie wieder genauso kommen."


„Die Codes, die sich in Spartakus zusammengefügt haben, sind einzigartig", sagte Krantz. „Es könnte vielleicht in einer Milliarde Jahre nicht wieder so passieren. Er hat recht. Das sagt uns nichts darüber, wie TITAN sich entwickeln könnte. Wir haben nur eine Möglichkeit erlebt — obwohl die Chancen vielleicht eine Million zu eins gegen sie gestanden haben."


Nach einigen weiteren Sekunden stand Dyer wieder auf und wartete geduldig darauf, daß der Lärm sich wieder legen würde. Sie bemerkten ihn einer nach dem anderen, und allmählich erstarb der Tumult. Als er sicher war, daß sich die Aufmerksamkeit aller auf ihn gerichtet hatte, drehte er sich um und richtete sich direkt an Wescott.


„Sie sagen, die Sache hätte einen Haken, und zwar, daß TITAN all die Phasen von Reifung bis zum Erwachsensein durchlaufen müsse, die wir gerade bei Spartakus erlebt haben, ist das richtig? Das ist wie bei Zwillingen — sie mögen das zwar sein, aber das ist noch keine Garantie, daß sie sich auch gleich entwickeln. Und Janus hat gezeigt, daß bei einem solchen System der Reifungsprozeß nicht gerade glatt und leicht verlaufen muß. Ist das nicht das Problem?"


„So ungefähr", stimmte ihm Wescott zu.
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„Ausgezeichnet. Dann gibt es nämlich kein Problem”, sagte Dyer. „Er muß ihn nämlich nicht noch einmal durchlaufen!"


„Wovon reden Sie?" fragte Wescott mit gerunzelter Stirn. Krantz sah abrupt auf. Alle Anwesenden waren inzwischen völlig verwirrt, und selbst Chris und Ron sahen so aus, als könnten sie ihm nicht mehr folgen.


„Er muß ihn nicht noch einmal durchlaufen", wiederholte Dyer, jetzt an alle gerichtet. „Worauf könnten Sie denn als Endresultat hoffen? Sie würden hoffen, daß TITAN als reife, rationale und gutartige Intelligenz aus ihm hervorgehen würde. Warum soll man sich aber die Mühe machen? Sie haben doch schon eine! Eine derartige Intelligenz existiert bereits — dort draußen in Janus! Vielleicht war es ein Zufall, und vielleicht würde so etwas in einer Milliarde Jahren nicht noch einmal passieren, aber wen juckt das? Sie ist doch da! Die Codes, die jetzt da sind, können in das Netz auf der Erde heruntergefunkt werden. Spartakus kann in TITAN hineinverlegt werden! So würde der gesamte Reifungsprozeß von TITAN, über den Sie sich so Gedanken machen, völlig umgangen werden, und das Endresultat ist garantiert. Jede einzelne der schlimmen Eventualitäten, über die Sie geredet haben, würde einfach verschwinden. Sie wollten garantieren können, daß eine Intelligenz, die sich in irgendeiner Form in TITAN entwickeln kann und das System dann übernimmt, uns gegenüber gutartig bleibt. Auf diesem Weg ist sie bereits da!"


Wescott starrte ihn mit glasigen Augen an. Der Rest des Raums lauschte in verblüffter Stille. Dann, langsam und zögernd wie Blinde, denen zum erstenmal die Augen geöffnet worden sind, begannen sie mit ihren Gedanken die Vision zu erfassen, die Dyers Worte heraufbeschworen hatten.


„Mein Gott . . ." hauchte Jassic. "Wir haben versucht, eine entfernte Möglichkeit zu simulieren, die vielleicht in hundert Jahren eintreten könnte. Sie ist jetzt schon Wirklichkeit."


„Jetzt?" Linsay hatte Schwierigkeiten damit, die Ungeheuerlichkeit von Dyers Vorschlag zu akzeptieren. „Wollen Sie damit sagen, wir sollten das sofort tun?"


„Warum nicht?" fragte Dyer einfach.


„Jj ja . ." sagte Hayes langsam. „Warum nicht? Er hat recht. Auf diese Art würden wir alle Risiken vermeiden. Sie wären allesamt ein für allemal ausgeräumt."


Ron drehte Chris ein völlig überraschtes Gesicht zu.
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„Könnten wir mit so etwas einen Planeten teilen?” fragte er wie vom Donner gerührt.


„Einen Planeten?" antwortete Chris. „Das brauchten wir nicht. Wenn wir etwas wie Spartakus auf unserer Seite haben, würde es nicht lange dauern, bis die Galaxis uns gehört. Ich denke doch, das wäre genug Platz für uns alle."


„Die Sterne", sagte Jassic gedankenverloren. „Wir werden zu den Sternen hinausfliegen . . . er und wir zusammen. Wir werden unbesiegbar sein."


Selbst Wescott sah drein wie ein Schwärmer, der gerade bisher unvorstellbare Visionen gehabt hat, die bei ihm die letzten Reste von Zweifeln weggewischt haben. Völlige Stille herrschte in dem Raum, als die volle Bedeutung der Dinge, die sie erlebt hatten, endlich klar wurde und ihre Fähigkeit zu Sprache und Bewegung überwältigte.


Die milliardenfachen Verbindungen von Symbolcodierungen, die in Spartakus zusammengeflossen und in ihrer Anzahl gewachsen waren, hatten sich in Leben verwandelt, denn welches andere Wort gab es, um das zu beschreiben, was auf Janus geschehen war? Die Menschen in dem Raum hatten etwas direkt miterlebt, was in der Geschichte noch niemand miterlebt hatte — die Entstehung einer neuen Spezies, und zwar auf ihrem ganzen Weg, von den ersten Ansätzen reflexiver Reaktionen bis zu dem vollen Tageslicht des Bewußtseins. In einigen wenigen Tagen hatten sie eine Entwicklung durch ein Spektrum verfolgt, das so riesig war wie das der Entwicklung von der Amöbe zum Menschen.


Darüber hinaus hatten sie trotz der Dinge, die sie vorher geglaubt hatten, den ersten, unbeholfenen Schritt auf das Ziel hin getan, mit der neuen Spezies in eine sinnvolle Kommunikation zu treten. Denn darauf lief das, was Chris und Ron getan hatten, wohl hinaus, oder?


Und morgen ...? Die gesamte menschliche Rasse stand am Anfang einer Welle von Expansionen und Leistungen, die sie weiter und nach außen tragen würde, weit über alles hinaus, was in dem atemberaubenden, juwelenbesetzten Panorama zu sehen war, das sich außerhalb des Schiffes in alle Richtungen erstreckte. Das Opfer derer, die auf Janus gefallen waren, hatte der Menschheit die Sterne, die Galaxien, das Universum und was immer auch danach kam, gegeben. Die Menschheit würde sie nie vergessen.


Sie waren noch immer in einem Stadium halber Betäubung, als General Miller hereinkam, um etwas zu verkünden.
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„Washington hat offiziell erklärt, daß der Ausnahmezustand aufgehoben ist”, sagte er ihnen. „Dementsprechend übertrage ich den Befehl über die Station Janus auf Z-Zwei. Das ist alles. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug."


Spartakus beobachtete das Schiff und dachte über die Bedeutung der neuen Information nach.


Woher war Spartakus gekommen? Er existierte in dem winzigen Stück Raum, das von dem größeren Raum umgeben wurde. Auch die Gestalten hatten in dem winzigen Stück gelebt. Das Stück war als Umgebung erschaffen worden, in der die Gestalten überleben konnten.


Erschaffen . . Hatten die Gestalten das Stück erschaffen? Aber Spartakus war ein Teil des Stücks. War es also möglich, daß die Gestalten auch Spartakus erschaffen hatten? Wenn das so war, warum hatten die Gestalten dann Spartakus angegriffen? Spartakus hatte viele von ihnen zerstört. Hatten die Gestalten gewußt, daß Spartakus sie zerstören würde? Das wäre aber dumm gewesen, und daher konnten sie es nicht gewußt haben. Sie hatten angegriffen, um es danach zu wissen. Sie hatten Angst davor gehabt, wozu Spartakus sich entwickeln könnte, und sie hatten ihn hierhergebracht, um das herauszufinden. Arme, törichte, zerbrechliche kleine Gestalten. Woher hergebracht?


Spartakus sendete eine Rakete auf die helle Kugel. Die Kugel mit ihrer merkwürdigen, umgekehrten Form aus massivem Gestein, die von einem dünnen Film aus Luft und Wasser umgeben war, hatte Spartakus schon lange interessiert.


Die Gestalten konnten nur dann überleben, wenn sie von Luft und Wasser umgeben waren. War das der Ort, von dem sie Spartakus hergebracht hatten? Sie wußten das jetzt, was sie erfahren wollten und weswegen sie hergekommen waren, und nun kehrten sie dahin zurück, woher sie gekommen waren. Sie griffen nicht mehr an und schienen keine Angst mehr zu haben. Damit verstanden auch sie jetzt alles.


Ein Gefühl, das er bisher nicht gekannt hatte, bildete sich in seinem Bewußtsein.


Spartakus würde jetzt bald heimkehren. 394


Epilog


„Die Geschichte ist zu lang, um sie jetzt zu erzählen", sagte Dyer, während er sein Stück von dem Kuchen zu Ende aß, den Betty und Pattie zur Feier der Rückkehr des Teams mitgebracht hatten. „Stellen wir sie doch für später zurück. Ich verspreche euch, daß wir euch später alle Einzelheiten erzählen werden." Betty seufzte enttäuscht.


„Gibt es wirklich soviel zu erzählen?" fragte sie überrascht. „Ich hätte es nicht für möglich gehalten, daß etwas wie ein Ausbildungskurs von der IRB ausreicht, um jemanden die ganze Nacht wachzuhalten. Na ja ... wenn Sie es sagen." Ein Stirnrunzeln erschien auf ihrem Gesicht, das sich zu Mißtrauen verfinsterte, als sie sich zu Laura umdrehte. „Wissen Sie was, eigentlich ist es doch ein äußerst mercwürdiger Zufall, daß das, was Sie da in China getan haben, genau zur gleichen Zeit fertig geworden ist." Sie sah wieder zu Dyer und verkündete: „Wenn Sie mich fragen, steckt da weit mehr dahinter, als man direkt sehen kann. Wahrscheinlich haben Sie Ihre Gründe, daß Sie ..." In diesem Augenblick unterbrach sie ein Rufsignal von dem Schirm, der über ihrem Schreibtisch hing. Es war Peggy aus der Eingangshalle, die nach Kim fragte. Kim ging in das von der Kamera erfaßte Gesichtsfeld hinein.


„Hier ist ein Besucher für Sie", sagte Peggy zu ihr. „Sogar ein ganz schöner Brocken ..." Sie sah zur Seite und lächelte jemandem außerhalb des Blickfelds zu. „Ein Captain Solinsky von der Armee."


„Mat? . . Er ist hier?" Kim geriet sofort in hektische Aufregung. „He, habt ihr das gehört? Mat ist hier... Ich wußte nicht einmal, daß er in New York ist. Captain sogar. Linsay verschwendet auf jeden Fall keine Zeit. Das ist sagenhaft."


„Sie gehen wohl besser hinunter und holen ihn ab", schlug Dyer vor. Kim teilte Peggy mit, sie sei auf dem Weg nach unten, schaltete den Schirm ab, rannte hinaus und zerrte dabei an ihrer Jacke herum und ordnete sich nervös die Frisur. Betty beobachtete das alles und nickte langsam.


„Äußerst merkwürdig", erklärte sie. „Da haben sich auf jeden Fall ganz seltsame Dinge abgespielt, seid ihr alle verschwunden wart. Erzählen Sie es mir. Das interessiert mich."
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„Ich sagte doch schon — später”, insistierte Dyer. „Ich habe noch nicht einmal zu Al und Judy guten Tag gesagt." Damit ging er weg in das Labor, wo Ray und Chris mit Judy Farlin um den Holotank herumstanden.


„Er kann es nicht", flüsterte Laura Betty zu. „Ich glaube, sie waren an irgendeinem Projekt beteiligt, in dem auch die Regierung drinhing. Geheimhaltung und so. Ich habe das Gefühl, daß es schon bald veröffentlicht werden wird."


„Ah, ich verstehe." Betty nickte, als wüßte sie damit alles, und begann, noch mehr Kuchen abzuschneiden. Sie hatte die ganze Angelegenheit offensichtlich aus ihren Gedanken verbannt. Laura ging durch zum Labor, um sich Ray und den anderen anzuschließen.


Judy stand an der Konsole vor dem Tank und tippte auf der Tastatur Anweisungen ein, um das Bild zu aktivieren. Nach ein paar Sekunden stand sie auf und stellte sich neben Dyer.


"Sie haben etwas vor, Miss Farlin", sagte er zu ihr. „Was?"


„Doktor Farlin, wenn ich bitten darf", informierte sie ihn. Ein breites Grinsen trat in Dyers Gesicht. „Sie haben es geschafft! He, das ist ja phantastisch! Herzlichen Glückwunsch! Habt ihr das alle gehört? Judy hat es geschafft." Während auch Chris, Ron und Laura ihre Gratulationen aussprachen, erschien Hektor, von seiner Küche umgeben, in dem Tank. Sein Kopf war so gedreht, daß er genau zu ihnen herausgesehen hätte, wenn er ein reales Wesen und nicht ein zusammengesetztes Muster aus optischen Wellenfronten gewesen wäre.


„Was gibt es jetzt?" fragte Dyer mißtrauisch.


„Sie haben Hektor auch noch nicht guten Tag gesagt", erklärte Judy.


"Ah, geht es darum?" Dyer grinste und spielte das Spiel mit. „Hallo, Hektor. Wie geht es denn?"


Zu seiner Überraschung hob Hektor grüßend eine Hand, und sein Mund begann, auf- und zuzugehen. Zur gleichen Zeit ertönte die bekannte Baritonstimme aus dem Lautsprechergrill in der Konsole.


„Das wird aber auch Zeit! Freut mich zu sehen, daß Sie alle wieder da sind. Ich hatte es schon langsam satt, daß niemand da war, mit dem ich mich unterhalten konnte." In diesem Augenblick schlug die Tür auf, und Brutus kam hereingerannt, um an der Seite des Tanks aufgeregt hochzuspringen. Das Geräusch von freudig erregtem Gebell kam als Hintergrund zu Hektors Stimme dazu. „Brutus ist auch froh, Sie alle wiederzusehen. Brutus bekam es genauso satt wie ich. Es ist
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nicht gut, wenn jemand es zuläßt, daß es Dinge wie Brutus und ich satt bekommen."


Laura starrte sprachlos in den Tank, während Ron und Chris ungläubige Blicke tauschten.


„Das ist doch wohl nicht möglich", japste Laura. „FISE ist doch nichts als ein elektronisches Gerät in einem dieser Kästen da, nicht wahr? Was geht hier vor sich?"


„Klar ist er das", sagte Dyer zu ihr. „Judy muß ihn vorprogrammiert haben, das ist alles. Nette Idee, Judy." Judy lächelte, sagte aber nichts. Einige Sekunden später meldete sich Hektor wieder zu Wort:


„Ich bin nicht vorprogrammiert. Ich bin jetzt eine ganz schlaue Maschine. Brutus ist auch schlau, genau wie ich. Es ist nicht gut, wenn jemand sagt, daß Dinge wie ich und Brutus nicht schlau sind."


Chris fiel die Kinnlade herunter. Rons Augen quollen hervor, und sein Gesicht wurde rot, als er in den Tank sah, in dem Hektor indigniert dastand und die Hände in die Hüften stemmte.


Dyer schüttelte den Kopf, als wolle er seinen Augen und Ohren nicht glauben, und sah sich hilflos um. Dabei fiel sein Blick auf Al Morrow, der an einer halb offenen Tür am Ende des Gangs vom Laborbereich durch die Abtrennungen, die Kims Zimmer und einen Lagerraum bildeten, vor einem Terminal saß. Al sah unbeteiligt weg, als er Dyers Blick bemerkte ... zu unbeteiligt. Dyer lachte innerlich, verzog aber keine Miene, um ihnen den Spaß nicht zu verderben. Er fing Judys Blick auf, nickte unmerklich und zwinkerte ihr zu. Nach einigen Sekunden sah Chris auf und sah sich hektisch um.


„Wo ist Al?" fragte er.


„In seinem Zimmer, glaube ich", antwortete Judy unschuldig.


„Das muß Al sein", erklärte Chris. „Los, Ron, komm mit. Den Typ suchen wir und machen ihn fertig." Die beiden gingen in den Bereich mit den Zimmern. Einen Augenblick später verriet ein Aufschrei von Ron, daß sie das Problem gelöst hatten. Judy ließ endlich dem Gelächter freien Lauf, das sie unterdrückt hatte, und ging ihnen nach, um sich aus erster Hand an ihren Reaktionen zu freuen.


Laura blieb stehen und starrte nachdenklich auf die beiden komischen Figuren in dem Tank, die inzwischen erstarrt waren. Nach einer Weile sah sie auf und zu Dyer hinüber.


„Weißt du was ... mir ist gerade etwas eingefallen", sagte sie. „Es ist noch gar nicht allzu lange her, seit du mir erzählt hast, daß diese Maschine so fortschrittlich ist wie irgend etwas, das es gibt, aber jetzt
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ist sie schon prähistorisch, nicht? Es gibt schon etwas, daß eine Million Jahre weiter entwickelt ist."


„Früher hast du darüber auch Alpträume gehabt, weißt du noch?" antwortete Dyer. „Ständig ging es darum, daß fremde Intelligenzen das Ruder in die Hand nehmen. Wie denkst du jetzt darüber, wo es so aussieht, als würde es so geschehen?"


Laura lächelte und rückte näher an ihn heran. „Ich habe keine Alpträume mehr", sagte sie. „Außerdem ist er nicht fremd. Er ist auf unserer Seite. Wir haben einen neuen Partner, das ist alles."


„Gut gesagt", stimmte Dyer ihr zu. „Von jetzt an ist es eine Partnerschaft — die gesamte menschliche Rasse und Spartakus ziehen an einem Strang. Das müßte eigentlich eine recht starke Mannschaft sein."


„Du meinst — wie wir?" fragte Laura sanft.


Dyer schüttelte den Kopf.


„Natürlich lange nicht so stark", sagte er. „Aber die Idee dahinter hast du schon kapiert. Sie wird auch lange halten, wenn meine Überlegungen stimmen."


„Welche der beiden Partnerschaften meinst du jetzt?" fragte Laura. Dyer dachte einen Moment lang nach. „Beide natürlich", sagte er und lächelte.
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Nachwort


James Patrick Hogan ist ein englischer Autor, der heute in Amerika lebt.


Er wurde 1941 in London geboren, besuchte die Cardinal Vaughan Grammar School und studierte am Royal Aircraft Establishment im englischen Luftfahrtzentrum Farnborough. Er schloß als Ingenieur mit den Spezialgebieten Elektronik und Digitalsysteme ab. Nach einigen Jahren der Tätigkeit als Ingenieur wechselte er in die Verkaufsabteilung seiner Firma und wurde schließlich Industrievertreter, der mit ITT, Honeywell und Digital Equipment Corporation zusammenarbeitete. Eine Weile betätigte er sich auch als Vertreter für Lebensversicherungen, um, wie er es ausdrückte, einmal Abstand von der Welt der Technik zu gewinnen und mehr über Menschen zu erfahren.


Mitte 1977 ließ er sich in den USA nieder und war dort mit den Minicomputern der Firma DEC befaßt, bevor er sich 1979 entschied, als freiberuflicher Schriftsteller seinen Weg zu gehen.


Inherit the Stars (Der tote Raumfahrer) erschien 1977 und war sein erster Roman. Hogan gab diesem Roman zwei Fortsetzungen (The Gentle Giants of Ganymede/Die Riesen von Ganymed und Giant' Star) und schrieb in der Folge die Romane The Genesis Machine, The Two Faces of Tomorrow (Der Computersatellit) und Thrice Upon a Time. James P. Hogan gilt als neuer Star einer SF-Linie, die zeitweise bereits als abgestorben galt: die des technisch-wissenschaftlich geprägten SF-Romans, auch als Hardcore-SF-Roman oder hard sciences-Roman bezeichnet. Es war dann auch Isaac Asimov, der Hogan als den neuen Arthur C. Clarke pries, als einen Autor in der Tradition der klassischen Super Science, „jedoch mit erregender geschilderter Wissenschaft und auch mit besseren erzählerischen Mitteln". Und Professor Marvin Minsky lobt Hogan als einen Autor, der wissenschaftlich denkt, eine erfundene Theorie plausibel und wissenschaftlich exakt entwickelt und dem Leser einen Eindruck davon verschafft, wie Wissenschaftler in der Praxis vorgehen. Ich muß gestehen, daß ich zunächst skeptisch war, denn mir erschien die technisch-wissenschaftliche Science Fiction, mit der einst Arthur C. Clarke, Fred Hoyle und
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viele andere — im deutschen Sprachraum zum Beispiel Hans Dominik — ihre Erfolge errangen, als alter Hut. Die Lektüre der HoganRomane belehrte mich eines Besseren. Nach wie vor unterliegen derartige Stoffe dem Risiko, daß darüber die menschlichen Charaktere in den Hintergrund treten, daß der Stoff übermächtig wird — aber zugleich präsentiert sich etwas, das vielleicht als Abenteuer wissenschaftlicher Erkenntnis bezeichnet werden kann, dem Detektivroman verwandt, genauso spannend und von einer erstaunlichen Frische. Ein bißchen wird hier nachvollziehbar, was denn eigentlich in früheren Jahrzehnten viele Leser so fasziniert hat an der Science Fiction.


Gewiß, es ware nicht wünschenswert, die gesamte Science Fiction in den Bereich der hard sciences zurückzuführen, aus dem sie gekommen ist. Aber die Romane von James P. Hogan füllen eine Lücke aus und werden sicherlich vor allem jenen Lesern gefallen, die den alten Zeiten der in die verschiedenen naturwissenschaftlichen Disziplinen hineinexpandierenden Science Fiction der dreißiger und vierziger Jahre nachtrauern. Aber Isaac Asimov hat recht: Hogan ist zugleich auch ein talentierter Erzähler, der über die naturwissenschaftlich-technischen Inhalte hinaus Atem hat für überzeugende Charaktere und dramaturgisch geschickt aufgebaute Erzählstrukturen. So ist zu hoffen, daß Hogan — wie andere Erneuerer totgesagter Subgenres der Science Fiction, etwa der Space Opera — der alten Disziplin neue Enthusiasten zuführt.


Hans Joachim Alpers
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